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Die Zaidbauern 


m Anfange war es wüſt und leer in der Haide. Der 

Adler führte über Tage das große Wort, und bei 
Nacht hatte es der Uhu; Bär und Wolf waren Herren 
im Lande und hatten Macht über jegliches Getier. 

Kein Menſch wehrte es ihnen, denn die paar arm⸗ 
ſeligen Wilden, die dort vom Jagen und Sifchen lebten, 
waren froh, wenn ſie das Leben hatten und gingen den 
Untieren liebendgern aus der Kehr. 

Da kamen eines Abends andere Menſchen zugereiſt, 
die blanke Geſichter und gelbes Haar hatten; mit Pferd 
und Wagen, Kind und Kegel kamen ſie an, und mit 
Hunden und Sedervieh. 

Es gefiel ihnen gut in der Haide, denn ſie kamen da⸗ 
her, wo das Sis noch bis in den Mai auf den Pümpen 
ſtand und im Oktober ſchon wieder Schnee fiel. 

Ein jeder ſuchte ſich einen Platz und baute ſich darauf 
ein breites Haus mit ſpitzem Dach, das mit Reet und 
Plaggen gedeckt war und am Giebel ein paar bunte 
Pferdeköpfe aus Holz aufwies. 

Jeglicher Hof lag für ſich. Ganz zu hinterſt in der 
Haide wohnte Keineke; ſein Nachbar war Hingſt; auf 
ihn folgte Marten, darauf Hennig, hinterher Hors, und 
dann Bock und Bolle und Otte und Katz und Duw und 
Specht und Petz und Ul und wie ſie alle hießen, und 
zuletzt Wulf, ein langer Mann mit luſtigen Augen und 
einer hellen Stimme, der ſich da angebaut hatte, wo 
das Bruch anfing. 
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Der Wulfshof hatte das beſte Weideland von allen 
Höfen, aber der Bauer hatte auch am meiſten mit den 
Wolfen und Bären zu tun und mit den ſchwarzbraunen 
Leuten, die hinten im Bruche lebten. Doch das war ihm 
gerade recht und ſeinen Jungens nicht minder; je bun⸗ 
ter es herging, um ſo lieber war es ihnen, und ſo wur⸗ 
den es Kerle wie die Bäume, mit Händen wie Bären⸗ 
pfoten; aber dennoch konnte fie ein jeder gern leiden, 
dieweil ſie ſo grall in die Welt ſahen und allewege 
lachten. 

Das kam ihnen und ihren Kindern und Kindeskin⸗ 
e auch gut zupaſſe, denn es ging zuzeiten wild genug 
ber in der Haide; fremde Völker zogen durch, und die 
Haidbauern mußten mächtig aufpaſſen, daß ſie nicht um⸗ 
gerannt wurden. Aber es waren ihrer von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert in dringen, wie das Dorf hieß, 
immer mehr gewordenz ſie hielten ſtand, ſchmiſſen die 
Seinde zurück oder bargen die Weibsleute, die Kinder 
und das Vieh in der Wallburg im Bruche und ſetzten 
den Fremden durch Überfallen und Ablauern ſolange 
zu, 25 ſie ſich wieder dünne machten. 

Ben Männer vom Wulfshofe waren dabei immer 

Burg: Manch einer von ihnen blieb mit einem 
11 5 Halſe oder einem Speere in der Bruſt dabei 
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Veide zehn Gebäude zählte der Hof, der wie ei 
binter Wall und Graben in ſei 1 ae 

einem Eichbuſche lag, und 
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in dem großen Hauſe war kein Mangel an Waffen und 
Geräten aller Art. 

In dem Slett ſtanden neben dem Herde ein Dutzend 
ſchwerer ſilberner Teller auf dem Bört an der Seuer- 
wand. Als die Bergbauern ihre Boten ſchickten und die 
Haidbauern baten, ihnen beizuſtehen, die Römer aus 
dem Land zu jagen, war auch ein Sohn vom Wulfs⸗ 
hofe mit ausgezogen. Als er ſchon ein alter Mann war, 
lachte er noch, wenn er darauf zu ſprechen kam, wie 
Varus mitſamt ſeinen Leuten vor die Hunde ging. 

„Junge,“ ſagte der alte Mann, „das war ein Spaß! 
Was haben wir die krummen Hunde geweift! So Stük⸗ 
ker zwanzig habe ich allein vor den Brägen geſchlagen, 
daß es nur ſo ballerte, denn ſie hatten alle Kappen aus 
Blech auf. Na, und denn habe ich zum Andenken die 
blanken Kümpe mitgebracht. Machen fie ſich da nicht 
fein?“ 

Mit den Römern waren die Bauern bald fertig ge⸗ 
worden, aber dann kam der Franke, und der war zähe 
wie Aalleder. Holte er ſich heute auch eine Jacke voll 
Schläge, morgen war er wieder da. Ein Wulf war da⸗ 
bei geweſen, als Weking das fränkiſche Heer am Sün⸗ 
tel zu rohem Mett hackte, aber zwei von den Wulfs⸗ 
bauern waren auch unter den Männern, die Karl an der 
Halsbeeke bei der großen Fähre wie Vieh abſchlachten 
ließ. Als darauf alles, was ein Meſſer halten konnte, 
ihm an den Hals ſprang, waren auch drei Wulfs da⸗ 
bei; ſie waren nicht zurückgekommen. 

Schließlich aber ſagten die Haidjer ſich: „Gegen ein 
Suder Miſt kann einer allein nicht anſtinken.“ So zahl⸗ 
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ten fie denn Zins, fagten dem Wode und der Stigge ab, 
ließen ſich taufen und wurden mit der Zeit ganz ordent⸗ 
liche Chriſten, vorzüglich, als einer von ihnen, der nach 
der Väter Brauch den alten Göttern einen Schimmel 
auf dem Hingſtberge geſchlachtet hatte, dafür unter das 
Beil mußte. 

Ganz zahm wurden ſie nach außen hin und ſie ließen 
fi) ſogar einen fränkiſchen Ritter vor die Naſe ſetzen. 
Aber von innen blieben ſie die Alten; wenn im heiligen 
tömifchen Reiche einmal wieder alles koppheiſter ging, 
dann kamen ſie vor Tau und Tag über die Haide ge⸗ 
ritten, ſteckten die Burg an allen vier Ecken an und 
ſchlugen alles, was einen Bart hatte, vor den Kopf. 

Das half ihnen auf die Dauer aber doch nichts; die 
fremden Herren nahmen ihnen mit Gewalt und Liſt 
ein Recht nach dem andern, und ſchließlich wurden ſie 
alle Zinspflichtige Lehnsmänner bis auf den Wulfs⸗ 
bauern; denn der hatte einen Sreibrief als Sattelmeier. 
weil ein Wulf einmal den Herzog Billung vor ann 
Seinden gerettet hatte. Wenn ſich nun auch heute das 
n morgen der Ritter alle Mühe gab, den 
as lei die Wulfsbauern wußten ſich 
1 9 5 9 auch ſonſt ihre liebe Not, denn bald 
a g im Lande, bald rührten ſich die Raubritter. 

er Bauer pflügte, hatte er wãhrendd 
Speer und die Armbruſt bei fein 1 
. a liegen, und 
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Gedanken darüber; feine Augen blieben hell und das 
Lachen verlernte er auch nicht. 

Als die Bauern die neue Lehre annahmen und dem 
Pater aufſagten, mußte der Wulfsbauer zu ihm gehen 
und ihm das klarmachen, weil der Pater ein guter alter 
Mann war und die Bauern glaubten, kein anderer 
könne ihm die Sache ſo gelinde beibringen, wie Harm 
Wulf, deſſen Hauptredensart es war: „Es iſt alles 
man ein Übergang“, und dabei ſchlug er den Wolf in 
der Kuhle tot und lachte dazu. 

Hinterher kamen ja wohl einmal Zeiten, daß auch der 
Wulfsbauer eine krauſe Stirn und dunkle Augen kriegte 
und nicht mehr jo laut lachte. Das war Anno 1519, als 
Hans Magerkohl, der Biſchof von Hildesheim, ſich 
mit dem Braunſchweiger Herzog kämmte und die Bau⸗ 
ern dabei Haare laſſen mußten. In Burgdorf krähte 
der rote Hahn lauthals und ein Wulf, der dort in eine 
Ackerbürgerſtelle hineingeheiratet hatte, kam mit dem 
weißen Stocke wieder nach dem Wulfshofe und ſtarb 
bald vor Herzeleid, denn die braunſchweigiſchen Kriegs⸗ 
völker hatten ſeine junge Frau zuſchanden gemacht. 

Ein Trupp von dem Geſindel kam auch bis vor den 
Wulfshof; aber da es nur bei zwanzig waren, fanden 
ſie nicht wieder zurück; der Bauer ſchlug ſie mit ſeinen 
Söhnen und Knechten tot, fuhr fie in das Bruch und 
rodete ſie bei. 

Auch fein Sohn verlernte ſpäter auf einige Zeit das 
Lachen, denn als man den neunten Juli des Jahres 1555 
ſchrieb, kam es auf dem Vogelherde bei Sievershauſen 
zu dem großen Treffen zwiſchen dem Braunſchweiger 
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und dem Sachſen auf der einen und dem Kalenberger 

und dem Brandenburger auf der anderen Seite. 
Schrecklich ging es vor und nach der Schlacht in der 
Haide zuz doch der Wulfsbauer hatte beizeiten Wind 
gekriegt und die Frauensleute, die Rinder und das Vieh 
und alles, was Geldes wert hatte, im Bruche geborgen; 
er ſelber aber und ſeine Leute hatten ſich mit den an⸗ 
deren Bauern zuſammengetan, und wo ſie einen Haufen 
Fuß volk oder Reiter trafen, denen ging es ſchlecht. Über 
zweihundert von ihnen ſchoſſen und ſchlugen die Bau⸗ 
ern tot. Wenn ſie ſie eingruben, lachte der Wulfsbauer 
und ſagte: „Man ſoll alle Arbeit mit Freuden tun, 
vorzüglich, wenn ſie ſich lohnt“; damit meinte er dann 
iS 15210 9 das bare Geld, das die Kriegsleute 
x Wenn 5 auch noch ſo hart herging, ihre grallen 
ügen und ihr helles Lachen verloren die Wulfsbauern 
ſo leicht nicht; es mußte ſchon ſehr ſchlimm kommen 
daß es anders mit ihnen wurde. 5 
1 55 15 es denn LE Es gingen im Jahre 1625 
3 55 85 von einem Kriege um, den der Kaiſer 
n Böhmen wegen der neuen Lehre führte und 


der immer weiter fraß. 3 
A Zudem hatte es ſehr vi 3 
derliche Zeichen gegeben. ſehr viele wun⸗ 


beim Vieh, 
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denn je zuvor, 


Peſt⸗ und Sterbevögel ließen ſich ſehen, am Himmel 
zeigten ſich feurige Männer und ein Stern, der wie ein 
Schwert ausſah, fiel herunter. 

Daraus ſagten manche Leute Krieg, Hunger, Brand 
und Peſt an. Es dauerte auch nicht lange, daß ein 
großes Sterben anging, vorzüglich in den Städten, wo 
die Menſchen eng aufeinanderſaßen und allerlei fremdes 
Volk zuſammenkam. Um den Herrgott wieder um gut 
Wetter zu bitten, zogen ganze Haufen von halbnackten 
Männern und Weibern mit Ketten um den Hälſen 
hinter einem Kreuze her, heulten und ſchrien wie un⸗ 
klug, ſchlugen ſich mit Stricken die Kücken, daß das 
Blut nur ſo ſpritzte, und ſangen zum Gotterbarmen. 

Als Harm Wulf, der Anerbe vom Wulfshofe, Torf 
nach der Stadt fuhr, war er einem ſolchen Zuge be⸗ 
gegnet und ſehr falſch geworden, denn er hatte junge 
Pferde vor dem Wagen, und die wollten mit Gewalt 
vom Wege, als die verrückten Völker angebrüllt kamen. 

Hinterher mußte er aber darüber lachen, es hatte zu 
albern ausgeſehen, wie ſie alle auf einmal die Arme in 
die Luft ſchmiſſen und losſangen: „Hui halt' auf eure 
Hände, daß Gott dies Sterben wende, hui ſtreckt aus 
eure Arme, daß Gott ſich eur’ erbarmel“ 

„Was für ein dummerhaftiges Lied!“ dachte er und 
pfiff das Brummelbeerlied. 
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Die Mansfelder 


Ai er am anderen Morgen durch die Haide ging, 
lachte er auch vor ſich hin, aber nicht mehr über 
die Geißler, denn die hatte er längſt vergeſſen. 

Er dachte daran, was ſein Vater ihm geſagt hatte, 
daß es nämlich an der Zeit wäre, daß er freien müſſe 


und den Hof übernehmen ſolle. Und er d. 
e r dachte an 


Denn das ſollte ſeine Frau werden, das glatteſte 


Mädchen weit und breit, und Ulenvaters einziges Rind 
mit der er immer am liebſten beim Erntebiere 9 
hatte. Darum lachte er vor ſich hin. 

Ex drehte eine Maiblume, die er an der alten Wall⸗ 
burg im Holze abgeriſſen hatte, zwiſchen den Zähnen 
ur ſah über die Haide, die ganz grün von dem jungen 
Birkenlaube war und ganz blank von der Sonne. 5 
e En her kam zwiſchen den hohen Machangel⸗ 
on ann angegangen. Er blieb ſtehen, zeigte 
b e 15 Blume, die Harm im Runde 
Junggeſelle bleibt ee ee 
A 1 5 und gab ihm die Hand. Immer mußte er 

1 wenn er Ulenvater ſah; denn der war ſo 
955 rs, als alle Leute, die er kannte. Jedes Wort, 
er ſprach, hatte einen doppelten Sinn; er hatte 9250 


ganzen Kopf voller Dummbei 
re 1 nn aber auch voller Klug⸗ 


Brot eſſen. um daß er mehr könne als 
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Aber das war man ein Altweiberſchnack, er war drei 
Jahre auf die hohe Schule in Helmſtedt gegangen und 
hatte da fleißig gelernt, ſowohl geiſtliche Sachen, wie 
denn auch, was gegen Krankheiten bei Menſch und 
Vieh gut war; dann aber war der Hoferbe abgeſtorben 
und weil weiter kein Sohn da war, mußte er den Hof 
annehmen; und nun hieß er zum Spaß der Papenbur. 

Er wurde jedoch ein Bauer, wie nur einer, bloß daß 
er in vielem ſeinen eigenen Weg ging: ſo konnte er nie⸗ 
mals nach der Kirche hinfinden, denn er ſagte: „Wer 


da weiß, wie man Würſte macht, der ißt ſchon keine.“ 


Dann hatte er die Gabe, alles, was er ſagte, in Reime 
zu bringen, wenn er gerade wollte; es wurde keine Hoch⸗ 
zeit abgehalten, bei der Ulenvater nicht ſeinen Vers 
ſagte, und jedesmal einen anderen. Er hatte Augen, 
die hatten gar keine Farbe; wie Waſſer ſahen fie aus. 
Die wenigſten Menſchen hielten ihnen ſtand, und wenn 
er einen Hund anſah, und war der auch noch ſo böſe, 
er machte, daß er fortkam. 

Nun ſtand er da, als wenn er nicht bis drei zählen 
konnte, griente und ſagte, indem er auf das Schieß⸗ 
gewehr wies, das Harm auf dem Kücken hatte: „All 
wieder nach dem Saufang?“ Und dann lachte er laut⸗ 
bals, denn der Saufang war dicht beim Ulenhofe, und 
wenn Harm am Saufang war, dann dauerte es nicht 
lange und Rofe hatte vor dem Hofe zu tun. 

Das war auch jetzt ſo. Als Wulf dort angekommen 
war und geſehen hatte, daß der Fang noch aufſtand, 
ftedte er drei Singer in den Mund und pfiff wie der 
Schwarzſpecht. Es dauerte eine Weile, da hörte er 
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hinter ſich ein Geräufch; als er ſich umdrebte, ſah er 
bei einer Eiche etwas Seuerrotes, und das war ein 
roter Rock, und nun gab es ein Jagen um den Baum 
und dann ein Quieken. 

uch, Junge,“ puſtete das Mädchen und ihre Bruſt 
ging auf und ab, „du bringſt mich ja rein von Atem! 
Und ſchickt ſich das wohl?“ Aber dann ließ fie ſich 
doch dahinziehen, wo das Moos ganz eben und trocken 
war, und ließ ſich küſſen und küßte wieder, und zählte, 
wie oft der Kuckuck rief, denn ſo lange ſollte fie leben; 
aber er rief bloß zweimal und da ſagte ſie: „So ein 
fauler Hundl“ und lachte dabei. 

Vom Hofe rief es. Das Mädchen ſprang in die Höhe: 
„Bis heute abend! Mutter ruft ſchon. Komm aber 
nicht vor dem Veſper, denn bis dahin habe ich alle 
Hände voll zu tun.“ Sie machte ſich los und Harm ſah 
0 lachend nach; wie ſie ſo flink dahinging, daß der 
! e Kock wie eine Flamme hin und her wehte, und 
ibe Haar, das leuchtete wie eitel Gold unter der Eleinen 
Mütze, um die die Bindebänder nur ſo flogen. 


U ftieg, ſah fie ſich noch ein⸗ 


ſtig ſängen; aber dann 
ch die Zähne und lachte 
als er über die Haide ging und 
blau wie der Himmel über ihm. 


15 große Hochzeit und luſtig ging 
ein einziger Mann betrunken war. 
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Einige Bauern redeten zwar davon, daß es immer 
gefährlicher im Reich ausſähe, aber was fragte Harm 
Wulf danach, als er mit feiner jungen Srau unter 
Lachen und Juchen in die Dönze geſchoben wurde, und 
nach den feurigen Männern am Himmel und dem blu⸗ 
tenden Brot und den Peſt⸗ und Sterbevögeln? Er 
nahm feine Rofe in den Arm und ſagte: „Eine Ule 
babe ich gefangen, aber was für eine glatte Ule auch!“ 
Und dann lachte er über ſeinen Witz. 

Er blieb am Lachen bis auf den Tag, daß feine Rofe 
zu liegen kam, aber dann lachte er noch mehr, bloß 
nicht fo laut und mehr mit den Augen; denn ein Junge 
lag neben ihr, ein Junge, ein Staat von einem Jungen, 
ein wahrer Bär von einem Jungen, einer von zehn 
vollwichtigen Pfunden und ein hübſcher Junge von 
vornherein. 

„Ja,“ ſagte er am dritten Tage zu feiner Stau, die 
ſchon wieder Farbe auf den Backen hatte, „was iſt das 
nun eigentlich, ein Ulenküken oder ein Wolfslamm?“ 
Und dann lachte er laut über ſeinen Schnack. 

Er lachte, wenn er zur Arbeit ging, er lachte, wenn er 
von ihr kam. Er hatte früher auch ein ſchönes Leben ge⸗ 
habt, aber ſo, wie es jetzt war, mit ſolcher glatten Frau 
und ſo einem geſunden Jungen, das war doch ganz et⸗ 
was anderes! Er konnte ſich vor Freude gar nicht bergen, 
fo wählig war ihm zumute, und wenn ab und zu Reineke 
oder Marten oder einer von den anderen Gdringern ſich 
fo anſtellte, wie eine Krähe, wenn der Fuchs ankommt, 
und erzählte, was er in Celle oder Burgdorf oder Peine 
gehört hatte: daß nämlich Krieg in der Welt war und 
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es nicht mehr lange dauern werde, bis daß es auch in 
der Haide an zu ſtinken anfange, der Wulfsbauer pfiff, 
wenn er ſäete oder pflügte, das Brummelbeerlied, dachte 
an feine Rofe und an feinen lüttjen Hermke und daran, 
wie gut er es doch getroffen hatte. 

Sermke konnte ihm ſchon an der Hand ſeiner Mutter 
entgegentappeln und „Vaterlee rufen, wenn Harm vom 
Selde kam, und es war fo weit, daß er bald einen Bruder 
oder eine Schweſter bekommen ſollte, da ritt der Bauer 
eines Rorgens nach der Stadt, um ſeinen Hofzins beim 
Amte zu bezahlen. Es war ein ſchöner Morgen; die 
Birken an den Straßen waren eben aufgebrochen, alle 
Sinken ſchlugen, die Dullerchen fangen und das Bruch 
8 von oben bis unten rot, denn der Poſt war am 
Blühen. Harm ſetzte ſich in einen ſchlanken Trab, daß 
der Sand hinter ihm nur ſo mülmte, denn er dachte: 
e eher du in der Stadt biſt, deſto früher biſt du 
wieder auf dem Hofe.“ 

Er kam aber erſt am ſpäten Abend nach Hauſe und 
er kam zu Fuße an. Als er nämlich ſeine Steuern be⸗ 
zahlt hatte und nach dem Aruge vor der Stadt ging, 
wo er feinen Salben eingeſtellt batte, um das Torgeld 
ee da war dort ein wildes Leben. Ein Mans⸗ 
in 2 een mit einem Trupp Kriegsvolt war 
1 919 85 ging hoch her. Die Kerle hatten 

5 e Röpfe von Bier und Schnaps und nun ſchrien 
fie und böltten und kriejsblten und machten ſich mit 
den verlaufenen Frauensleuten, die fie bei ji t. 
allerlei Rurzweil daß es ei g e 
„ ine Schande war, das an⸗ 
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übel dran; ſogar die Wirtsfrau, die doch gewiß kein 
Anſehen mehr hatte, konnte ſich vor den Lümmeln nicht 
bergen. 

Als der Wulfsbauer um das Haus nach dem Stalle 
gehen wollte, kam ihm ein Kerl entgegen, der eine rote 
Seder auf dem Hute und einen gefährlichen pechſchwarzen 
Schnauzbart unter ſeiner langen Naſe hatte. Als er den 
Bauern ſah, juchte er laut auf, nahm ihn in den Arm, 
küßte ihn auf beide Backen, daß Harm der Schnapsge⸗ 
ruch um die Ohren ſchlug, faßte ihn an den Schultern, 
hielt ihn von ſich ab, lachte über ſein ganzes gelbes Ge⸗ 
ſicht, nahm ihn wieder in den Arm und brüllte: „Brud⸗ 
derhärz mainiges! Wie lange habben wirr uns nicht 
geſähenn? Aberr die Freide, die Freidel Auf das wollen 
wirr aberr einen trrinkennl“ Er zog den Bauern, der 
gar nicht wußte, was er davon halten ſollte, unter das 
Senſter und ſchrie: „Frau Wirrtinn, zwei Birr fürr 
mainen Sreind und mich, wo ich fo lange nicht ger 
ſähenn habbe.“ 

Die Großmagd brachte das Bier, aber als der fremde 
Kerl fie in den Arm kniff, machte fie Wulf mit den 
Augen Zeichen, denn ſie war eine Häuslingstochter aus 
Odringen, und als der Reiter das Bier hinnehmen 
wollte, juchte ſie auf und ließ beide Krüge fallen. Der 
fremde Menſch ſchimpfte Mord und Brand, aber da rief 
der Hauptmann und er mußte fort. Als Harm ſchnell 
machte, daß er weiter kam, winkte ihn Trine Reineke 
auf die Diele: „Wulfsbauer,“ ſagte ſie, „um Chriſti 
Blut und Wunden, daß du bloß den Luder völkern nicht 
Beſcheid tut! Wer Beſcheid tut, der iſt angeworben. 
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Kiek, da iſt Kriſchan Bolle, den haben ſie ſchon einge⸗ 
feift, den Döllmerl Mit jedwedem hat er auf Bruder⸗ 
ſchaft angeftoßen und nun hat er den bunten Lappen 
um den Arm und kann ſich morgen für Gott und den 
Deubel totſchießen laſſen.“ 

Angſtlich ſah ihn das hübſche Mädchen, das auf dem 
Wulfshofe als Lütjemagd angefangen batte, in die 
Augen: „Sieh man bloß zu, daß du weiter kommſtl 
Je eher du fortkommſt, je beſſer iſt das für dich. Das 
ſind ja keine Menſchen nicht, das iſt das reine Vieh. 
© Gottele Sie ſchlug die Schürze vor das Geſicht und 
weinte los. 

la, Deern, beruhigte Harm ſie, indem er ihr auf 
die Schulter ſchlug, das iſt alles man ein Übergang. 
Aber recht haſt du, wer hier nichts verloren hat, foll 
fi nicht weiter aufhalten.“ Er bezahlte die beiden 
Krüge Bier, gab dem Mädchen ein Bringgeld und 
5105 nach den Ställen. Da war es noch toller als vor 
e Koßtnechte, einer noch ſchlimmer 
15 1 895 sr hielten einen alten Trödel⸗ 
fen ihm ſeine e e 
zwingen, Schweinew: 


„Gottes Wunder, 
für eine Zucht und w 
18 


dachte der Bauer, „was iſt das 
irtſchaftle Er drückte ſich an den 


betrunkenen Völkern vorbei und ging in den Pferde⸗ 
ſtall. Sein Falber war da, hatte aber ein herrſchaft⸗ 
liches Geſchirr um und zwei Mantelſäcke aufgeſchnallt. 
Er ſchirrte ihn ab, machte ſich einen Halfter aus einem 
Ende Strick und führte das Pferd aus dem Stalle. 
Schon war er meiſt vom Hofe, da kam ihm ein Reiter, 
der einen roten Bart hatte, der ihm bis über den Kra⸗ 
gen hing, entgegen und ſchnauzte ihn an, wo er mit 
dem Pferd hinwolle. 

„Das iſt doch von jeher mein Falber geweſen l“ gab 
ihm der Bauer zurück. „Ferdl, Tonio, Pitter, Wlads⸗ 
law, daher daher!‘ ſchrie der rotbärtige Menfch; „wem 
iſt das Pferd hier, dieſem Mann da oder Korporal 
Tillmann Anſpach? Häh? Ruft ihn mal her! Wollen 
doch mal ſehen, weſſen Wort mehr gilt, das von einem 
ehrlichen Kriegsmann, der für die reine Lehre fechten tut, 
oder von jo 'nem Bauern, der zu Fuße kommt und zu 
Pferde weiter will!“ 

Harm bekam einen roten Kopf und faßte nach der 
Hoſennaht, wo er das Meſſer ſtecken hatte, aber er 
beſann ſich, denn er war einer gegen anderthalb Dutzend, 
und nun kam auch der Korporal an, ein Menſch, To 
dürr wie ein Bohnenſtiefel und mit einer Narbe vom 
Auge bis zum Kinn, und hinter ihm noch ein Dutzend 
Reiter, die alle Geſichter hatten wie dem Gottſeibei⸗ 
uns feine Vetternſchaft. 

Als der Korporal hörte, wovon die Rede war, ſchüt⸗ 
telte er den Kopf, hob zwei Singer hoch und ſchwur: 
„So wahr ich hier auf zwei Beinen ftebe,“ und dabei 
hob er den einen Suß auf, „verdammigt will ich fein, 
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wenn das nicht der Salbe ift, den ich zu Martini von 
Schlome Schmul zu Kölle am Rhing für dreißig 
ſchwere Taler und einen guten Weinkauf erſtanden habe. 
Darauf will ich leben und ſterben, ſo wahr ich ein 
getreuer Chriſtenmenſch und kein papiſtiſcher Hunds⸗ 
fott binle⸗ 

Harm Wulf ſah ſich um: er ſtand zwiſchen dreißig 
oder mehr verwogenen Kerlen, denen es auf eine Hand⸗ 
voll Menſchenblut weiter nicht ankam. Betrunken wa⸗ 
ren ſie ja alle, und wenn er erſt auf dem Falben ſaß 
und er gab ihnen die Eiſen in die Jähnel Aber der 
Gaul war ſchließlich nicht wert, daß er ſich dafür in 
Not und Gefahr begab, und das Tier hatte eine dumme 
Gewohnheit: es ſtand auf den Pfiffl Sollte es alſo 
einem von den Kerlen in den Kopf kommen, zu flötjen, 
dann war er der Dumme und feine Stau konnte auf ihn 
lauern, bis ſie alt und grau war, denn drei, viere von 
den Koppelknechten machten ſchon ihre Meſſer locker, 
und das Srauensmenſch da mit dem ſchwarzen Haare, 
5 dem die Butter nur ſo herunterlief, ſtieß den Kerl, 

er Jeden ihr ſtand, den ſcheeläugigen mit den Blatter⸗ 
narben, in einem fort in die Rippen und machte Augen 
wie ein Wolf, der Luder wittert. 
a Harm Wulf lachte mit eins auf. 
juchte er, das iſt ja hier ein Lei 
beim Martensmarkt auf der But 
Haidbauer, als wie ich bin, der 


„Kinder und Leute,“ 
ben, noch toller als 
tg! Da wird fo ein 
man alle halbe Jahre 
en kriegt, öfi: 

ppe. Iſt ja auch wahr! Ich an 1 
n ſoll vor dem Mittag⸗ 
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brot den Schnaps aus dem Balge laſſen. Na, denn 
nichts für ungut! Irren iſt menſchlich, ſagte der Hahn, 
da gab er ſich mit der Ente ab. Und nun wollen wir 
einen nehmen, daß die Haide wackelt!“ 

„Kiek ſieh,“ ſchrie er lauthals, „da ift ja auch mein 
alter Freund, und damit nahm er den Mann mit dem 
ſchwarzen Schnauzbart, der die rote Feder auf dem 
Hute ſtecken hatte, unter den Arm und ſchrie über den 
Hof: „Howingvater, Trine, Deern, hille, hillel Bier 
her! 

Als die Reiter ihm lachend folgten, warf er einen 
Reichstaler auf das Senfterbört und fang: „Ich hab' noch 
einen Taler, der ſoll verſoffen fein,“ ſtieß mit jedwedem 
an und machte ſeine Witze, aber dabei wahrte er ſich 
den Rücken, behielt feine Lippen trocken und goß das 
Bier und den Schnaps über ſeine Schulter gegen die 
Wand. 

Die hübſche Trina wußte nicht, wo ſie ſo ſchnell 
Bier herkriegen ſollte, ſo luſtig ging es zu. Aber als 
fie zum achten Male wiederkam, war der Wulfsbauer 
nicht mehr da. Er hatte einen Witz von Ulenvaters 
quanteſter Sorte zum beſten gegeben, und als die be⸗ 
trunkene Bande vor Lachen nicht wußte, wo ſie bleiben 
ſollte, und einer dem anderen, der ſich auf die Landes⸗ 
ſprache nicht verſtand, verklarte, was der Bauer ge⸗ 
jagt hatte, und ſich auf die Reithoſen ſchlug und wie 
ein Ochſe brüllte, da gab Wulf der Wirtin etwas in 
das Ohr, und auf einmal ſchrie die: „Das Eſſen iſt dal 
Zum Eſſenl“ Da ſtanden alle auf und Wulf drückte 
ſich hinter die Bäume. 
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Er kam glücklich davon. Einen Roppelknecht, der ihm 
in die Möte kam, ſtieß er mit der Sauft unter das Herz, 
daß der Menſch ohne ein Wort in die Jauche ſchlug. 
Der Rotbart fragte ihn: „Brudder, libber Brudder, 
trinken wirr noch eins?“ aber er gab ihm einen Puff, 
daß der Kerl mit dem Kopf in die Hecke ſchoß, und als 
das Taternmädchen Hallo ſchreien wollte, machte er 
ein paar Augen und hielt ihr das Meffer vor das Ger 
ſicht, daß fie erſt jo weiß wie ein Bettuch wurde, ihn 
dann anlachte und ſagte: „Ei a fu a ſtarkes Mahn, 
hiebſches Mahn le Er aber trat fie von ſich weg und 
ſprang in den Buſch, und als er erſt dort war, da ver⸗ 
holte er ſich, biß die Zähne durcheinander, machte eine 
Sauſt und fluchte: „Ich ſollte man bloß, ich ſollte man, 
wenn ich noch ein lediger Kerl wärel dann ſolltet ihr 
1 Salben bezahlen, was er wert iſt, ihr Schweine⸗ 
packle 

Aber als er dann in der Haide war, beruhigte er ſich, 
und als er meiſt beim Hofe war und feine Frau ihm 
entgegenkam, ganz weiß im Geſicht und ordentlich blau 
unter den Augen, denn noch keinmal war er ſo lange 
ausgeblieben, da konnte er ſchon wieder mit dem Munde 
En as bloß ein dummer Spaß geweſen 
9 15 ee in der Butze lag und über⸗ 
ee gegangen war, machte er die Singer 

19 Händen krumm. Wenn er nicht an ſeine Frau 
gedacht hätte, die da neben ihm lag und ſo ruhig ſchlief, 


als 
wenn es auf der Welt nichts und weiter nichts 
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als lauter Engel gab, dann hätte er am liebſten geflucht 
wie ſein Schwiegervater, wenn der ganz falſch war, 
loslegte: „Das tote Pferd ſoll dich fehlagen!“ hätte er 
geflucht. 

Aber ſo lag er da, ohne ſich zu rühren, obzwar ihm 
ſtickend heiß war. Den Morgen hatte er noch das 
Brummelbeerlied durch die Zähne geflötet, als er nach 
der Stadt ritt, und jetzt? Jetzt lag er da und dachte 
an das Lied, das der rotbärtige dicke Kerl ihm in das 
Geſicht gebrüllt hatte, derſelbe Kerl, dem er nachher 
den Heckenſtößer gezeigt hatte. Wie ein unkluges Stück 
Vieh hatte er gebrüllt: 

Der Mansfeld kommt, 

der Mansfeld kommt, 

der Mansfeld iſt ſchon da, 
truderiderallala, 

jetzt iſt der Mansfeld da. 


Die Braunſchweiger 


m folgenden Tage aber, als der kleine Hermke auf 
feinen Anieen Hopphoppreiter machte, ihm die 
Ohren lang zog und luſtig krähte, bekam er wieder helle 
Augen, doch als er nachher ſäete, wollte ihm das, was 
er im Kruge belebt hatte, nicht aus dem Sinne. 
„Das ſoll doch mit dem Deubel zugehen,“ dachte er, 
„daß ich dem hergelaufenen Rerl das Pferd für nichts 


und wieder nichts laſſen ſoll und obendrein noch einen * 


ausgeben muß!l'“ Er dachte lange über die Sache nach 
und weil er doch auf dem Ulenhofe zu tun hatte, be⸗ 
ſprach er ſich mit ſeinem Schwiegervater. 

„Tja,“ ſagte Ulenvater und ſpuckte in das Seuer, 
„ts, das iſt eine dummerhaftige Sache. Du kannſt den 
Schaden ja wohl hören, aber ein Pferd iſt doch kein 
Hühnerei und reichlich gut zum Verſchenken. Weißt du 
was? Ich habe ſowieſo in Celle zu tun, und da woll⸗ 
ten die Völker ja hin, wie du ſagſt. Ich will mal ſehen, 
was ſich machen läßt. Ich komme mit den Herren vom 
Hofe gans gut aus, ſeitdem ſich unſer Herzog damals 
bier auf der Jagd über das wilde Schweinelied halb 
ungeſund gelacht hat. Vielleicht iſt es gut, daß du mit⸗ 
fäbrſt. Heute kann ich nicht, aber gen 
5 „ am andern Morgen los. Es 
5 11001 ſchöner Tag; die Lerchen ſangen über 
nn im Bruche flstete der Kolüt. Die beiden 
8 aber ſahen brummig vor ſich hin und als ſie 
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vor ſich drei Reiter zu Geſicht bekamen, faßte Harm 
die Zügel feſter und Ulenvater legte die Piſtole, die er 
mitgenommen hatte, neben ſich in das Wagenſtroh. Die 
Reiter aber ritten vorbei, indem fie ihnen nur eben 
dankten, als ſie ihnen die Tageszeit boten. 

Es waren drei Kerle mit Geſichtern, wie ſie der Teu⸗ 
fel nicht beſſer haben kann; der eine konnte ſeine Augen 
gar nicht von dem Geſpanne wegkriegen, und als Harm 
ſich umdrehte, ſah er, daß ſie haltgemacht hatten und 
miteinander redeten. Aber dann ſetzten ſie ſich in Trab 
und ritten quer in die Haide hinein. 

Noch allerlei Volk begegnete ihnen; zuerſt zwei Land⸗ 
ſtreicher, dann drei, dann Tatern, die mit ihrem Plan⸗ 
wagen dahergezogen kamen, und in dem es von nackig⸗ 
ten Kindern wimmelte. Eins davon, ein Mädchen, das 
wohl ſchon an die dreizehn Jahre alt war, aber ſo bloß 
war wie ein Siſch, ſprang aus dem Wagen und ehe 
Harm es ſich verſah, ſaß es bei ihm auf dem Sattel⸗ 
pferd und bettelte ihn an und drei, vier andere machten 
ſich bei Ulenvater im Wagen zu ſchaffen. 

„Das Takelzeug iſt noch zäher als wie Hirſchläuſe,“ 
meinte der Wulfsbauer, als ſie die nackte Geſellſchaft 
abgeſchüttelt hatten, und er ſetzte hinzu: „Was für Völ⸗ 
ker jetzt im Lande herumſtromen! Eine Schande iſt es, 
daß da nichts getan wirdl Gaudiebe und Vagelbunden 
ſind beinahe die Herren jetzt. Wenn das ſo beibleibt, 
kann es noch gut werden.“ 

Indem er ſich nach den Zigeunern umſah, wurde er 
gewahr, daß die drei Reiter umgedreht hatten und hin⸗ 
ter ihnen herkamen. Das ſchien ihm verdächtig und des⸗ 
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halb ließ er die Pferde ordentlich laufen; jo kam er frü⸗ 
her vor der Stadt an, als die Reiter. 

Bei dem Tore ſah es bunt aus; eine Menge fremden 
Kriegsvolkes lag dort, und als die Bauern den Wäch⸗ 
ter fragten, was das für eine Bewandtnis habe, hör⸗ 
ten ſie, daß das allerlei Geſindel war, das der Halber⸗ 
ſtädter Bistums verwalter Chriſtian von Braunſchweig 
gegen die Kaiſerlichen angeworben hatte. Die Leute 
hielten ſich ziemlich anſtändig, denn ſie lagen unter den 
Kanonen der Stadt und eine Abteilung herzoglicher 
Kriegsknechte unter einem Hauptmann paßte auf, daß 
ſie keinen Unfug anftellten. Aber Harm dachte ſich, als 
er ſie beſah: „Die mehrſten ſehen aus, als wenn fie mit 
einem Strick um den Hals weggelaufen find.“ 

In Celle ſpannten ſie in der Wirtſchaft zur goldenen 
Sonne aus, wo ſie gut bekannt waren, und frühſtückten 
mit vier Bauern aus dem Gau Slottwede. „Wir wer⸗ 
den bald allerlei 10 werden,“ meinte der Wath⸗ 

i „die Wienhäuſer Nönn 
ſich ſchon dünne gemacht, denn 1 5 1 9 
geworden ſein. In Altencelle 
Kriegsleuten den Bauern mit 


Er ſah ſich um und flüſterte dann: 


das getan bat, iſt aber auch e 1 9 5 


enz es wird ge⸗ 
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ſagt, die Knechte haben ihn um die Ecke gebracht. In 
Wathlingen ſind auch zwei von den Brüdern fortge⸗ 
kommen. Meinen Segen haben fiel“ 

„Das iſt das eine,“ ſagte ein Bauer aus Eicklingen, 
„das iſt das eine. Seines Lebens iſt man nicht mehr 
ſicher, und dazu kommen noch die Steuern. Der Land⸗ 
tag hat die dreifache Schatzung ausgeſchrieben und es 
heißt, daß das nicht das letztemal ſein ſoll, denn das 
Land braucht jetzt Geld für Soldaten. Ja, das iſt wohl 
ſo, und das wäre auch noch auszuhalten, aber dann 
kommen die fremden Völker und legen uns auch noch 
allerlei Laſten auf, das heißt, wenn fie nicht überhaupt 
nehmen, was ſie kriegen können. Pohlmanns Ludjen 
haben fie eine milchende Ruh von der Weide genom⸗ 
men, und als er wenigſtens Geld wollte, haben ſie ihn 
ausgelacht, und als Hein Reimers vom Felde kam, iſt er 
zwei gute Pferde auf die Art losgeworden. Wenn das ſo 
weiter geht, gibt es kein Recht und kein Geſetz mehr!“ 

Nun erzählten die Odringer, weswegen ſie nach Celle 
gekommen waren; aber alle meinten, fie ſollten den Sal- 
ben ruhig in den Rauchfang ſchreiben, denn wenn die 
Obrigkeit hinter alle ſolche Sachen hinterfaſſen ſollte, 
dann hätte ſie viel zu tun. Ul aber meinte, verſuchen 
wollte er es doch und ging los. 

Nach zwei Stunden kam er wieder und ließ den Kopf 
hängen, wie ein krankes Huhn. Ganz begoſſen ſah er 
aus. „Ja, Junge,“ ſagte er, „iſt das ein Betriebl Anz 
geſchnauzt haben ſie mich; ich ſollte ſie mit ſolchen 
Dummheiten in Ruhe laſſen, denn ſie hätten Notwen⸗ 
digeres zu tun, als hinter deinem Pferde herzulaufen. 
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Na, jo unrecht haben ſie ja nicht, denn wie mir der 
zweite Koch erzählte, geht es ja jetzt in der Welt her, 
wie in einem Ameiſenhaufen, bei dem der Specht zu⸗ 
gange iſt. Die Kaiſerlichen kommen von der einen, der 
Braunſchweiger und der Durlacher von der anderen 
Seite, und was unſer regierender Herzog iſt, der muß 
zuſehen, daß er ſich nicht dabei die Singer klemmt. Na, 
Mertens meinte, Herzog Georg, den ſie doch zum Kreis⸗ 
oberſt gemacht haben und der an die zwanzigtauſend 
Mann unter ſich hat, der wird ſchon dafür ſorgen, daß 
90 en nicht lebendig ſchinden. Aber den Salben biſt 
1 doch quitt. Tors Pferd ſoll den Kerl 
Er ſchlug ſich euer für feine Pfeife, ſpuckte vor ſich 
hin und ſah ſeinen Eidam an: „Ich weiß nicht, ich 
glaube, es geht nicht anders: wir müſſen daran denken, 
was dein Großvater immer ſagte: Helf dir ſelber, 5795 
955 1 auch unſer Herregottl Denn en. Die 
igkeit, die wird alle Hände voll zu tun haben, daß 


ung ſorgt, ſoweit das an⸗ 


und Er rief den Wirt 

1 „Man“ ſchrie er auf einmal, „Harm, 

Türe. As 5 110 Und ſchnell lief er aus 205 
in 5 

14 en Hof nachging, ſah er, daß 


einer der drei Reiter, die ihnen am Morgen begegnet 
waren, das Sattelpferd aus dem Stalle zog. 

„Hoholle rief er und machte das Meſſer locker, „was 
ſoll denn das heißen?“ Der fremde Mann ſah ihn an 
und lachte: „Na, ich kann mir ja doch wohl das Pferd 
mal anſehen? Ich habe dem Knecht das ja geſagt und 
ihn gefragt, wem es gehörte. Ich bin nämlich Pferde⸗ 
händler und dein Pferd hat mir gleich in die Augen 
geſtochen, denn es paßt ganz zu einem, auf das ich han⸗ 
dele, und das würde ein feines herrſchaftliches Geſpann 
geben. Was ſoll es gelten?“ 

Der Wulfsbauer ſchüttelte den Kopf: „Es iſt mir 
nicht feil, ſagte er und führte es vor den Wagen. Na, 
denn nicht; was nicht iſt, kann noch werden. Viel⸗ 
leicht beſinnſt du dich.“ Damit ging der Händler ab. 

Die Gdringer ſahen ihm mit ſchiefen Augen nach, 
und der Wirt ſchnippte mit den Singern. „Tja der,“ 
knurrte er, „der und Pferdehändlerl Wer fo billig ein⸗ 
kauft, kann es zu was bringen in der Welt. Er kehrt 
öfter bei mir ein und verzehren tut er gut, aber ich ſehe 
ihn lieber gehen als kommen, zum erſten, weil mir ſeine 
Augen nicht gefallen können, und dann weil ich ihn mit 
Völkern von der Maſch zuſammengeſehen habe, denen 
jeder Kerl, der was auf ſich hält, aus dem Wege geht. 
Hanebut heißt er, Jaſper Hanebut, und aus Bothfeld 
bei Hannover ſoll er fein, und die er meiſt bei ſich hat, 
Hänschen von Roden und Kaſpar Reufche, den Brü⸗ 
dern traue ich auch nicht über den Weg.“ 

Gerade als ſie losfahren wollten, gab es von der 
Stechbahn her ein großes Geſchrei. Ein Bauer kam 
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zwiſchen zwei Stadtknechten daher und hinter ihm ging 
feine Tochter, ein blaſſes Mädchen von ſiebzehn Jahren, 
das in ihre Schürze weinte. Der Bauer ſchimpfte ge⸗ 
waltig: „Verfluchte Zuchtle ſchrie er; „totſchlagen ſoll 
man die Hunde! Ich bin wahrhaftig keiner, der nicht 
einen Spaß verträgt, aber was zu viel iſt, das iſt zu 
viel. Iſt denn meine Tochter dazu da, daß jeder Lauſe⸗ 
pelz feinen Hahnjökel damit treiben kann? Na, ſo bald 
tut der Lümmel das nicht wieder; ſein eines Auge paßt 
ihm in vier Wochen noch nicht wieder in den Kopf, 
und es tut mir bloß leid, daß es nicht ganz herausge⸗ 
kommen iſt. Und ich will doch ſehen, ob noch Recht 
und Gerechtigkeit im Lande iſt, und ob wir in einem 
„ Staate leben oder unter Türken und Hei⸗ 
ent“ 

Ein Handwerksmeiſter, den der Wirt kannte, erzählte, 
was los war. Der Bauer, der aus Bope war und mit 
ſeiner Tochter, die es auf der Bruſt hatte, zum Doktor 
wollte, war zwiſchen das Halberſtädter Kriegs volk ge⸗ 
raten, und die hatten das Mädchen hergekriegt und ab⸗ 
gedrückt, als wenn es ein Taternfrauenzimmer war. Ihr 
Vater hatte dann dem einen Kerl eins mit der Sauſt ins 
Geſicht gegeben, daß das Auge gleich vor dem Kopfe 
ſtand, na, und der Ordnung halber mußte die Sache 
ſetzte der Mann hinzu, „fie 
ufen laſſen; vom Schloſſe 
n angeſagt worden, wenn 
nterwegs ſind, dann würden 
auf den Trab bringen.“ Er 


„»Ich würde an Eurer Stelle noch 
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etwas warten, ehe daß ich losfahre; ſie ziehen gerade 
ab und gute Laune haben fie juſt nicht.“ 

Das ſchien den Ööringern ein guter Rat zu fein, und 
ſo gingen ſie mit dem Manne wieder in die Gaſtſtube. 
Gerade als die Kaſtenuhr ausholte, um die zweite 
Stunde anzumelden, riß Ul die Augen auf, machte ein 
Geſicht, als ob er etwas Schreckliches ſah, und ſprang auf: 
„Komm,“ rief er, jetzt ift es aber Zeit! Wir brauchen 
ja nicht die Heerſtraße zu fahren, wir können den Diet⸗ 
weg durch die Haide nehmen. Ich habe eine Unruhe auf 
dem Leibe, ich weiß nicht, was das mit mir iſt. Viel⸗ 
leicht, daß ich mich habe allzuviel ärgern müſſen.“ 1 

Sie fuhren alſo los. Vor dem Tore war es ſtill, bloß 
daß da noch allerlei Zigeunervolk lag. Als fie in die 
Haide einbiegen wollten, rief es hinter ihnen; drei Bau⸗ 
ern aus Engenſen kamen angeritten. „Tagl“ rief der äl⸗ 
tefte, „nehmt uns mit! Wie es heutzutage hergeht, reiſt 
man zu fünfen beſſer, als zu dreien und zweien. Vorhin 
ſind hier drei Männer vorbeigeritten, die ſahen aus, als 
wenn ſie der Deubel aus dem Solſter verloren hat. Es 
iſt Zeit, daß Herzog Georg mal mit dem engen Ramm 
über das Land geht; es hat ſich allerlei Ungeziefer an⸗ 
geſammelt.“ Er drehte ſich um und winkte einem jun⸗ 
gen Bauern zu, der die Heerſtraße entlang ritt: „Hinz 
nerk, komm lieber hier, dennſo haft du keine Langeweile 
unterwegs!“ So waren ſie ſelbſt ſechſe, und da jeder 
eine Piftole und das große Meſſer bei ſich hatte, brauch⸗ 
ten ſie ſich nicht zu ſorgen. 

„Wulfsbauer,“ ſagte der Engenſer, „wir können jetzt 
die Ohren ſteifhalten, wir gemeinen Bauern. Bei uns 
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haben wir das ſchon abgemacht: Tatern und anderes 
fremdes Volk, das ſich bei uns ſehen läßt, das wird 
ohne weiteres mit der Peitſche begrüßt, denn die Bande 
zeigt den Räubern, denn was anderes find doch dieſe 
Kriegsknechte nicht, bloß den Weg, wo es was zu ho⸗ 
len gibt. In Ehlershauſen haben ſie vorige Woche zwei 
von dieſen Kerlen, die ein Pferd von der Weide geholt 
hatten, in aller Heimlichkeit aufgehängt und beigerodet. 
Und das iſt ganz recht ſo: denn erſtens ſind es keine 
richtigen Menſchen, und außerdem, warum bleiben ſie 
nicht, wo fie bingehörens“* 

Die anderen Bauern nickten, bloß Ulen vater nicht; 
denn der ſaß da, ſah mit großen Augen über die Haide, 
machte einen und, wie ein Untier, murmelte ab und 
zu etwas vor ſich hin, und als Harm ebenfalls über die 
Haide ſah, denn er dachte, da wäre etwas, da war ihm, 
als ſpränge ein Mann hinter die Krüppelfubren. Er 
ſagte es Drewes, und der Engenſer achtete auf den Weg 
und rief mit einem Male: „Rann ſchon ſtimmen: hier 
find eins, zwei, drei Reiter hergekommen. Es ſoll mich 
wundern, wenn das nicht die verdächtigen Kerle von 
vorhin ſind. Na, laß ſie man kommen! Wir find unſrer 
ſechſe und dreſchen eine gute Nummer.“ 


Sie taten nun, als ob die Haide ein Garten Gottes 


wat, prablten und lachten, hatten aber die Hände an 
den Piſtolen und hielten fcha; 


nichts Verdächtiges, bloß, 
Fuhren drei Hirſche heraus 
dahinter waren, 
börten ſie im 


daß mit einem male aus den 
polterten, als wenn die Wölfe 
und als ſie an der Stelle vorbeikamen, 
Buſcht einen Hengſt wiehern, denn die 
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rf Umſchau. Sie faben aber 


Gdringer hatten eine Stute als Handpferd, und die ſchien 
roſſig werden zu wollen. Sie ſahen ſich an, prahlten 
dann aber bloß noch lauter los und lachten wie unklug, 
bis auf den Papenbur, denn der ſaß ganz ſtill, biß an 
ſeinen Lippen herum und ſah dahin, wo Gdringen lie⸗ 
gen mußte. 

Als ſie eine Viertelſtunde weiter waren, hörten ſie den 
Hengſt wieder wiehern und mit eins winkte Drewes 
die anderen zurück, jagte in die Haide hinein und es war 
ihnen, als wenn da etwas lief; ob das nun aber ein 
Menſch oder ein Tier war, das konnten ſie nicht ſehen. 
Mit einem Male hörten fie etwas, wie einen Schrei, 
und dann kam Drewes wieder angeritten und ſagte: 
„Ich dachte, es wäre ein Wolf.“ 

Harm, neben dem er ritt, ſah ihn ſich genau an und 
da fand er, daß an dem dicken Krüdftod, den der En⸗ 
genſer am Sattel hängen hatte, denn er hatte rechts ein 
kurzes Bein, friſches Blut war. Drewes fing den Blick 
auf: „Ein Zigeuner, der ſchon ſeit einer Stunde neben 
uns hergeſtunken iſt. Er hat wohl den Spion für die 
drei Buſchklepper machen ſollen, aber ich habe ihm or⸗ 
dentlich eins ausgewiſcht. Einer weniger! Anders geht 
das nun einmal nicht!“ 

Wulf gefiel der Engenſer nicht mehr ſo gut. Gewiß, 
die Tatern waren man ja halbe Menſchen, und Chriſten 
waren ſie erſt recht nicht, wenn ſie ihre Kinder auch in 
einem weg taufen ließen der Patengulden halber, aber 
gleich darauf loszuſchlagen, wie auf ein wildes Tier, 
das wollte Harm denn doch nicht in den Kopf. Aber er 
mußte Drewes recht geben, als der leiſe zu ihm ſagte: 


5 Löns 
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„Wenn in jedem Dorfe ein tüchtiger Kerl ift, und der 
holt alles zuſammen, was ſich wehren kann, und ein 
Dorf hilft dem anderen, dennſo würde das ſchon gehen. 
Den Donner auch, wir ſind doch nicht dazu da, daß 


Hans Hungerdarm und Jans Schmachtlapp mit uns | 


Schindluder fpielt! Das ſage ich dir, und ſo ſollte es ein 
jeder halten: ebe daß ich mir und meinen Leuten einen 


Finger ritzen laſſe, lieber will ich bis über die Enkel in 
Blute geben! Na, denn adjüs auchle Er ritt mit den | 


drei andern nach links ab. 
Wulf und Ul waren kaum ein Ende allein weiterge⸗ 


fahren, da hörten fie wieder den Hengſt wiehern, und 


als ſie haltmachten, kamen die drei fremden Reiter lang⸗ 
ſam hinter ihnen her. „Was die Rerls wohl von uns 
wollens“ meinte Ulenvater; „wollen ſo tun, als wenn 
an den Strängen was vertoddert iſt, denn wenn ſie uns 
an den Balg wollen, ſo können wir uns hinter dem 
Wagen bergen und ſie mit einem guten Schuſſe be⸗ 
grüßen.“ Sie ſtiegen alſo ab und machten ſich an dem 
Geſchirr zu tun, während die Reiter langſam näher 
kamen. 

Als ſie meiſt bei ihnen waren, 
der Wirt in Celle 
„Na, willſt du d. 


rief der eine, von dem 
geſagt hatte, daß er Hanebut hieß: 
as Pferd jetzt verkaufen?“ und dabei 
batte er das Gewehr vor ſich auf dem Sattel. Wulf 
ſchüttelte den Kopf und ſagte: „Es iſt mir nicht feil,“ 
und währenddem ſtellte er ſich hinter das Geſpann und 
batte die piſtole zur Hand, und Ul machte es ebenſo. 


m ub das Pferd aber haben, zum Donner noch ein⸗ 
malle ſchrie der Kerlz, alſo wie iſt es d. amite“ Er machte 
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runde Augen und hielt das Gewehr mehr nach Wulf 
hin. 

In demſelben Augenblicke hörte Wulf, daß die En⸗ 
genſer wieder angeritten kamen, denn Drewes Sattel 
piepte auf ganz abſonderliche Weiſe, und da wollten die 
Buſchklepper fort, aber nun krachte es fehon; der eine, 
der hinter Hanebut hielt, fiel mit dem Ropfe vornüber, 
hielt ſich aber noch und jagte hinter den beiden anderen, 
die die Haſen machten, in die Haide, ſtürzte aber bald 
aus dem Sattel, wurde jedoch von Hanebut aufgegrif⸗ 
fen und hinter ſich gezogen, während ſein Pferd wie 
wild hin und her lief. Hinter ihnen her jagten die En⸗ 
genſer und ſchoſſen noch zweimal. 

„Da ſind wir ja noch gerade rechtzeitig gekommen, 
Kinder!“ lachte Drewes, als er zurückkam; „ich drehe 
mich noch einmal um und ſehe die Lümmel hinter euch 
berreiten! Na, der eine ſoll wohl ein ſchönes Brägen⸗ 
ſchülpen habenl Ein Schade, daß ſich mir gerade ſo eine 
vermuckte Fliege auf das Rorn ſetzen mußte, als ich los⸗ 
drückte; dadurch bin ich ein bißchen zu hoch abgekom⸗ 
men! Aber ein Hauptſpaß war es doch, und eine ſchöne 
Hoſe voll Angſt wird das Geſindel wohl mitgenom⸗ 
men haben. Und den Braunen find fie auch los!“ 

Er klappte mit der Junge und ritt auf das pferd los: 
„Na, Hans, komm doch mal her! So ſchönlé Er hielt 
es am Halfter feſt und beſah es von allen Seiten. „Das 
dachte ich mir doch gleich,“ meinte er dannz „ſeht mal 
ber: iſt das nicht Tidke Rundes Marke?“ Damit wies 
er auf das Zeichen, das der Hengſt auf der Schulter 
hatte. „Na, gekauft iſt das beſtimmt nicht, denn als ich 
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vorige Woche von ihm einen Vierjährigen haben wollte, 


ſagte er, er hätte ſelbſt keinen über, da ihm einer an der | 


Kolit gefallen ift. Da haben wir uns eine Runde Bier 
verdient, und die wollen wir gleich in Ehlershauſen im 


voraus trinken. Haſenjagen macht eine trockene Leber.“ | 
Im Kruge gab es einen großen Aufſtand, als die ſechs 
Bauern mit dem Hengſte ankamen, denn Runde aus | 


Wettmar wer ſchon dageweſen und hatte erzählt, daß 
ihm in der Nacht der Braune aus dem Grasgarten ge⸗ 
ſtohlen war. Es waren eine ganze Menge Bauern aus 
dem Orte und aus der Umgegend da, die über die Braun⸗ 
ſchweiger ſprachen. Wo fie hingekommen waren, hatten 
fie ſich unnütz gemacht, aber da fie bloß hundert Mann, 


ſtark waren und die Bauern keine freundlichen Geſich⸗ 


ter machten, war es noch halbwege gut abgegangen, zu⸗ 
dem viele davon angetrunken waren und kaum auf den 
Beinen ſtehen konnten. Die letzten waren eben erſt ab⸗ 
gezogen und man konnte, da der Wind nach dem Dorfe 
ſtand, noch hören, wie ſie brüllten. „Luſtige Braun- 
ſchweiger ſeind wir“ ſangen fie. 

Aus der einen Kunde ſollten zwei werden, aber die 
Gdringer hatten keine Ruhe. Ul bekam immer gläuni⸗ 
gere Augen, und auch Harm war nicht gut zumute; je 
mager er bei feinem Hofe war, um ſo unheimlicher wurde 
5 1 5 Als er den Hof meiſt ſehen konnte, kam ihm der 
de ne . ae, w 
5 1 5 aß nicht alles in der Reihe war, merktt 

wach, Bauer,“ ſtotterte der Knecht, „die Frau, es wa⸗ 


ren von den Bieſtern welche auf dem Hofe und die ha⸗ 
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ben die Hühner, die haben ſie greifen wollen, und da 
kam die Frau und wollte ihnen das wehren. Und da 
hat fie der eine Kerl mit dem Gewehr vor den Leib ge⸗ 
ſchlagen, und da liegt fie nun und iſt von ſich. Und das 
Rind, es war ein Mädchen, das iſt tot.“ 

„Junge,“ brüllte der Bauer, „und die Bäuerin, wie 
ift das mit der?“ Der Knecht fuhr zurück und ſtotterte 
noch mehr: „Das ſoll wohl nicht auf Leben und Tod 
gehn, ſagt Mutter Griebſch; die jagt, das wäre bloß 
eine Allmacht von dem Schreckl“ Er ging neben dem 
Bauer her. „Bei Uhre zwei, da war das, da kamen die 
Schinder an. Erſt wollten ſie Bier und dann Schnaps, 
und dann ging einer bei die Hühner, und da iſt das denn 
jo gekommen. 

Duwenmutter kam den Bauern in der Halbetüre ent⸗ 
gegen: „Man ruhigl ſie ſchläft jetzt. Vorhin hat ſie das 
Sieber gehabt und immer nach dir gerufen; aber nach⸗ 
her, da iſt fie eingeſchlafen und hat gut gefehwitt.“ Sie 
weinte los: „So'n nüdliches Mädchen, das Lütjel daß 
das ſterben mußte, ehe daß es auf der Welt war! Dieſe 
Hunde, dieſe gottverfluchten Hundel Bei lebendigem 
Leibe könnte ich fie brennen ſehenl Und die rau hat dem 
Berl kaum ein böſes Wort geſagt. Sie rief man bloß: 
Doch nicht die Legehennel Ich will dir ja gern eine 
Wurſt geben! Und dafür liegt fie jetzt da und das Kind 
iſt totl® Sie hob ein Laken auf, das über zwei zuſam⸗ 
mengeſtellten Stühlen lag. „Riekl da ift es. Es wäre 
ein ſchönes und geſundes Kind geworden.“ 

Harm ſah kaum danach hin. Er hatte die Schuhe aus⸗ 
gezogen und ging nach der Dönze. Seine Frau ſchlief; er 
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hörte, daß fie ruhig atmete. Er holte ſich ein Glas Waſ⸗ 
ſer und ein Stück Trockenbrot und ſetzte ſich in den 
Backenſtuhl neben den Ofen. Die Gedanken gingen ihm 
im Kopfe bin und ber, wie die Schwalben über der 
Wieſe. Mit der Zeit wurde er ruhiger, aber an ſchlafen 
dune er nicht denken. „Ja, Drewes hat recht,“ dachte 
er, „jeder iſt ſich ſelber der Nächſte. Beſſer fremdes Blut 
am mMeſſer, als ein fremdes Meſſer im eigenen Blut!“ 
Ihm war zu Sinne, als müßte er verrückt werden vor 
Ingrimm. Seine Stau hatte einer von dieſen Kerlen 
22 den Leib geſchlagen, ſeine Frau: die keiner Fliege ein 
eid antun konnte. Am liebſten hätte er ſich wieder auf 
das Pferd geſetzt und wäre hinter dem Kerle dreinge⸗ 
1 85 Aber das Der ja Unfinn! Es hatte keinen Zweck, 
sah sr 1 185 ſchön es wäre, den Menſchen ſo 
ee gen und zu ſchlagen, bis kein Leben mehr 
1 = ganze Hacıt mit offenen Augen da und 
0 6 en in der feine Frau ſchlief. Als die Eule 
1 5 0 ahlen fing, rührte die Bäuerin ſich und 
5 1 115 a 5 Mannle Da ging er ſchnell vor das 
ee 1755 ihre Hand in feine, und fo blieb er ſte⸗ 
cn 4 wurde, Da ſetzte er ſich wieder in den 
1 d ſab vor ſich hin, bis ihm die Augen 
Aber er fuhr ſofort wieder in die Hohe und ſah 


ſich wild um 
und dann ſeufzte 2 . 
Er hatte geträumt, ei fäte er und ſetzte ſich wieder. 


geritten und batte den ei 
angetroffen, wie er dab) 
ger Lied fang, und da 
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und gedümpt, bis er blau im Geſicht wurde und keinen 
Singer mehr rührte. 

Leiſe ging er aus der Dönze und wuſch ſich draußen 
in einem Eimer. Ihm war, als wollte ihm das Blut 
aus den Ohren ſpringen, und jedes Haar auf dem Kopfe 
krippelte ihm. Solche böſen Augen hatte er, daß Griep⸗ 
too den Schwanz einzog, als er ihn anſah. 

Aber war es nicht auch zum Verrücktwerden? Da lag 
nun ſeine Frau und wer weiß, ob ſie am Leben blieb, 
und der Kerl, der Hund, ſaß vielleicht wieder mit dem 
Bierkrug in der Hand da und ſang: 


Herzog Chriſtian hat uns wohl bedacht, 
Bier und Branntwein uns mitgebracht, 
Muſikanten zum Spielen, 

ſchöne Mädchen zum Vergnügen 

bei Bier und bei Wein, 

luſt ge Braunſchweiger woll'n wir fein! 
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Die Weimaraner 


Es war von da ab ſehr ſtill auf dem Wulfshofe. 
Die Bäuerin kam langſam wieder zu Kräften, 
aber ſie wurde lange nicht mehr die luſtige Srau von 
ehedem; fie blieb blaß und in ſich gekehrt und verjagte 
ſich bei jeder Kleinigkeit. 

Der Bauer war auch anders geworden; die Wut und 
der Ingrimm fraßen ihm das Herz ab. Er hatte es ver⸗ 
lernt, bei der Arbeit zu flöten, und wenn er lachte, ſo 
war das, als ob die Herbſtſonne einen Augenblick durch 
die Wolken kam. 

Es war auch keine Zeit zum Flöten und Lachen. Die 
Steuern nahmen immer mehr zu, Bettelvolk aller Art 
308 im Lande umber, Weſtfalen, Sriedländer, Lipper, 
die bis dahin in Ruhe und Srieden gelebt hatten, aber 
10 jest mit dem weißen Stocke gehen mußten, weil ihnen 

die Mansfelder oder die Braunſchweiger alles genom⸗ 


men und ihnen noch dazu das Dach über dem Kopfe 
1 angeſteckt hatten. 


zu ſich kam. 
ihr Mann war 
er kleine Junge 


em guten Hofe geſeſſenz 
ihre drei Töchter und de 


zu Tode gequält, 
4⁰ 


auch; da war fie übergeſchnappt und in die Welt hin⸗ 
ingelaufen. 

nn al wie ein Wolf und erzählte dazwiſchenz es 51 
gräßlich anzuſehen, wie ſie dabei trockene Augen 1 0 
in einem fort lachte und wieder betete und Gott zum 
Lobe ſang. Der Bauer war froh, als ſie ging, bb 
fie ihn von Herzen dauerte, aber die Bäuerin war 10 
krank von dem geworden, was die fremde Frau erzäh te, 
und dreimal fuhr ſie in der Nacht in die 8 und m 
und beruhigte ſich erſt wieder, als Harm ihre al 
nahm und ihr zuſprach. Am anderen Tage war ſie 0 
elend, daß ſie nicht aus dem Bette konnte, und jedes⸗ 
mal, wenn eine Tür zuſchlug, verjagte ſie ſich. 

Seit der Zeit verbot der Bauer es ſeinen san von 
dem zu reden, was in der Welt vorging; 5 es 105 
machen ließ, blieb er auf dem Hofe und ließ die Seld⸗ 
arbeit den Knechten. So ſauer es ihn auch ankam, er 
zwang ſich zum Lachen und Slöten, denn er merkte, 0 
das der Frau gut tat, und bei kleinem wurde es mit 15 
beſſer. Wenn ſie dann abends den Jungen zu Bett 
brachte und der redete Korn und Kaff durcheinander und 
quiekte und lachte, dann konnte fie auch wieder mi; 
lachen; aber es war doch nicht mehr das Lachen, das ſie 
früher Hatte und bei dem es dem Bauern immer gans 
beiß unter dem Bruſttuche wurde. Ihr Vater, der 5 
jegt viel auf dem Wulfshofe blicken ließ, gab ſich 1 e 
Mühe, fie mit feinen Dummheiten aufzumuntern, aber 
es war und blieb doch man ein halbes Werk. 0 

Da das Auspreſſen und Plündern uns das Quã 5 
und Martern kein Ende nahm, hatten die Bauern run 
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um das Bruch miteinander abgemacht, ſich gegenſeitig 

Beſcheid zu geben, damit das Vieh und die Frauensleute 
geborgen werden konnten. Alle paar Wochen mußte einer 
der Anechte losjagen, wenn von irgendwo ſchlimme 
Poſt kam, oder die Odringer trieben Hals über Kopf 
ihr Vieh in den Burgwall mitten im Bruche und lie⸗ 
ßen ihre Frauen und Mägde fo lange in den Plaggen⸗ 
bütten, bis die Luft wieder ſauber war. Seinen beſten 
Knecht hatte der Wulfsbauer dabei eingebüßt. Er war 
zum nächſten Dorfe geritten, um anzuſagen, daß ein 
Haufen weimarſcher Kriegsknechte auf dem Wege war; 
am anderen Tage war der Schimmel wieder da, aber 
mit Blut auf dem Rücken und einem Streifſchuß am 
Halſe; Ratz aber kam nicht wieder. 

Bis dahin hatte der Wulfshof unter dem Krieg we⸗ 
niger ausgeſtanden als die anderen Höfe in Gdringen, 
weil er zu ſehr abſeits lag. Auch Landſtreicher fanden 
ſich deshalb ſelten bin. Da kam an einem Herbſtmorgen, 
eis es über Nacht zum erſten Male gefroren hatte, ein 
Zigeunerweib angebettelt, das ein halbnacktes Rind an 
der Bruſt hatte. Ulenvater wollte den Hund auf ſie los⸗ 
laſſen, aber ſeine Tochter und der Bauer wehrten es 
ihm. „Vater, ſagte die Bäuerin, „sie hat ein Kind an 
der Bruſt und ſieht halb verhungert gusf““ Der Alte 
brummte, als ſie der Frau warme Milch, Bro 


tragene Aleider gab, und der Altvater Wulf, der nicht 
mehr viel ſagte, ſeitdem er 


ſich auf die Leibzucht begeben 
batte, meinte: i . a 
3 ’ 11 7 „Wenn dich das man nicht gereuen wird, 


t und ge⸗ 


Am . 15 
Nachmittage kamen dreißig Weimaraner unter 
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einem Offizier auf den Hof. Mitten über die Haide, 52 
kaum ein Weg war, kamen fie, und = nee 118 
„Da haben wir es fhon!“ Sie verhielten ſich 5 100 
anſtändig, weil es ihnen an Wurſt und Bees 15 5 
fehlte und der Offizier darauf ſah, daß ſie nüchtern 12 
ben, weil fie noch einen großen Marſch vorhatten. A er 
ob der Bauer ſich noch ſo ſehr ſträubte, er mußte zwei 
Geſpanne herleihen, und weil der Anecht von einem 
pferd geſchlagen war und ein ſteifes Knie hatte, mußte 
Harm ſelber mit, jo ſchwer ihn das auch ankam. 

Anfangs hieß es, ſeine Pferde würden bloß bis Burg⸗ 
dorf gebraucht; aber als man auf der hohen Haide war, 
kam ein Zigeuner angelaufen, ſprach mit dem Führer und 
der Zug ſchwenkte nach Wettmar ab, wo zwei Wagen 
mit Hafer ſtanden, die Wulf weiterbringen foltte. 

Es war ſchon meift Abend, als fie in Biſſendorf an⸗ 
kamen. Da ging es wild her; alles lag voll von wei⸗ 
marſchen Truppen und es war ein Gebrüll und Getue, 
daß Wulf ganz dumm zumute wurde. Der Wirt und 
die Wirtin ſahen aus, als wenn ſie aus dem Grabe ge⸗ 
holt waren; der Magd hing das Haar loſe um den Kopf, 
und Bruſttuch und Hemd waren ihr kurz und klein ge⸗ 
iſſen, und die Kinder ſaßen auf einem Haufen hinter 
dem Backhauſe und ſtreichelten den Hund, den einer von 
den Kerlen totgeſchlagen hatte. Bei ihnen ſaß der Knecht; 
hielt ſich die Seite und ſpuckte Blut, denn er batte einen 
Bolbenſtoß in die Rippen bekommen, weil er ſich für 
die Magd aufgeſchmiſſen hatte. 

Wulf wartete und wartete, denn der Offizier hatte 
ibm geſagt: „Seine Pferde kriegt er wieder.“ Es war 
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meiſt Mitternacht, da gab Wulf für einen Soldaten einen 

Krug Bier aus, damit der Mann den Offizier an ſein 
Wort erinnern ſollte. Gerade wollte er ſeinen Geld⸗ 
beutel wieder einſtecken, da wurde ihm der aus der Hand 
geriſſen und ehe er ſich verſah, lag er vor der Türe. Er 
griff nach feinem Meſſer, nahm ſich aber zuſammen und 
wartete, bis der Offizier ſchlafen gehen wollte, und als 
ein langer Mann, den die anderen Herr Oberſt an⸗ 
redeten, ihm in den Weg kam, nahm er ſeinen Hut ab 
und fragte, ob er jetzt nicht feine Pferde bekommen 
könnte. 

„Maul halten!“ ſchnauzte der Offizier; „was geben 
mich ſeine Pferde an, dummes Bauernviehl“ Wulf 
würgte es im Halſe, aber er hielt ſich zurück: „Herr 
Oberſt, der Herr Offtzier hat es mir feſt und heilig ver⸗ 
ſprochen, daß ich meine Geſpanne wieder haben font,“ 
ſagte er, und er wunderte ſich ſelbſt darüber, daß er das 
fo rubig ſagen konnte. Der Offizier bekam einen roten 
Kopf: Iſt er verrückt, dreckiger Lümmel?“ ſchrie er ihn 
an; „iſt er verrückt? Stellt ſich der Kerl mir in den 
Weg! weg dale Und als der Bauer nicht ſofort platz 
machte, ſchlug er ihn mit den langen gelben Stulphand⸗ 
enen ue e d ar e 

2 ging an ihm vorbei, 
er Wand ſtehen. Er 
cht ihm ſagte: „Krieg 
dich, wie ich es getan 
und j i 
0 Wenn ich Brot und Bie 150 und jetzt bin 
. ding in den Grasgarten und ſetzte ſich auf einen 


daß ein Troßkne 


ſchrägen Baum. Es war eine ſternklare kalte Nacht, aber 
der Bauer merkte die Kälte nicht. Er aß ſein Brot und 
ſeine Wurſt ſo ruhig wie immer, trank ſeinen Schnaps 
und überlegte, was zu machen war. So ſaß er da, bis 
es an zu ſchummern fing und es im Hauſe wieder a 
wurde. Die Magd, die Waſſer aus dem Hofe holte, rief 
ihn an, weil er eine Schüſſel Suppe eſſen ſollte, und 
das tat er auch. . 
Der Troßknecht kam auch in das Haus und Harm 
brachte aus ihm heraus, wo es hingehen . uns auch; 
daß der Mann, der ihn geſchlagen hatte, ein leibhaftiger 
Satan und Menſchenſchinder war. „Der kann dabei⸗ 
ſtehen und ſich högen, wenn ſie ein Mädchen zu Tode 
quälen,“ erzählte der Knecht und gab einige Stücke zum 
beſten, daß es dem anderen kalt und heiß durcheinander 
über den Rücken lief. 1 
Als er weg war, machte der Wulfsbauer ſein Sum, 
ſtes Geſicht und ging bald bier, bald dahin, gleich als 
wüßte er nicht, wo er vor Langerweile bleiben ſollte. 
Auf einem Senfterbört lag ein Pulverhorn und ein Ru⸗ 
gelbeutel; als niemand hinſah, warf er bes über den 
Zaun unter den Hollerbuſch. Dann fab ex ſich fo lange 
um, bis er eine Büchſe fand, und die beſorgte er auch 
beiseite. Zuletzt traf er den jungen Offizier, der bei 915 
auf dem Hofe geweſen war; er bat ihn, ihm die Pfer x 
wieder zu verſchaffen. Der junge Menfeb, der den Aben 
zuviel getrunken und fein ganzes Geld verſpielt hatte, 
zuckte die Achſeln und ging an ihm e She e 
Woet zu ſagen. Als Harm ihm nachging und ihm 
ſagte: „Ihr habt es mir doch verſprochenl“ ſchrie er: 
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„Haſt du noch nicht genug? Scher dich zum Teufell“ 
und dabei hob er die Reitpeitſche. 

„Wenn nicht, denn nicht!“ ſagte der Bauer vor ſich 
hin, ließ ſich noch einen Teller Brotſuppe und ein Stück 
Trodenbrot ſchenken, denn der Wirt ſagte: „Dein Geld 
haben die Schweine ja doch bei mir verſoffenl“ Als die 
Luft rein war, ſteckte er das Pulverhorn und den Ru⸗ 
gelbeutel ein, nahm die Büchſe unter ſeinen Mantel, ſah 
ſich um, ob ihn auch niemand gewahr wurde, und dann 
drückte er ſich von einem Baum zum andern, bis er weit 
genug vom Kruge war und in die Haide kam. 

Er war ganz ruhig; er wußte, wie er ſich bezahlt 
machen wollte. Ganz langſam ging er, ſich immer in 
Deckung haltend, im großen Bogen dem Bruche zu und 
nach der Straße bin, und da ſuchte er ſich eine Stelle, 
wo lauter Torfſtiche waren, jo daß kein Reiter dort 
durchkonnte. Da wartete er, bis es Zeit für ihn wurde. 

Hinten in der Haide fiel ein Schuß; im Moore war 
ein Birkhahn am 
Straße, 
kehrt; Rrammetsvõ. 
in den Ellernbüſchenz 

Dann blies im Do: 
ein drittes Mal. „Jetzt, jetztle⸗ 


Gepolter der Wagen, das 
ein Pferd wieherte, eine Stute; 
und dann alle anderen. Der 
iges Stück, die Reiter ſangenz 
Wulf kannte das Lied; er pfiff 


lachte und dachte: „Gleich, gleichl.“ 
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Sie kamen; ein, zwei, drei Reiter, dann ein ganzer 
Haufen, dann wieder einer, der Trompeter, dann der 
Fähnrich, ein dicker Mann mit luſtigem Geſicht, 95 
junge Offizier, neben ihm noch einer; ſie erzählten ſich 
etwas, lachten laut und zielten mit der Hand nach einem 
Raben, der über die Straße flog und ſofort abſchwenkte. 
Dann kam ein Frauenzimmer angeritten, an jeder Seite 
einen Keitknecht. Das war die Perſon, die der Oberſt 
bei ſich hatte, ein ausnehmend ſchönes Mädchen. Es 
drehte ſich um und rief etwas hinter ſich. 

Und dann kam der Oberſt. Er ſah aus, als wenn er 
wenig getrunken und gut geſchlafen hatte; er klopfte mit 
feiner rechten Hand, die in dem gelben Stulphandſchuh 
ſteckte, ſeinem Apfelſchimmel den Hals. 

Wulf ſah ihn ſich genau an, denn er wollte das Ge⸗ 
licht für immer im Gedächtnis behalten. Dann nahm er 
den mann auf das Korn, gerade in dem Augenblicke, 
als der Oberſt ihm das volle Geſicht zudrehte. Erſt 
zielte er auf die Bruſt, aber dann ging er tiefer und ſo 
wie es knallte, ſah er durch das Seuer, daß der Mann 
beide Arme über ſich warf und nach der Seite klappte, 
und gleich darauf hörte er ihn ſchreien: „O Jeſus l“. 
und hinterher quietſchte das Frauenzimmer auf. 

Aber da war der Bauer ſchon ein Ende weiter. Er 
batte es ſich vorher genau überlegt, wie er es machen 
mußte, damit ihn keiner zu ſehen bekam. Als das Schreien 
und Rufen losging und ein Dutzend Schüſſe in den 
Ellernbuſch gefeuert wurden, in dem er gelauert hatte, 
da batte er ſchon den Abſtich und ein tiefes Slatt hinter 
ſich; von einem Birkenbuſche nach dem anderen krie⸗ 


47 


chend kam er zu dem Anberg, von dem aus er nach der 
Straße hinſehen konnte. 

Er mußte lachen, wie ſie da hin und her ritten und 
durcheinanderjagten, gerade als wenn fie das zum 
Vergnügen taten! Und jetzt lachte er hellwege auf, 
denn drei Reiter, nein vier, die in das Moor hinein⸗ 
a waren auf einmal weg und das Waſſer ſpritzte 
auf. 

„Dafür iſt es eigentlich heute morgen zu friſch,“ ſagte 
er vor ſich hin und ſchüttelte den Kopf, als noch drei 
Reiter in das Bruch ritten. Zwei ſanken gleich ein und 
kehrten umz der eine aber, der einen Schecken ritt, kam 
beinahe bis zur Haide, aber da brach das Pferd ein, 
der Reiter ſchlug in den Moraſt, daß es nur ſo quatſchte, 
und das Pferd trabte ledig weiter. 

Wulf ſprang auf und kroch gebückt von einem Mach⸗ 
angelbuſch zum anderen, bis er weit genug war. Er 
95 1 mehrere Reiter abſtiegen und zu Fuß in 
Een 1 0 dann aber lief er, was er konnte, 
Be a wo der Schecke ſtand, hin und her trat 
a wußte, was er machen follte, um aus 
9 erauszulommen. Als er den Bauern ab, 
5 5 und in aller Gemächlichkeit konnte 

= ar = und an einem Bufche anbinden. 
ba e u 
len, wie viele Pferde es une 1 5 1 
i a a Der Apfelſchimmel ging 

er war auch nicht mehr bes 


ritten, denn der verrückt 

te rote Hut, den fi 
jetzt auf dem einen Wagen zu 15 ſie aufhatte, war 
4 5 


Der Bauer nickte; er wußte, daß er feine Sache gut 
gemacht hatte. Er lauerte ſo lange, bis der Zug im 
Walde verſchwunden war und dann noch eine Viertel⸗ 
ſtunde. Dann ging er vorſichtig dahin, wo er die Büchſe 
verſteckt hatte, lud ſie auf das neue und kroch dahin, 
wo der Reiter jo ſchwer geſtürzt war. Er fand ihn 
gleich. Der Mann hatte den Kopf unter der Bruſt und 
rührte ſich nicht mehr; er hatte ſich das Genick abge⸗ 
fürgt 

Es war kein gemeiner Reiter, ſondern ein Wacht⸗ 
meiſter. Wulf nahm ihm den Gürtel ab, ſchnitt die 
Jacke auf, und dann lachte er vor ſich hin: elf Dukaten 
hatte der Kerl in der Nückenbahn eingenäht und ſieben 
auf der Bruſt, und in der Taſche hatte er drei Taler 
“in noch mehrere Schillinge. Zudem hatte er ein ſehr 
fösnes Dolchmeſſer außer dem Säbel am Gürtel. Das 
Meffer nahm Harm an ſich, den Säbel ließ er liegen, 
aber die beiden langen Piſtolen, die er in der Sattel⸗ 
taſche des Pferdes fand, behielt er. 

Als er in dem Holſter noch weißes Brot, eine Slaſche 
ans, in gebratenen Huhn und Salz fand, war er 
1 s zufrieden. Er ſetzte ſich neben das Pferd, früh⸗ 
15 in aller Ruhe, gab dem Schecken das Brot, das 

aus Biſſendorf mitgenommen hatte, ſchlug ſich die 
ar an, rauchte fie langſam zu Ende und ritt dann 

ankem Trabe nach Hauſe. 
1 70 von weitem wurde er gewahr, daß feine Frau 
al fie 5 ausſah. Sie lachte und weinte durcheinander, 
babe ch 8 ſah: „0 Gott, Harm,“ rief ſie, „kein Auge 
zugetan die ganze Nacht! Gott ſei Lob und 
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Dank, daß du wieder da biſt! Was hab' ich mich ges 
bangt! Aber wo haſt du den Schecken her? Und wo 
find unſere Pferdes“ 

Ihr Mann lachte luſtig auf: „Ja, Mädchen, die habe 
ich ihnen laſſen müffen; aber ich habe ſie gut bezahlt ge⸗ 
kriegt. Sieh malle Er hielt ihr das Geld hin. „Aber jetzt 
bin ich hungrig wie ein Wolf; ſolchen Hunger habe ich 
lange nicht gehabt. Geſtern bin ich vor Arger nicht zu 
meinem Rechte gekommen. Was macht denn der Junge? 
Und hat ſich ſonſt nichts Beſonderes begeben? Um ſo 
beſſer.“ 

Er war ſo aufgekratzt und hatte ſo blanke Augen, 
daß feine Frau ſich über ihn wundern mußte, und die 
Angſt, die ſie den Tag vorher und die Nacht gehabt 
Hatte; ſchlug bei ihr in lauter Freude um. So wurde 
es ein Tag, wie er auf dem Hofe lange nicht mehr ge⸗ 
weſen war, ſo viel Lachen und Slöten gab es. Harm 
trug ſeinen Jungen Huckepack, ließ ihn auf den Knien 
reiten und ſang ihm dazu das Lied vor, das der Trom⸗ 
Peter den Morgen geblaſen hatte. 

5 55 Reiter kam auf den Hof; es war Drewes. „Raaft 
u das Neueſte ſchon gehört?“ fragt er Wulf leiſe und 
1 dabei wie ein Scharfrichter. „eute morgen 
= eimarſche Oberſt, oder was er ſonſt iſt, hinter 
iſſendorf bei der alten Wolfskuhle aus dem Buſche 
gans tot iſt er nicht gleich ge⸗ 

ch bis Hope gefahren und da 
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dem Scharfſchützen herſuchten. Die Döllmerl hätten da 
wegbleiben ſollen l 

Er ſah den Wulfsbauern von der Seite an: „Deine 
Pferde biſt du losgeworden, habe ich gehört. Der Knecht 
ſagt, du haſt ſie gut bezahlt gekriegt. Das iſt ja das 
reine Wunder! Mir haben fie zwei vor dem Pfluge 
weggenommen und noch nicht einmal ein Gotts⸗ 
vergelts dafür gegeben. Schönes Wetter heutel 
Ich glaube aber, daß es über Nacht umſchlägt. Na 
adjüs auch!“ 

Er tat ſo, als ob er gehen wolle, drehte ſich aber 
noch einmal um: „Na, ekelſt du dich jetzt noch vor mir, 
daß ich mir damals den Krückſtock blutig geriſſen habe? 
Sei man ruhig, brauchſt nichts zu ſagen, und ich will 
auch nichts gejagt haben! Geſchäft iſt Geſchäft. Wir 
ſind keine Leute, die ſich etwas ſchenken laſſen, aber um⸗ 
ſonſt geben wir auch nichts her. Und daß du es weißt: 
übermorgen wollen wir darüber ſprechen, wie es jetzt 
bier werden ſoll. Einer für alle und alle für einen muß 
es heißen, fonft gehen wir alleſamt vor die Hunde. In 
Wettmar haben die Schandkerle zwei Bauerntöchter 
mit Gewalt verunehrt, in Berghof haben fie einen Häus⸗ 
ling ſo mit Schlägen zugedeckt, daß der Mann daran 
geſtorben iſt. Deshalb wollen wir auf dem Hingſtberge 
zuſammenkommen, übermorgen um Uhre neune, von 
jedem Dorfe um das Bruch herum einer oder zwei. 
Sür Odringen mußt du kommen, denn der Bur vogt 
bat feinen böfen Huſten. 

„So, was ich noch fagen wolltel Die Schwefelbande, 
die geſtern in Biſſendorf lag, kommt hier nicht wieder 
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ber. Sie find froh, wenn fie erſt hier weg find, denn 
der papiftifche General, Till oder jo ähnlich heißt er, iſt 
ihnen auf der Naht. Wollen hoffen, daß er hier nicht 
vorbeikommt. Addern und Schnaken ſind zweierlei, aber 
Gift haben fie alle beide.“ 

Er ſah ihn von der Seite an: „Alſo brauchſt du keine 
Bange zu haben, daß ſie das Geſchäft reut, und daß du 
das Geld wieder hergeben mußt, und den Schecken, den 
du zugekriegt haſt. Aber das Pferd ſieht zu dummerhaf⸗ 
tig aus; ich würde es ein bißchen auffärben, ſonſt lachen 
dich die Leute aus, wenn du damit pflügſt, und ſagen: 
der Wulfsbauer pflügt jetzt mit ſeiner ſchwarzbunten 
Kuhl Na, denn alſo bis übermorgen!“ 

Damit ging er. Harm tat, wie Drewes ihm geraten 
hatte, und am Abend war der Schecke ein Kappe. Er 
war kaum mit der Arbeit fertig, da war der Engenſer 
wieder da. enſch e ſagte er, „du mußt mithelfen. Eben 
kommt von Wiekenberg Botſchaft, daß an die dreißig 
Kerle durch das Bruch ziehen. In Wiekenberg haben fie 
einen Hof angeſteckt und die Leute lahm und krumm 
geſchlagen. So fünfzig bis ſechzig Leute kriegen wir zu⸗ 
ſammen. Auf, auf zum fröhlichen Jagen!“ 

Der Wulfsbauer machte ein verdrießliches Geficht; er 
batte geglaubt, ſich ſo recht ausſchlafen zu können, und 
nun konnte er wieder die Nacht um die Ohren ſchla⸗ 
gen und wie ein Wolf im Buſche liegen. Und dann 
feine Frau, ſo luſtig war fie ſeit langer Zeit nicht ge⸗ 
weſen. Ihre Augen lachten man ſo, wenn ſie ihn an⸗ 
e a en eee 
5 2 erdem, wer weiß, wohin die Leute, 


von denen Drewes redete, zogen? Und ſchließlich: ſie 
hatten ihm ja nichts getan! Das mit dem Öberften, das 
war etwas anderes; der hatte ihn in das Geſicht ge⸗ 
ſchlagen! Aber aus dem Hinterhalte Leute über den 
Haufen fehießen, mit denen er gar nichts vorgehabt hatte, 
das war ihm nicht nach der Mütze. 

„Weißt du was, Drewes?“ ſagte er, „ich kann den 
Kopp nicht halten; ich habe die ganze Nacht draußen 
aufgeſeſſen und den Tag über in Moor und Haide zu⸗ 
gebracht. Und meine Frau, du weißt ja, wie die ift! Sum 
erſten Male ſeit damals iſt fie wieder wie vordem; heute 
kann ich nicht von ihr fort. Ich habe genug Sorge um 
ſie gehabt das ganze Jahr. Und ob ich nun mit dabei 
bin oder nicht, davon wird der Brei auch nicht dicker, 
zumal ich kein Pferd habe, auf das ich mich ver⸗ 
laſſen kann. Laß mich dabei lieber weg, heute wenig⸗ 
ſtensl 

Der Engenſer ſah ihn von der Seite an., Iſt wahr, 
du ſiehſt aus, als wenn dir der Kopp nach dem Bette 
hängt. Na, wir werden auch ſo mit ihnen fertig werden. 
Vielleicht, daß du morgen früh nachkommſt, denn mu 
wollen gleich los, damit wir fie vor Tau und Tag in 
die Mache kriegen. Aber das nächſtemal rechnen wir auf 
dich. Bedenke, wenn du uns nicht hilfſt, meinft du, daß 
ein anderer für dich die Finger rühren wird? Du haſt 
doch ſchon genug ausgeſtanden, als daß du noch erſt 
warten willſt, bis dir wieder einer was tut, ehe Su zu⸗ 
ſchlägſt. Tote Füchſe beißen nicht mehr! Aber wie du 
willſt. Und denn adjüs auch! 

Harm wurde ordentlich das Herz leicht, als Drewes 


55 


fort war, und als er in das Haus ging, pfiff er das Lied 
vor ſich hin, das die Reiter den Morgen geſungen 
hatten: 

Nichts Schönres kann mich erfreuen, 

als wenn der Sommer angeht; 

da blühen die Roſen im Garten, 

ju ja im Garten; 

Trompeter, die blaſen ins Seld. 


Die Marodebruͤder 


E. war keine ſchlechte Jagd geweſen, die die Bauern 
gemacht hatten. Als der Nebel in die Höhe ging, 
hatten fie die Bande ankommen ſehen. Sie warteten, 
bis ſie ſie mitten im naſſen Bruche hatten, und dann 
ſchoſſen fie fie zuſammen wie eingelappte Hirſche; nicht 
einer kam geſund davon. Zweiundzwanzig waren es, 
die dalagen, alte Kerle mit Geſichtern wie Leder, und 
junge Burſchen, die wie Milch und Blut ausſahen. 
Einer von ihnen, den Drewes übergeritten hatte, hatte 
geſchrien: „Erbarmen! Meine Mutter!“ Aber das hatte 
ihm nichts geholfen; der Engenſer ſchlug ihn tot und 
ſchrie: „Junge Natzen kratzen auch 

Er lachte, als er dem Wulfsbauern das erzählte, als 
wäre es bloß ein Spaß geweſen, und ſeine breiten wei⸗ 
ßen Zähne blänkerten man ſo. „Ja, diesmal hat's ge⸗ 
ſchlumpt, griente er. „Und für umſonſt haben wir die 
Arbeit nicht getan,! warf er hinterher; „auf meinen Teil 
ſind allein elf harte Taler gekommen. Ein Schade, daß 
es keine Reiter waren! ein paar billige Pferde, die hätten 
mir ſchon gepaßt. Und nun will ich nach Hauſe, ſonſt 
kriege ich es mit meiner Altſchen zu tun.“ Er ſchüttelte 
ſich und Harm lachte, denn er wußte, daß Chriſtel Dre⸗ 
wes ein Raulwerk hatte, gegen das keiner ankonnte. 

Rofe rief Harm zum Eſſenz das Herz lachte ihm im 
Leibe, als er ſie anſah. Das Leben war ſchön, trotz alle⸗ 
dem! Und endlich mußte es doch wieder Srieden wer⸗ 
den; die hohen Herren mußten es doch leid werden, das 
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Ariegsſpielen, das fie ein Heidengeld koſtete und viel 
Menſchen dazu. Was man ſo bei Wege hörte, war ja 
auch zu ſchrecklich: überall Nord und Brand und Peft 
und Hungersnot. Da war es im Bruche doch noch beſ⸗ 
ſer. Krieg iſt Krieg und beim Gänſerupfen fliegen Se 
dern. Das iſt einmal nicht anders! 

So dachte der Bauer und freute ſich über ſeine glatte 
Stau und den Jungen, der von Tag zu Tag niedlicher 
wurde und alle Augenblicke ein paar Wörter mehr 
konnte. Er dachte: „Wenn erſt noch ein Rind da iſt und 
Roſe mehr Arbeit damit bat, dann wird fie über alles 
eber fortkommen.“ So wurde es denn auch. Es kam 
ein kleines Madchen an, ein kräftiges und geſundes Kind, 
und nun wurde die Frau wieder, wie ſie früher war. 

Der Krieg war zwar immer noch nicht zu Ende, aber 
5 dem Wulfshofe merkte man von ihm beinahe nichts. 
5 und zu Samen Truppen durch das Land, bald von 
i bald von jener Art, und dann ging es da, wo ſie 
EN nicht ſauber Zu; mehr als einmal war am Tage 

auch und am Abend ein roter Schein über dem Bruche 


zu ſehen. | 


Keen ließen ſich auch Marodebrüder und 
nn nn se iden, ſahen ſich aber ſehr vor; denn das 
a ei allen Landſtreichern verrufen. Hin ging 
5 Se 85 her kam fo leicht keiner; denn Drewes 
ei 155 ee Rundfhaftersienft zugange ger 
5 se 5 das Horn rief, liefen die Bauern zu⸗ 
ee nade Gott, wen fie fingen! Das Bruch 

imme Geſchichten erzählen, aber es ſchwieg. 


Bloß di i i 
5 s die Warnzinken, die die Zigeuner an allen Seld⸗ 
0 


ſteinhaufen und Wahrbäumen angebracht hatten, und 
manches blanke Goldſtück, mancher harte Taler, den die 
Bauern im Kaften hatten, manches Pferd, das in ihren 
Ställen ſtand, und die Piſtolen, Spieße, Kugelbüchſen, 
Säbel und Dolche, die in allen Dönzen bingen, ſpra⸗ 
chen von den Männern, deren Eigentum ſie einſt waren 
und über deren Knochen jetzt Moorerde lag und Kraut 
wuchs. 

Einige Jahre trieben die Bauern das ſo in aller Stille; 
jeder Mann wußte darum, aber keiner ſprach darüber. 
Drewes führte eine harte Hand und es hieß, daß der 
Häusling Metjen aus Ehlershauſen, der in dem Ver⸗ 
dachte ſtand, es mit den Tillyſchen gehalten zu haben, 
indem er ihnen den Weg durch das Bruch gewieſen 
hatte, und der drei Tage darauf vor ſeinem Hauſe mit 
einer Wiede um den Hals im Apfelbaume hing, von 
Drewes und zwei anderen Bauern dahingebracht war. 

Es war ein prachtvoller Vorherbſttag, als der Wulfs⸗ 
bauer Nachricht bekam, er folle bei vier Uhr am Hingſt⸗ 
berge fein; es war die dreifache Schatzung auch für die 
Knechte und Mägde ausgeſchrieben, und darüber ſollte 
verhandelt werden, wurde ihm gemeldet. Es war ſo 
warm, daß ihm der blanke Schweiß unter dem Hute 
berauslief, als er durch das Bruch ritt. Unter dem 
blauen Himmel flog ein Adler in die Kunde; bald war 
er ſilbern, bald ſah er wie Gold aus. Hier und da war 
die Haide noch am Blühen und alle Augenblicke flog 
ein Haufen von kleinen Vögeln über das Bruch und 
zwitſcherte. 

Harm holte tief Luft und während er ſo dahinritt, 
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flötete er ſein Leiblied vor fih hin und dachte: „Bei 
achte, wenn die Rinder ſchlafen gehen, biſt du wie⸗ 
der zurück.“ Er freute ſich, wenn er daran dachte, 
wie ſie gnickern und quietſchen würden, wenn er ſie 
kitzelte. 

Am Hingſtberge waren an die hundert Bauern zu⸗ 
ſammen. Sie ſtanden in kleinen Haufen um das alte 
Heidengrab und ſprachen vom Wetter und über das 
Vieh, oder ſaßen am Boden und veſperten oder rauchten. 
Drewes hatte es ſich auf einem der großen Steine be⸗ 
quem gemacht; er hielt die Pfeife zwiſchen den Zähnen 
und ſchnitt Kerben in ſeinen Schwarzdornkrückſtock. 
So genau machte er das, als wenn es darauf ankam, 
daß eine nicht anders als die übrigen war. Als er den 
Odeinger abſpringen fab, nickte er ihm zu und ſagte: 
Seines Grummetwetter heutel Eigentlich zu ſchade zum 
Dertlöhnen; aber es mußte fein, denn wir baben wich⸗ 
tige Angelegenheiten.“ 
N „ ſagte er dem Knecht, den er 
a e: „Jetzt ſind fie wohl alle da; man zul“ 
1 5 1 dreimal in das Horn. Jeder hörte 
1 5 0 15 zu eſſen und machte, daß er nach dem 
Ken e auf dem Drewes ſtand, ſich auf 
2 und ſich ſo lange umſah, bis alles 
ce nee 
baben ſchwere 7 heruntergehen s Wir 
Bo hinter uns, und wer weiß, was 

Es iſt fo, als ob unſer Herrgott für eine 
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leibhaftige Satan das Leit in der Hand. Hier am Bruche 
iſt es noch halbwege gegangen. Der eine oder der andere 
von uns hat ja Haare laſſen müffen, manch einer auch 
ein Stück Sell und womöglich Sleiſch und Blut, aber 
anderswo iſt es gräſig hergegangen. Was der Mans⸗ 
felder ſchonte oder der Braunſchweiger, der ja nun ſei⸗ 
nen Lohn gekriegt hat, denn im Weſtfäliſchen hat ihn 
der Till oder wie er heißt, geweift, daß ſeine mehrſten 
Leute ihr eigen Blut geſoffen haben, ja, wo war ich 
doch? ach fo: oder ob es die Raiſerlichen find, die Pa⸗ 
piften und Ligiſten, fie find von ein und derſelben Bos⸗ 
haftigkeit. Nicht Frauen noch Rinder find ſicher vor den 
Hunden.“ 

Er ſah Mann um Mann an: „Ein jeder Menſch, und 
ift er noch fo arm, Frau und Kinder find ihm ans Herz 
gewachſen, und an Haus und Hof hängt er. Wir wol⸗ 
len dafür ſorgen, und ſo weit es ſich hat machen laſ⸗ 
ſen, haben wir es ſchon getan, und damit zeigte er auf 
das Bruch und lachte und die Männer lachten alle leiſe. 
„Aber bislang mußten wir uns heimlich unſerer Haut 
wehren, mußten wie die Strauchdiebe uns herumdrük⸗ 
ken, wenn wir das Geſindel, das ſich hier herumtrieb, 
los ſein wollten, und einer konnte dem anderen nicht 
mehr gerade in die Augen ſehen. Von jetzt ab können 
wir das frei tun.“ 

Er hob feinen Stock hoch und zeigte die Kerben dar⸗ 
an., Seht her! ich habe einhundertundſiebzehn Kerben 
bier eingeſchnitten, zweiunddreißig auf der einen und 
die übrigen auf der anderen Seite. Die fünfundachtzig 
Rerben bedeuten, daß ich mitgeholfen babe, fünfund⸗ 
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achtzig Landſtreicher, Gaudiebe, Tatern und Marode⸗ 
brüder und einen verräteriſchen Hund dahinzubringen, 
wo ſie von Gottes und Rechtes wegen hingehören, un⸗ 
ter die Erde nämlich, daß die Würmer ſie freſſen, wenn 
ſie ſich davor nicht ekeln. Die zweiunddreißig Kerben 
aber, meine Freunde, die bedeuten, daß ich zweiunddrei⸗ 
Big Menſchen von dieſer Art mit meiner eigenen Hand 
beiſeite gebracht habe.“ 

Er holte tief Luft, wiſchte ſich mit der Hand über die 
Stirn und ſprach leiſer: „Unſer Herrgott wird mir das 
vergeben. Auge um Auge, Zahn um Zahn, ſo lehrt uns 
die Schrift. Wir ſind hier keine Räuber und Mörder, 
aber wenn der Wolf uns über das Weidevieh kommt 
und der Marder uns an die Hühner geht, dann beſin⸗ 
nen wir uns nicht lange. Ich habe bis zu dem Tage, 
daß das Schinden hier losging, keinem Menſchen einen 
Schlag gegeben, ſeitdem ich die Jungenshoſen aushabe, 
und lieber wäre es mir, ich hätte reine Singer. Aber 
was fein muß, muß fein, und ich ſchlafe fo gut als wie 
vordem, und ich glaube, es iſt keiner unter uns, der das 
von ſich nicht auch ſagen kann. 

Er ſah die Männer der Reihe nach an und plinkte 
dem einen oder anderen, der ihm blanke Augen machte, 
beſonders zu. „Eins aber, meine lieben Freunde,“ ging 
er weiter in ſeiner Rede, „das drückte uns doch dabei. 
Was wir taten, mußten wir tun, aber es war uns nicht 
nach der Mütze, daß wir es ohne die Erlaubnis unſeres 
Herrn Herzogs, er nahm den Hut ab und alle taten 
es ihm nach, „tun mußten. Von heute ab,“ und er ſprach 
heller und lachte dabei, viſt das anders, denn unſer lie⸗ 
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ber Herr Herzog, den Gott erhalten möge, hat uns wiſ⸗ 
fen laſſen, wir follen zuſehen, daß wir uns jo gut weh⸗ 
ren ſollen, wie wir irgend können, und alle 8 
fötter, die hier nicht hergehören, totſchießen wie tolle 
Hunde.“ 

Er lachte, daß man ſeine großen Zähne ſah: „lla, an 
uns ſoll es nicht fehlen, daß unſer Herr Herzog ſeinen 
Willen kriegt! Lieber wäre es uns ja, wir könnten jo | 
leben wie früher, unſere Arbeit in Srieden tun und Gott | 
| loben. Aber das iſt nun einmal nicht anders und darum 
ſage ich euch: was nicht hierher gehört, was im Lande 
herumzieht und raubt und ſtiehlt, was Menſchen ſchin⸗ 
det und Häuſer anſteckt, das iſt Raubzeug und muß auch 
ſo behandelt werden. Schimpf um Schimpf, Schlag 
um Schlag, Blut um Blut, daran wollen wir feſthal⸗ 
ten, auf daß es uns gut geht und wir lange leben auf 
Erdenle⸗ 

Er wiſchte ſich den Schweiß aus dem Geſichte und 
ſchloß: „So, nun wißt ihr, wie ihr dran ſeid. Und ich 
beenke, meine lieben Freunde, es iſt nicht mehr als recht, 
| wenn ich euch bitte, es mir nachzutun, und dabei nahm 

er ſeinen Hut ab, hielt ihn hoch und ſchrie: „Lange ine 
unſer Herzog Chriſtian, unſer allergnädigſter Herr! 
Die Rrähen, die über das Bruch flogen, ſchwenkten zur 
Seite, ſo ſchrien die Manner. Alle hatten fie blanke Augen, 
als fie zu Drewes gingen und ihm ſagten: „Diewabut, 
das war aber eine Redel Beſſer kann es unſer Herr 
Paſtor nicht.! Aber dann horchten fie wieder auf, 8 
die Wiekenberger erzählten, daß es überall von Kriegs 
völkern wimmelte, von Dänen und Ligiſten und von 
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Mansfeldern und Braunſchweigern, die der Tilly und 
der Waldſtein hin und her jagten wie der Hund die 
Hühner, und die es mit Brennen und Morden ſchlim⸗ 
mer trieben als vorher. 

Was eigentlich los war, wußte ſo recht keiner. Der 
eine ſagte: „Die Dänen wollen uns das Land nehmen, 
die anderen: „Nein, es iſt, daß wir wieder papiſtiſch 
werden follen,“ und etliche meinten, der Raiſer hätte da 
nicht; mit zu tun, der lebe da unten und frage den Teu⸗ 
fel danach, was anderswo vor ſich gehe. Der Wald⸗ 
ſtein und der Tilly wollten ſich bloß bereichern an Land 
und Bargeld; darauf laufe alles hinaus. 

Der Wulfsbauer hatte wohl gefunden, daß Drewes 
ganz ausgezeichnet geredet hatte und daß er in allem 
recht hatte, aber ſo ganz war er nicht bei der Sache; er 
dachte an feine Frau und die Rinder und daß es bei klei⸗ 
nem Zeit für ihn würde, nach Hauſe zu reiten, damit er 
es nicht verpaſſe, wenn die Rröten zu Bette gebracht 
würden. Er mußte lachen, wenn er daran dachte, wie 
Hermken ihn nach dem Mittag ſo bei den Ohren ge⸗ 
riſſen hatte, daß es ordentlich weh tat. 

Er ritt mit Rlaus Hennecke, dem Sohne des Vor⸗ 
ſtehers, nach Hauſe. Die Luft war weich und warm; 
die Riebitze riefen im Grunde und in der Höhe melde⸗ 
ten ſich die Regenpfeifer. 

Klaus fing endlich zu reden an: „Mit unſerem Vater 
wird es immer ſchlimmer; er liegt jetzt ſchon die achte 
Woche. Ich glaube, dieſes Mal kommt er nicht wieder 
durchle“ Er ſah über das Bruch. „Riek, was iſt denn 
das da für eine putzwunderliche Wolke über Odringen? 
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J, das ſieht ja meiſt wie Rauch aus! Aber es ift doch 
wohl bloß eine Wolke.“ 

Der Anſicht war Harm auch; aber als ſie den Bogen 
um die Torfkuhlen machten und unter den Wind kamen, 
pruſteten beide Pferde auf einmal los und . un⸗ 
ruhig, jo daß die beiden Bauern meinten, fie witterten 
einen Wolf. Als ſie aber ein Ende weiter waren, hielt 
Hennecke an, ſchnüffelte und meinte: „Das riecht gewiß 
und wahrhaftig nach Rauch! Am Ende haben die Lörke 
von Hütejungens wieder einen Unſinn angeftellt. Harm 
mußte ihm recht geben, denn es roch nach Rauch, aber 
er dachte ſich weiter nichts dabei. 5 

Zuletzt rochen fie aber nichts mehr, denn der wind 
ging unter dem Holze anders. So wie ſie aber in der 
bohen Haide waren, roch es wieder ſtärker, und als ſie 
die krauſen Fuhren hinter ſich hatten und oben auf dem 
Anberge waren, ſchrien ſie wie aus einem Munde: 0 
Gottel« Denn da, wo Odringen lag, war die ganze 
Luft ſchwarz. j 

Sie ſahen ſich an; einer ſah jo käſig aus wie der an⸗ 
dere. Ohne ein Wort zu ſagen, ließen ſie die Dferde 
ſchneller laufen. Der Brandgeruch wurde immer ſchim⸗ 
mer, und was ihnen noch ſchwerer auf das Herz fiel, 
das war, daß das Grummet auf den Wieſen noch ge⸗ 
nau jo lag, wie nach dem Mittag, als fie vorbeigeritten 
Waren. Sie jagten, was die Pferde hergeben Sa 
und als fie aus dem Walde kamen, hielten fie und 11 

terten am ganzen Leibe. Vor ihnen auf dem Wege lag 
der Ruhbirt tot auf dem Rücken und ſein Hund ſchnüf⸗ 
felte an ihm herum. 
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Sie ſprangen ab und ſahen ſich Tönnes an; er hatte 
einen Schnitt über den ganzen Hals. Sie zogen ihn bei⸗ 
ſeite und dann horchten ſie nach dem Dorfe hin. Da 
war es ganz ſtill, nur die Kabkrähen lärmten über den 
Eichen. Sie gingen Schritt für Schritt näher, die eine 
Hand am eſſer und die andere am Zügel. Im Wege 
lag eine zerbrochene Steingutflaſche, wie ſie im Dorfe 
keiner hatte. Weiterhin fanden ſie einen blutigen Lap⸗ 
pen und daneben ein Stück Wurſt. Sie hielten an und 
horchten: Nichts war zu hören, keine menſchliche 
Stimme war zu vernehmen, kein Stück Vieh brüllte, 
kein Hahn gackerte, kein Hund bellte. 

So kamen ſie an den Reinkenhof. Der ſtand noch, 
aber die Senfter waren eingeſchlagen, die Türen ſtanden 
offen, Bettfedern lagen überall verſtreut und Stroh und 
Heu und Hafer. Im Hauſe war alles kurz und klein 
geſchlagen. Im Flett ging die gelbbunte Katze umher 
und quarrte gottsjämmerlich. Die Dönze ſah aus als 
wie ein Schweineſtall; voller Unrat war ſie. Rein 
Stuhl war mehr heil, kein Teller mehr ganz. Im Gras⸗ 
garten lagen der Ropf und die Beine und die Kaldau⸗ 
nen von einem rotbunten Ralbe und daneben das Spinn⸗ 
rad, aber in lauter Stücken. 

Klaus und Harm ſprachen kein Wort. Sie kamen nach 
Hingſtmanns Hof. Da ſah es genau ſo aus, nur daß 
quer über der Deele der Hütejunge tot dalag; er hatte 
ein tiefes Loch in der Stirn. Bei Mertens war es nicht 
anders und auf dem Henkenhofe desgleichen, bloß daß 
da wenigſtens keine Leiche zu finden war. Auch auf den 
anderen Höfen war geplündert und alles entzweige⸗ 
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ſchlagen, aber die Bauern ſchienen rechtzeitig Wind 
bekommen zu haben, ſo daß ſie ſich hatten bergen 
können. ! 

Mit einem Male ſah ſich der Wulfsbauer wild 11 
und rief: „Ja, aber wo brennt es denn? Heiliger Gott! 
Er ſaß auf und jagte davon und hinter 10m Ber 9 
klaus Hennecke. Quer durch die Haide ritten ſie, un 
je weiter fie kamen, um jo mehr roch es nach Rauch, 
und dann hielt Harm Wulf an und ſprang ab und 
machte ein Geſicht, als ob er losweinen wollte und 15 
dahin, wo ſein Hof geſtanden hatte, denn da war a 15 
ein Rauch und ein Qualm, bloß daß bier und da ein 
Slemme zu ſehen war. 

e iſt dededenn dadas? ſtotterte 4285 21 5 
war, als ob er kein bißchen Kraft mehr in den 715 
batte, jo daß er Klaus an den Arm faſſen mußte. 15 
dann ſchrie er: „Rofe, Roſel“ Er lief um die 1 55 
itte herum, in den Grasgarten binein, ſah in 
Sod, kletterte auf den brennenden Balken bin und a 
6b gegen Himmel, ſchüttelte den Kopf und igte 30 
einem Lachen, bei dem es 1 0 a überlief: » 
der Burg, fie wird in der Burg fein! 

. „Ja, das glaube ich auch. 5 1 
fie wohl alle miteinander hin fein und das 1 55 95 
Und der Junge von Hingſtmanns und Tönnes, 1705 1 
den allein noch draußen geweſen ſein, und da 115 en 
ihnen fo gehen. Wollen nach der Burg geben, 1 5 9 
fie da nicht find, dann müſſen wir, ja, am 0 11810 
wohl, wir reiten dann zuerſt nach Engenſenz auf 
Drerwshofe kriegen wir am erſten Beſcheid. 
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Sie ſaßen auf und ritten über die Haide und durch die 
Suhren und von da in das Bruch hinein. Es ſchum⸗ 
merte ſchon, als ſie dort ankamen; der Uhu flog über 
ſie hinweg und als er im Walde war, ſchrie er hohl. 
Der Nebel ſtand dick hinter den Torfſtichen, in der Luft 
klingelten die Enten und in den Wieſen ſchreckten die 
Rebe, 

Keiner ſprach ein Wort; ab und zu hielten ſie an 
und horchten dahin, wo der alte Burgwall lag, und 
dann ſahen ſie wieder vor ſich auf den Weg, dem man 
es anmerkte, daß menſchen und Vieh friſch darauf ge⸗ 
gangen waren. In der Wohld war es ſo duſter, daß 
ſie abſteigen mußten. Hin und her ging es, bald nach 
rechts, dann geradeaus, dann halb links und ſo in einem 
fort. Ab und zu polterte eine Taube vor ihnen weg, oder 
ein Stück Wild brach durch das Holz. Dann blieben ſie 
fteben und horchten. Aber immer und immer hörten fie 
keine Stimme und kein Auhgebrüll. 

Endlich war es ihnen, als ob ſie ein Licht vor ſich 
faben, und als fie ſtehen blieben, hörten ſie, daß ihnen 
gegenüber ein Stück Vieh am Brüllen war. Dann knackte 
ein Bůüchſenhahn und hinterher noch einer, und eine 
Stimme, es war die des jungen Bolle, rief ihnen halb⸗ 
laut zu: „Wer das“ Harm flüſterte ihm zu: „Wir ſind 
es, Harm und Klaus. Wo iſt meine Staus 

Atze Bolle würgte, als ob er etwas im Halſe hatte, 
und brummte dann: „Komm man erſt nach der Burg! 
Ich babe bier Wache und weiß nicht, wer alles da iſt. 
Es ging ja Hals über Kopf heute, denn wir mußten 
machen, daß uns das Geſindel nicht kriegte. Aber Ulen⸗ 
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vater, den habe ich vorhin geſehen, ehe daß ich weg⸗ 
ging. 

Na, was iſt denn das?! meinte er, als etwas Schwar⸗ 
zes an ihm vorbeiſprang. Es war Harms Hund. Er 
ſtellte ſich wie unklug an, bellte und jaulte durchein⸗ 
ander, ſprang an dem Bauern in die Höhe, leckte ihm die 
Hände, lief vor und bellte, kam wieder zurück und mit 
einem Male ſetzte er ſich hin und heulte jo ſchrecklich, 
daß Bolle rief: „Ruhig, Teebel“ 

Der erſte Menſch, den Wulf ſah, als er in den Wall 
kam, war die Reinkenbäuerin. So wie fie ihn zu Ge⸗ 
ſichte bekam, ſchrie fie auf: „O Gotte, Wulfsbur!“ und 
dann fing fie an zu weinen. „Was iſt?“ ſchrie Harm, 
„wo iſt Roſe?“ Aber die §rau weinte, daß es fie ſtieß, 
und brachte kein Wort heraus. 

Harm ſah hin und her, aber wo er einen Menſchen 
anſah, der ging ſchnell zurück. Endlich fand er ſeinen 
Schwiegervater. „Wo ift Roſes“ brachte er eben noch 
heraus, denn er war ganz heiſer vor Angſt. Der alte 
Mann hatte ein Geſicht, als wäre er aus dem Grabe 
genommen. „Ja, Junge,“ ſagte er und faßte Harm an 
beide Hände, „ja, Junge,“ und dabei fing er bitterlich 
an zu weinen, „unfere Roſe iſt bei unſerem Aerrgott! 

Harm machte eine Bewegung, als wollte er ihm an 
den Hals ſpringen: „Was ſagſt dus tot?“ Er fing an 
zu lachen. „Das iſt ja, das kann ja, aber ſo rede doch, 
kein einer ſagt mir, wo Roſe ift!“ Und dann rief er mit 
einer Stimme, die ſich anhörte, als ob fie zerſprungen 
war, durch den ganzen Wall: „Rofe, Roſe, wo biſt dus“ 

Neben ihm ſtand Hingſtmann: „Ruhig, Menſch, Ren⸗ 
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nedenvater liegt im Sterben. Und die Horſtmannſche 
har vor Aufregung etwas Lüttjes gekriegt und es geht 
ihr nicht gut.“ Er hielt ihm die Slaſche hin: „Trink erſt 
mall“ Aber Wulf ſtieß ihn zurück: „Ich will wiſſen, 
was mit meiner Frau los iſt, will ich wiſſenl Und wo 
ſind die Rinder? Mein Hermken und das Lüttje? Kinz 
der und Leute, ſo tut doch endlich einer das Maul auf“ 

Es kamen noch zwei Bauern. Ja, einmal muß er es 
doch wiſſen,“ ſagte Mertens. Er legte ihm die Hand 
auf die Schulter: „Ja, Harm, was hilft das alles? 
Deine liebe Frau iſt nicht mehr am Leben; ſie iſt im 
Hauſe geblieben. Und die Kinder auch. Und dein Vater 
auch und der eine Knecht und ebenſo die beiden Mädchen. 
Weiß der Teufel, wie die beiſtigen Hunde zu allererſt 
nach dir hingefunden haben, wo dein Hof doch ſo ab⸗ 
gelegen iſtl!⸗ 

Harm ſah von einem zum anderen; er ſah aus wie 
ein Rind, das ſich vor dem Hunde nicht von der Stelle 
traut. Seine Hände gingen an ſeinen Hoſen auf und 
ab, ſeine Lippen beberten, der kalte Schweiß ſtand ihm 
vor der Stirn; jeder konnte hören, wie ihm das Herz im 
Leibe arbeitete und wie ihm die Luft nicht zum Halſe 
berauswollte. Endlich quälte er heraus: „Ja, find fie 
verbrannt, oder was iſts “ 

Die Männer ſahen weg, ſchließlich ſagte Horſtmann: 
„Wir wiſſen da alle weiter nichts von. Der einzigſte 
Menſch, der am Leben geblieben ift, das iſt Thedel. Aber 
der iſt ja wohl ganz von Sinnen geworden; der ſitzt 
da hinten beim Feuer und grient und ſieht in einem 
fort das Meſſer an, das er in der Hand hat.“ 
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Harm ſtürzte mehr, als er ging, dahin, wo er den 
Knecht ſitzen ſah. Als er vor ihm ſtand, lachte der ihm 
in das Geſicht und wies ihm das Meſſer; aber mit 
einem Male ließ er es fallen, ſchlug beide Hände vor 
den Kopf und heulte los. Der Bauer ſchüttelte ihn. 
„Junge, denn ſag' du es mir doch, was ſich nun eigent⸗ 
lich begeben bat! Kein einer Menſch will was davon 
wiſſen.! Er ſetzte ſich neben ihn und legte ihm die Hand 
über den Hals. „Nun Ios!“ befahl er. 

Der Knecht ſah ihn zuerſt an, als ob er ihn noch kein 
eines Mal geſehen hatte, und dann fing er an: „Sie 
ſind alle tot, alle miteinander. Die Frau iſt tot und 
Hinnerk iſt tot und Hermken iſt tot und das Lüttje auch 
und Trina iſt tot und der Altvater iſt tot und meine 
Schweſter Alheid iſt auch tot. Alle ſind tot, bloß ich 
nicht. Ich war im Buſche Holz machen und vor dem 
Hauen habe ich nichts gehört, als bis daß es zu ſpät 
war, denn fie find aus dem Bruche gekommen.“ 

Sehr viel konnte er auch nicht erzählen, denn das 
meiſte war ſchon vorüber, als er zurückkam. Aber das 
wenige, was er geſehen hatte, das war ſo, daß er von 
dem Bauern abrücken mußte, denn der hatte ein Geſicht 
und ein paar Augen darin, daß es ihm kalt im Genick 
wurde. Aber der Bauer ſagte: „Weiter, man weiter, 
ich will alles wiſſen, und nur ab und zu ftöhnte er oder 
ſchnatterte mit dem Munde, daß Thedel feine Zähne 
klappern hörte. 

Als er alles aus ihm heraus hatte, ſagte er: „Ja, 
These, ich und du, das iſt nun der ganze Wulfsbof. 
Was willſt du jetzt machen? Willſt du einen anderen 
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Dienft annehmen oder willſt du mir bleiben? Denn, 
verſteh mich recht, Bauer will ich jetzt nicht mehr ſpie⸗ 
len; wo der Teufel geerntet hat, habe ich keine Luſten 
mehr, zu pflügen und zu ſäen. Aber,“ ſetzte er nach einer 
kleinen Weile zu, „wo ſind die Mordbrenner denn hin?“ 

Der Junge zuckte die Achſeln. „Quer über die Haide 
ſind ſie und bei der Schirmfuhre haben ſie ſich geteilt. 
Was die Tatern find, die find auf Berghof zu, und die 
anderen, die mögen wohl nach Celle hin ſein, denn da 
wollten ſie hin, hat mir der Mann geſagt.“ 

„Welcher Hanns“ fuhr ihm der Bauer dazwiſchen. 
Der Junge grieflachte abſcheulich. „Der ſich an deinem 
Honigbier ſo ſcheußlich beſoffen hat, daß er nicht aus 
der Stelle konnte und in der Haide liegen blieb und 
ſchlief. 

Na, und wo iſt er jetzt?“ fuhr es Wulf heraus. „Der 
mag da wohl noch liegen,“ griente der Knecht. „Wieſo 
noch liegen?“ fragte der Bauer weiter. Der andere 
lachte über das ganze Geſicht: „Na, weil ich ihm, als 
er wie ein Faß dalag, die Hände und die Füße zuſam⸗ 
mengebunden habe und denn auch, weil er, als er ſich 
vernüchtert hatte und ich aus ihm heraus hatte, was 
ich wiſſen wollte, wohl nicht viel Leben in ſich behal⸗ 
ten bat.“ 

Der Bauer lachte böfe: „Was haſt du mit ihm ange⸗ 
fangen, Thedel?““ Und fein Lachen wurde noch tücki⸗ 
ſcher, als der Knecht ihm das Meſſer wies und ihm er⸗ 
zählte, was er mit dem manne gemacht hatte. „Denn,“ 
ſagte er, „es war der Schlimmſten einer. Gerade der 
{ft es geweſen, der meine Schweſter umgebracht hat, er 
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und das heilige Kreuz und der Säugling. Und die müf- 
ſen auch noch daran, ſage ich, oder ich will keinen ſe⸗ 
ligen Tod haben!“ 

Der Bauer ſah ihn dumm an: „Heiliges Kreuz? 
Säugling? Was heißt das?“ Thedel erzählte: „Als 
meiſt alles vorbei war und die mehrſten beſoffen waren 
wie die Schweine, bin ich auf allen vieren hinter dem 
Hagen hergekrochen und da ſah ich einen Kerl, der war 
ſo lang, wie ich noch keinen Menſchen geſehen habe, 
und der hatte einen ganz kleinen Kopf wie ein Kind 
und auch genau ſolche Stimme, wenn er das Maul 
auftat, und keinen Bart hatte er auch nicht, und zu dem 
ſagten ſie Säugling. Und der andere, der war ſo kurz 
und dick wie ein Krautfaß, und er hatte einen fuchſigen 
Knebelbart und zwei Narben im Geſicht, jo dick wie 
ein Finger und ſo rot wie ein Hahnenkamm, die eine 
von der Stirn bis in das Maul und die andere von 
einem Ohr bis an das andere, juſt ſo, daß es wie ein 
Kreuz ausſah, und deswegen ſchimpften fie ihn wohl 
auch Heiliges Kreuz.“ 

Er ſah vor ſich hin: „Die beiden haben meine Schwe⸗ 
ſter hingemartert; ich habe es gehört, wie ſie drüber ihre 
Witze machten, die beiden und der andere, der beſoffen 
in der Haide liegen blieb. Na, dem habe ich es beſorgtl 
Ich hatte ihm das Maul zugeſtoppt, denn ich dachte: 
wenn er an zu bölken fängt und die anderen hören es, 
dann läufſt du am Ende dumm an. Die beiden anderen 
haben noch eine ganze Weile hinter ihm hergeflötjet, 
bis es ihnen zu langweilig geworden iſt. Ich bin bloß 
neugierig, ob er morgen früh noch am Leben ift!“ 
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Mitten im Reden ſchlief er ein. Der Bauer deckte ihm 
einen Mantel über und dabei ſah er, daß der Anecht jo 
ruhig ſchlief, wie immer. Er mußte noch oft hinſehen; 
wie ein Kind, das keiner Sliege wehtun konnte, ſah er 
aus. Er war der einzige Menfch im ganzen Dorfe, der 
es nicht mit anſehen konnte, wenn ein Schwein ge⸗ 
ſchlachtet wurde, und dabei hatte er den Mordbrenner 
geſchunden, wie der Henkersknecht einen armen Sünder. 

„Recht hat er getanf“ dachte der Bauer; „Schimpf 
um Schimpf, Schlag um Schlag, Blut um Blut, ſagt 
Drewes.“ Er ſah in das Feuer und ſah darin einen 
langen Kerl mit einem kleinen Kopf und einer dünnen 
Stimme, und einen anderen, kurz und dick wie ein Faß 
und mit zwei Narben im Geſicht, die über Kreuz ſtan⸗ 
den. Er ſah fie vor ſich liegen mit gebundenen Händen, 
alte Lappen in den Mäulern und Angſtſchweiß auf der 
Stirn, und er ſtand davor, trat fie mit Süßen und hielt 
ihnen ſein Meſſer vor die Augen. 

Lange ſaß er ſo da und dachte an weiter nichts. Aber 
mit einem Male wurden ihm die Augen naß. In einer 
von den Plaggenhütten weinte ein Kind und eine Frau 
ſang: 

Sia wiwi, 
keen flöppt denn nu bi mi? 
Wi willt dat nu ganz anners maaken, 


Heini ſchall in de Eia flaapen, 
eig wiwi. 


Die Bruchbauern 


s war hellichter Tag, als Harm Wulf auf wachte. 

Er war im Sitzen eingeſchlafen, und ſo feſt hatte 
er geſchlafen, daß er ſich erſt gar nicht vermuntern konnte 
und ſich ganz wild umſah, weil er nicht wußte, wo er 
war. 

Aber dann ſtand er auf, ſo ſchwer und ſo langſam, 
als wenn er nicht vierundzwanzig, ſondern achtund⸗ 
vierzig Jahre hinter ſich hatte. Hingſtmann, der gerade 
vorbeikam, verjagte ſich, als er ihn ſah, denn der Wulfs⸗ 
bauer hatte ein ganz altes Geſicht und Augen, in de⸗ 
nen kein Leben war, und an den Seiten war ſein Haar 
grau geworden. 

„Wenn er man bloß weinen könnte, Ulenvaterl“ ſagte 
die Reintenbäuerin; das iſt ja ſchrecklich, wie der Mann 
das in ſich hineinfrißt!“ Aber Harm weinte nicht. Er 
aß, wie immer, ſprach aber nicht mehr, als Ja und 
Nein, half die Schanzen höher machen und Schuppen 
bauen und was ſonſt für Arbeit nötig war. Um Uhre 
zehne ging er mit Thedel fort und als fie wiederkamen, 
batten beide ganz blanke Augen und der Junge griente 
in einem fort, fo daß es ſcheußlich anzufeben war. 

»Was willſt du jetzt anfangen, Harms“ fragte ihn 
abends, als fie beim Seuer ſaßen, ſein Schwiegervater; 
»willſt du den Hof wieder aufbauen?“ Sein Eidam 
ſchüttelte den Kopf. „Ich habe eine andere Arbeit vor. 
Es kann ſein, daß ich lange fortbleibe, vielleicht bin ich 
aber auch bald wieder da. Damit du es weißt: das 
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Geld haben die Raubvögel nicht gefunden. Ich würde 
es ihnen gern gegönnt haben, wenn ſonſt alles ſo ge⸗ 
blieben wäre, wie es war. Sollteſt du alſo in Bedräng⸗ 
nis kommen, ſo weißt du es zu finden; ſo ganz wenig 
iſt es nicht. Und an dem andern Platz, du weißt ja 
Beſcheid, iſt Saatkorn genug, und von Wurſt und 
Schinken iſt da auch eine ganze Maffe, und von Käſe 
und Honigbier auch. Und da liegen auch noch die pi⸗ 
ſtolen und das eine Gewehr. Haſt du etwas Tabak 
über?“ 

Er ſtopfte ſich die Pfeife, hielt einen Suhrenzweig in 
das Seuer, bis er Flammen fing, und brannte damit ſei⸗ 
nen Tabak an. „Weißt du was?“ fuhr er dann fort, 
„mit mir iſt das ſo: große Luſten zum Leben habe ich 
nicht mehr. Laß mich ausreden! Vielleicht, daß ich fie 
wiederkriege, wenn ich mit den beiden Hauptmordbren⸗ 
nern abgerechnet habe. Denn das habe ich feſt vor. Wer 
Menſchenblut vergießt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſ⸗ 
ſen werden! Thedel will auch mit; ſie ſtehen bei ihm 
gleichfalls in der Kreide, Alheids halber. Grieptoo 
kann bei dir bleiben; der Hund könnte mir im Wege 
ſein l“ 

Ein Haufen von Vögeln kam angeflogen, ließ ſich in 
den hohen Tannen nieder und lärmte gewaltig. Harm 
ſah in die Höhe: „Da iſt ja das Unzeug wieder, von 
denen Hengſtmanns Vater ſagte, fie zeigen Krieg und 
Peſtilenz an. Vielleicht hat er auch recht, denn meinen 
Tag habe ich ſolche Vögel noch nicht geſehen. Einen 
fand ich tot in der Haide liegen; er war rot wie Blut 
und ſein Schnabel ging über Kreuz. Aber was wollt 
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ihr nun anfangen? In Gdringen ſeid ihr keinen Tag 
eures Lebens ſicher, denn was geſtern war, kann mor⸗ 
gen wieder ſein. Ich glaube, das beſte wird ſein, ihr 
baut euch hier im Bruche auf dem Peerhobsberge anz 
da finden ſie euch ſo leicht nicht und Frucht wächſt da 
zur Not ſchon. Und die Burg hier, die müßt ihr noch 
feſter machen; der Graben muß tiefer und jedesmal da, 
wo der Zugang einen Knick macht, da muß eine Wolfs⸗ 
kuhle hin.“ 

Der alte Mann nickte. „Ja, wir haben geſtern ganz 
das ſelbe gejagt. Das Vieh haben wir ja noch, die Pferde 
auch, und das beſte wird ſein, ſolange als wie der Krieg 
dauert, wirtſchaften wir in einen Pott, ſo ſauer uns 
das auch ankommen wird. Aber du ſollteſt doch lieber 
bier bleiben; was willſt du in der weiten Welt? Sieh 
mal, Junge, das Unglück iſt geſchehen, und ich trage 
ebenſo ſchwer daran wie du. Eine Frau kriegſt du ſchließ⸗ 
lich wieder, ich aber keine Tochter. Du haſt noch ein 
ganzes Leben vor dir, mit mir iſt das anders. Und doch 
bleibe ich hier, wo ich geboren bin.“ 

Der andere ſchüttelte den Kopf. „Wiederkommen tue 
ich, fo wie ich es kann. Aber ich habe einen Eid vor 
mir ſelber geſchworen und dabei muß ich bleiben. Und 
überdies, hier würde ich verrückt werden, wo ich bei je⸗ 
dem Schritt und Tritt daran denken muß, wie es ftü⸗ 
ber war.“ Er rief den Knecht heran: „Zeig mal dein 
Meſſer berle Der Junge griente und zog es aus der 
Scheide. „So, iſt gut; leg' dich man ſchlafen, morgen 
früh wollen wir los! 

Er ſah Ul an. „Der Mann, der Alheid umgebracht 
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hat, lebt nicht mehr; Thedel hat es ihm beſorgt und die 
Wölfe. Heute morgen haben wir ihn beigerodet unter 
der breiten Suhre hinter meinem Hof. Es liegen allerlei 
Steine auf der Stelle. Aber zwei von den Schandkerlen 
ſind noch am Leben und ſollten ſie ſich hierher verlaufen, 
ein ganz unmenſchlich langer mit weißen Haaren, aber 
noch ein junger Kerl, und einen unklug kleinen Kopf 
hat er und eine Stimme, als wie ein Kind, und dann 
noch einer, ſo kurz und dick, als wie ein Faß mit einem 
fuchſigen Rnebelbart und zwei Narben im Geſicht, fo 
breit, wie ein Finger und ganz rot, die eine von der 
Stirn bis in das Maul und die andere von einem 
Ohr zum andern, daß es wie ein Kreuz ausſieht und 
darum heißt der Kerl auch das Heilige Kreuz und der 
andere der Säugling. Wenn die ſich hier blicken laſ⸗ 
ſen, die dürft ihr nicht totſchlagen; lebendig will ich 
fie haben, hörſt du. Denn von Zeit zu Zeit komme ich 
wieder. 

Es wurde aber völlig Herbſt, ehe daß er wiederkam. 
Bolles Bernd, der an dem Tage die Wache auf dem 
Halloberge hatte, ſagte gerade zu Mertens Gerd, der 
ihm Geſellſchaft leiſtete: „Wie ſchön die Birkenbäume 
bloßig ausſehenl als wie das reine Bold!“ Dann machte 
er einen langen Hals, wie ein Birkhahn, ſtieß Gerd in 
die Rippen und ſagte: „Was iſt denn das da im Bul⸗ 
lenbruche? Das iſt ja gerade, als wenn das ein Reiter 
zu Pferde ift! Gewiß und wahrhaftig, es iſt einer. So⸗ 
gar zwei ſind es!“ 

Er barg ſich hinter den Büfchen und winkte Gerd, 
und als ſie bei den dicken Fuhren waren, nahm er das 
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lange Horn vor den Mund und blies laut los, ſo daß 
ein Haſe, der unter einem Haidbuſche geſchlafen hatte, 
wie albern herausſchoß und den Pattweg entlang lief. 
Dreimal blies der Junge in das Horn, und jedesmal 
auf eine andere Art, und nach einer Weile zum vierten 
Male und ſo laut und lang, daß es auf eine halbe Meile 
in der Runde zu hören war. 

„Aufpaſſen tun ſie,“ ſagte Harm Wulf zu Thedel; 
„wir müſſen uns zu erkennen geben, denn ſonſt könnten 
wir am Ende eine Handvoll Hackblei in die Rippen krie⸗ 
gen, ehe wir uns das vermuten. Zeig ihnen, daß du es 
auch noch Eannftl“ Der Knecht nahm das kleine Horn, 
das er am Sattel hängen hatte, wiſchte ſich über den 
Mund, gremſterte und ſpuckte und dann blies er nach 
dem Halloberge bin. Von dem Berge kam eine kurze 
Antwort zurück, die Thedel ebenſo zurückgab. 

„Das hört ſich juft jo an,“ meinte Bernd, „als ob 
das Niehusthedel ift, der da bläft; aber was hat der für 
Zeug an? Der ſieht ja leibhaftig aus wie ein Kriegs⸗ 
mann! Was hältſt du davon?“ Der andere legte die 
Hand vor die Augen, als er hinter dem Buſche berſah: 
„Ja, er iſt es, das iſt ſicher. Und der andere, das iſt der 
Wulfsbur. Ich hätte ihn beinahe nicht gekannt, ſolchen 
Bart hat er ſich wachſen laſſen. Na, denn ſo muß ich 
wieder abblaſen. 

Er nahm das Horn wieder hoch, aber der andere 
wehrte es ihm: „Wart' man erſtl““ Sie blieben in Dek⸗ 
kung ſtehen, bis die Reiter ganz nahe heran waren. Erſt 
dann trat er vor und rief: „Na, wieder zurück von der 
Reife, Harms Und du auch, Thedel? Meift hätten wir 
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euch nicht gekannt, fo wie ihr ausſeht. Aber jetzt blaſe 
ab, Gerd! rief er dem Jungen zu, der etwas abfeits 
ſtand und über das ganze Geſicht lachte, denn Thedel 
war fein guter Freund, und der Wulfsbauer hatte ihm 
einmal das Leben gerettet, als er auf dem Pumpe durch 
das Eis gebrochen war. Er ſetzte das Horn wieder an 
und blies dreimal auf eine andere Art. 

„Dennſo können wir ja frühſtücken,“ meinte der 
Wulfsbauer, als er aus dem Sattel war, zu Thedelz 
„mach die Pferde an und gib die Holſter ber! Ihr könnt 
mithalten; wir haben reichlich.! Er packte aus: da wa⸗ 
ren Würſte und dicke Scheiben Schinken und Braten 
und eine halbe gebratene Gans, ein großes Stück Räſe, 
zweierlei Brot und eine große Blechflaſche. Die anderen 
machten lange Augen. 

Lebt ihr immer ſod! Harm lachte: „Mehrſtensl aber 
nehmt man dreiſte an, es iſt nicht geraubt und nicht 
geſtohlen, das heißt, von uns nicht, denn die drei Ma⸗ 
rodebrüder, denen wir das geſtern abnahmen, werden 
es wohl nicht mit barem Gelde bezahlt haben. Aber 
wie ſieht es in Ödringen aus?! 

Bolle hob die Fauſt, in der er das Meſſer hatte, auf 
und ließ ſie auf den Boden fallen. „Odringen?“ er zuckte 
die Achſeln, „Odringen, das gibt es nicht mehr. Alles 
ein Schutt und ein Mülll“ Als der Wulfsbauer und 
Thedel ihn anſahen, erzählte er: „Drei Wochen lang war 
alles ruhig, da zogen einige wieder hin, Hingſtmanns 
und Eickhofs und Boſtelmann und Bruns auch. Die 
andern rieten ihnen ab, aber ſie wollten ja nicht hören. 
Und den einen Abend, wir waren gerade dabei, das letzte 
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Grummet einzuholen, da ſahen wir über dem Dorfe 
einen hellichten Schein und bald darauf kam Tidke, du 
weißt doch, der Hütejunge bei Hingſtmanns, und der er⸗ 
zählte, daß zwei Taternweiber einer Bande von Rord⸗ 
brennern den Weg gewieſen haben, und kein einer 
Menſch iſt lebendig geblieben.“ 

Er machte einen böſen Mund, lachte dann und erzählte 
weiter: „Tidke hatte gewacht, weil das eine dohlen krank 
war, und ſo konnte er ſich bergen. Die anderen ſind 
meiſt im Schlafe umgebracht. Alle Hunde lagen tot da; 
die Taternweiber werden ihnen Gift hingeworfen ha⸗ 
ben.“ Er ſchnitt von dem Brot, das er in der Hand 
batte, ein Stück ab, ſteckte es in den Mund, ſtippte ein 
Stück Braten in die Salzdoſe und ſteckte es auch in den 
Mund, und als er beides auf hatte, fuhr er fort: 

Wir find in der Nacht gleich losgeritten und haben 
von überall Hilfe geholt; wir waren unſer achtzig und 
nüchtern, und die Bluthunde knapp dreißig und beſof⸗ 
fen. Es iſt keiner von ihnen am Leben geblieben. So 
Stücker zwanzig ſchoſſen und ſchlugen wir gleich tot, 
als ſie über die Magethaide kamen und in das Düſter⸗ 
brok wollten, und die anderen, es waren zehn oder elf, 
die fingen wir lebendig und nahmen ſie in das Bruch 
mit.“ 

zer ſah erſt Harm und dann Thedel an, nickte mit 
dem Ropfe und griente: „Und dann hielten wir Gericht 
über fie ab. Tide mußte bei jedem angeben, was damit 
gemacht werden ſollte, weil er doch gewiſſermaßen dar⸗ 
über zu ſagen hatte, denn feiner Mutter, ſie war ſchon 
über ſiebzig, hatten fie auch den Hals abgeſchnitten. Alle 
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haben fie geſchrien wie die Wilden, und gebetet und 
gebettelt haben ſie, als es ihnen an den Schluck ging, 
bis auf das eine Taternfrauenzimmer, die junge, die 
eigentlich ganz glatt aus ſah bis auf die gelbe Haut und 
das ſchwarze Haar, denn das war ein Bieſt und ſchimpfte 
bloß, als wir ſie aufhingen, und biß um ſich, wie ein 
Suchs, der im Eiſen ſitzt. Aber geholfen hat ihr das 
nichts, denn Tidke ſagte: Die hat Bruns lüttjen Jun⸗ 
gen mit dem Kopf gegen den Döſſel geſchlagenl Erſt 
ſollte ſie bloß nackigt ausgezogen werden und durchge⸗ 
peitſcht, aber als wir das hörten, hingen wir ſie zu 
alleroberſt an die Eichel 

Er lachte luſtig: „Wie der olle Baum ausſah, ſage 
ich dir, als die elf Galgen vögel daranbingen! Ulenvater 
ſagte: Das iſt ja ordentlich, als wenn wir ein Maſt⸗ 
jahr haben! Und gelohnt hat es ſich auch; über zwei⸗ 
bundert Dukaten hatten die Völker bei ſich. 

Als fie mit dem §rühſtücke fertig waren, brach Harm 
mit Thedel auf. Sie ritten erſt nach Odringen. Da ſtand 
kein Haus mehr; alle Höfe waren ausgebrannt. „Ich 
habe es ihnen ja vorausgeſagt, daß es jo kommen mußte, 
ſagte der Bauer; „aber ſchrecklich ift es doch; das ſchöne 
Dorfl Komm, ich kann das nicht mit anſehen. Und alle 
tot, alle! Hingſtmanns und Bruns und Eickhoffs und 
Boſtelmann und Klausmutter auch. Wie oft hat ſie 
mir nicht einen Apfel mitgegeben für Hermken, denn 
ſie hatte da einen Baum, ſo ſchöne Apfel hatten wir 
alle nicht. Es iſt zum Gotterbarmenle⸗ 

Als ſie vor dem Bruche waren, hielten ſie, und The⸗ 
del mußte blaſen. Es dauerte wohl eine Diertelftunde, 
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da kam Klaus Hennecke mit einem Anecht hinter den 
Büſchen hervor. Beide hatten ſcharf gemacht und hat⸗ 
ten ein wahres Ungetüm von einem Hund bei ſich. Harm 
rief ſie mit Namen an, und da kamen ſie näher, aber 
erſt, als ſie dicht bei ihnen waren, ſicherten ſie ihre 
Büchſen und riefen den Hund an. 

Klaus freute ſich aufrichtig, als er Harm ſah. „Ich 
dachte all, du wärſt nicht mehr am Leben! Ja, hier hat 
ſich allerlei geändert. Unſer Vater iſt tot und unſere 
Mutter iſt ihm bald nachgefolgt. Das iſt kein Leben 
für ſolche alten Leute, wie wir es jetzt hier im Bruche 
haben; die Wölfe haben es beſſer. Ein paar von den 
Anechten ſind ſchon ausgerückt und unter das Volk ge⸗ 
gangen. Verdenken kann es ihnen auch keiner, denn wer 
will hier in Buſch und Braken herumliegen und Rin⸗ 
denbrot und Wurzeln eſſen. An Fleiſch mangelt es ja 
nicht, denn wir ſchießen und fangen ſo manchen Hirſch 
und manches wilde Schwein, aber ein Leben iſt das 
nicht, ſo wie das jetzt iſt. Man kommt auf ganz dum⸗ 
merhaftige Gedanken dabei. Mertens vater hat ſich all' 
aufgehängt le 

Dem Wulfsbauer, dem das wilde Leben im Lande 
des Herz verhärtet hatte, zog ſich dennoch die Bruſt 
zuſammen, als er nach dem Peerhobsberge kam. „Du 
lieber Gott im Himmel, wie ſehen die Leute aus lee dachte 
€ und wohnen tun fie ſchlechter als das Vieh!“ Aus 
Suhren und Plaggen hatten ſie ſich notdürftig Hütten 
gebaut und fie mit Reet und Riſch bedeckt; auf Haid⸗ 
teu und Torfmoos ſchliefen fie und ihr Eßgeſchirr war 
aus Ellernholz. Die Frauen waren alle blaß und elend, 
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keins von den Kindern hatte rote Backen und dicke 
Beine, und die Männer hatten Augen, ſo falſch wie die 
Buſchkater. 

Aber ſie freuten ſich doch alle, als ſie die beiden an⸗ 
kommen ſahen, denn es war doch wieder einmal eine 
Abwechſlung in dem elenden Leben. Die großen Bauern, 
die Thedel bislang bloß von der Seite angeſehen hat⸗ 
ten, konnten ihn nicht genug ausfragen. Doch der Knecht, 
der in ſeinem ledernen Wams und den hohen Kremp⸗ 
ſtiefeln wie ein Kriegsmann ausſah, gab nicht viel von 
ſich. „Ja, was iſt da viel zu erzählen? Wir haben ſo 
viel Elend geſehen, daß es nicht zu ſagen iſt. Stellen⸗ 
weiſe müſſen fie Wachen vor die Kirchhöfe ſtellen, das 
mit das verhungerte Volk nicht die Toten auffrißt. Vor 
Peine haben wir geſehen, wie ein Kerl gerädert wurde, 
der Kinder geſtohlen hat, und die hat er dann geſchlach⸗ 
tet und gebraten, und als wir durch Groß Goltern ka⸗ 
men, waren gerade die Ligiſten durchgezogen, und die 
hatten das ganze Dorf angeſteckt und Seuer an den Kirch⸗ 
turm gelegt, fo daß dreiunddreißig Menſchen, Groß und 
Klein, umgekommen find. Meiſt ſchlugen wir uns auf 
eigene Kanne Bier durch; mitunter taten wir uns auch 
mit den redlichen Bauern, die in den Wäldern lagen, 
zuſammen, und gingen gegen das Geſindel an. Im 
großen Freien haben wir in einer Stunde achtund⸗ 
vierzig Stück von der Welt gebracht. Aber der Haupt⸗ 
ſpaß war doch im Kalenbergiſchen; da waren wir 
unſerer dreihundert und haben ſie gehetzt, wie der 
Hund den Haſen. Das war ganz großartig, ſag ich 
euch!“ 
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Gerade wollte er weiter erzählen, da börten fie es 
rufen: „Jeduch, jeduch, jeduchl“ Die Bauern ſprangen 
auf, ihre Augen wurden blank: „Paßt auf, heute gibt 
es bei uns Haſenjagdl“ So war es auch. Drewes aus 
Engenſen hatte anſagen laſſen, daß ein Zug der Wald⸗ 
ſteiner, vierzig Mann ſtark, unterwegs war; alle, die 
abkommen könnten, ſollten ſofort zum Hingſtberge kom⸗ 
men. „Rommſt du mit?“ fragten die anderen Harm. 
„Na ob! ſagte der und lachte; „der Menſch will doch 
auch einmal ein Vergnügen haben. Und Thedel bleibt 
auch nicht hier, das könnt ihr glauben. Der Junge kann 
treffen, ſage ich euch!“ 

Es waren über anderthalb Hundert Bauern und 
Knechte am Hingſtberge zuſammen, als der Wulfs⸗ 
bauer mit dem Knechte ankam. Sie ſtanden aber nicht 
da und lachten und ſchwatzten, wie an jenem Tage, als 
die Marodebrüder über den Wulfshof kamen; fie ſpra⸗ 
chen leiſe miteinander und ſahen mit ſchiefen Augen um 
ſich. Sie waren auch nicht wie rechtliche Bauern anzu⸗ 
ſehen, ſondern mehr wie Kriegsknechte und Wegelage⸗ 
rer. Alle hatten ſie Büchſen in der Hand und Spieße 
über den Rüden, und zum wenigſten eine Piftole im 
Gürtel und einen Säbel oder einen langen Dolch. Die 
meiſten trugen auch Bärte und ſahen überhaupt wenig 
rechtſchaffen aus, bis auf Drewes, der ſich ganz trug 
wie vordem. 

Der Odringer erſchrak ordentlich, als der Engenſer 
ſich umdrehte und er ihm ins Geſicht ſehen konnte. Das 
war ja ein alter Mann geworden! Ganz gelb war er 
im Geſicht und hatte eine Salte bei der anderen. „ETee,* 
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“ 
ſagte ein Bauer aus Wettmar, als Wulf ihn fragte, 
ob Drewes krank geweſen war, „nee, krank war er nicht, 
aber er iſt Wittmann geworden. Du haſt ſie ja gekannt, 
ſeine Chriſtel, ſie und ihr Maulwerkl Na, das hat ſie 
ja auch das Leben gekoſtet, denn als ihr ein paar däni⸗ 
ſche Soldaten die Würſte und die Schinken vom Wiem 
holten, machte ſie ihnen eine ſolche Schande, daß der 
eine ſie mit dem Säbel über den Döz ſchlug und das 
konnte ſie nun doch nicht vertragen. Wir dachten alle, 
Drewes wird heilsfroh ſein, daß er ſie los iſt, und ſich 
eine Junge und Hübſche ſuchen. Wie man ſich aber 
irren kann: in drei Wochen iſt der Mann um zwanzig 
Jahre älter geworden! Es iſt ein Jammer, und wir 
merken es auch, denn ſo wie früher legt er ſich nicht mehr 
für das allgemeine Wohl ins Zeug. Die beſte Kraft iſt 
aus ihm heraus; er ift wie verregnetes Heu geworden.“ 

Das merkte Wulf, als Drewes an zu reden fing. Schon 
wie er jo daſtand, auf den dicken Schlehbuſchſtock ger 
ſtützt, ſah man, daß er nicht mehr der Alte war; was 
er ſprach, hatte Hand und Fuß wie vordem, aber es war 
doch nicht der alte Mut darin; dritter Schnitt war es, 
ohne Saft und Kraft. 

„Liebe Freunde,“ fing er an, „in dieſer Zeit hat man⸗ 
cher von uns zum lieben Gott gebetet: unſer täglich 
Brot gib uns heutel Der Herr hat unſer Gebet erhört; 
er ſchickt uns Brot. Jeder tue das Seine, daß dieſer Tag 
uns zum Gedeihen anſchlagel Was im einzelnen zu ma⸗ 
chen iſt, wird ein jeder von ſeinem Obmann gewahr 
werden: Eins noch will ich euch ſagen: ich ſehe unſeren 
Sreund aus Ödringen, den Wulfsbur, unter uns. Ich 


54 


2 


* 
denke, ihr ſeid es alle zufrieden, daß er in dieſer Sache 
das Leit in die Hand nimmt; er wird uns darin wohl 
gern zu willen fein.“ Die Bauern nickten. „Eins noch,“! 
fo ſchloß der Engenſer feine Rede, „gebe ich euch zu be⸗ 
denken: haltet euch genau an die Befehle und ſeht euch 
vor, daß die Pferde geſund bleiben! Die meiſten werden 
aus der Nachbarſchaft fein. Und nun Gott befohlen!“ 

Die Obmänner und Drewes ſtellten ſich um Wulf. 
„Meine Meinung iſt die,“ fing Jaſpar Winkelmann 
aus Suhrberg an, „wir müſſen fie zwiſchen uns kriegen, 
und das geht am beſten in den hohen Fuhren vor dem 
Bruche. Alſo muß ein Teil abwarten, bis ſie vorbei 
ſind, und ein Teil vor ihnen ſein, damit ſie nicht weg⸗ 
können, und die anderen müſſen rechts und links vom 
Wege die Begleitmannſchaft bilden, und das müſſen 
alles junge Kerle ſein, die leiſe treten und ſich ſchnell 
hinter dem Gebüſche bergen können.“ Er machte mit 
ſeinem Stocke Striche in den Sand: „Seht her, ſo 
meine ich das! Hier iſt der Zug, das da ſind unſere 
Leute, die hinter ihnen ſind, und das da, die, die vor 
ihnen ſind, und hier ſind wir, die wir nebenher gehen. 
Sobald fie nun mitten in den hohen Fuhren find, fangen 
wir an zu tuten und zu ſchießen, und ihr da kommt 
ihnen von oben und unten über den Hals. Natürlich 
muß bei jedem Haufen einer ſein, der ſich genau auf das 
Blaſen verſteht, damit wir nicht in den Bröddel kommen. 
Die allgemeine Meinung war, daß es ſo am beſten 
war, und ſo teilten ſich erſt die älteren Leute in zwei 
Abteilungen und zogen ab, und dann die jüngeren. Der 
Wulfsbauer nahm die Seite nach dem Bruche zu, weil 
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er da am beften Beſcheid wußte. Erſt gingen fie alle 
auf einen Haufen und redeten halblaut, dann ging einer 
hinter dem anderen und das Reden hörte auf. 

Wulf ging voran, neben ihm ſchlich Thedel, hinter 
ihm kam Klaus Hennke. Das Wetter war günſtig. Die 
Sonne hatte den Erdboden ausgetrocknet, aber doch 
nicht ſo, daß alle Braken unter den Füßen knackten. Der 
Wind hatte ſich gelegt und die Luft war hellhörig. 
Wenn irgendwo ein Specht arbeitete oder ein Vogel in 
dem trockenen Laube kriſpelte, ſo konnte man das weit⸗ 
hin hören. 

Harm hatte ſich auf einen Wurfboden geſetzt und 
rauchte vor ſich hin. In den Fuhren piepten die kleinen 
Vögel, eine Eichkatze lief von Stamm zu Stamm und 
die Sonne machte das Brommelbeerkraut ſo grün, als 
wäre es Juni. Hennke ſaß auf einem alten Stuckenz er 
ſah aus, als ob er eingeſchlafen war. Der Knecht ſtand 
bolzenſteif vor einem Stamme, hatte die Büchſe ſcharf 
gemacht und drehte langſam den Kopf hin und her, 
gleich als ob er ſich auf Hirſche angeftellt hatte. 

Der Wulfsbauer machte ſich gerade eine neue Pfeife 
zurecht, da prahlte halbrechts der Markwart. Thedel 
ſah den Bauern einen Augenblick an, drehte aber gleich 
den Kopf wieder weg. Der Markwart ſchrie in einem 
fort, und dann meldete ein Specht, und zugleich eine 
Droſſel. Der Knecht wippte leiſe mit dem rechten Fuße, 
Klaus machte die Augen ein bißchen mehr auf, Harm 
ſaß da und rauchte, bloß daß er den Kopf ſchiefer hielt. 
Ein Pferd wieherte, eine Peitſche klappte, ein Sluch⸗ 
wort kam hinterher. Dann polterten Räder. 
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Harm winkte den Knecht neben ſich. „Halt das Horn 
bereit!“ ſagte er leiſe zu ihm. Thedel nahm das Horn 
zur Hand. „Nicht eher, als bis ich es ſagel“ flüſterte 
ihm der Bauer in das Ohr. Der Knecht nickte. „Bühl“ 
ging es vor ihnen und noch einmal „hühl! Ein Pferd 
pruſtete, ein Mann ſchnäuzte ſich. Jetzt kamen die erſten 
ſechs Mann zu Fuß, die Büchſen fertig zum Schuß, in 
einem fort die Köpfe von rechts nach links drehend. Ab 
und zu blieben ſie ſtehen und redeten halblaut. Harm 
hörte, was der eine ſagte: „Verdammigt noch mal, iſt 
das bier ein Sauweg! Wenn wir hier man erſt raus 
wären!“ Der Bauer lachte hinter ſeinem Geſichte und 
dachte: „Ja, wenn!“ 

Drei Reiter kamen hinterher. „Schöne Pferde!“ dachte 
Wulf. Der zweite Wagen kam, wieder ein paar Mann 
zu Fuß, dahinter ein Keiter, ein langer, dünner Kerl 
mit einem ganz kleinen Kopf. Der Bauer ſtand auf und 
zitterte am ganzen Leibe. Aber der Mann hatte eine 
tiefe Stimme; alſo war er es nicht. Noch ein Wagen 
kam an und noch einer und immer mehr, jetzt der letzte. 
Harm wollte ſchon dem Knecht zurufen, daß er blaſen 
ſollte, da hörte er noch einen Wagen poltern. Er machte 
ſich fertig. Hinter dem Wagen ritt ein dicker Mann, 
der einen weißen Spitzenkragen umhatte, der ihm bis 
über die Schultern hing. Er hatte eine rote Naſe und 
ein doppeltes Rinn und ſah verdrießlich aus. 

„Das dicke Ende kommt allemal hinterher,“ dachte 
der Bauer und ſchoß. Der Notſchimmel machte einen 
Satz und warf den Mann ab. Jetzt kannſt du blafen, 
Thedel,“ flüſterte Wulf, „aber Deckung nehmen!“ Der 
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Knecht ftellte ſich hinter den Wurfboden und legte los: 
„Tirrä tuut, tirrä tuut, tirrä tuutl“ ging es. Dann 
aber nahm Thedel feine Büchſe, lief ſchnell nach vorne, 
zielte lange und ſo wie er drückte, ſah er zurück und 
lachte, lud aber gleich wieder. 

„Tirrä tutl“ kam es von unten her und überall 
knallte es. Ab und zu hörte man einen Fluch und einen 
Schrei, und dazwiſchen ein kurzes Lachen, und oben 
fiel ein Schuß und nun wieder unten einer. Dann kam 
ein Mann angeritten, kreideweiß im Geſicht; er blieb, 
ſowie Thedel geſchoſſen hatte, erft noch eine Weile ſitzen, 
bis er zur Seite fiel, und das Pferd ſchleppte ihn durch 
den Dreck. Hinter ihm her kam ein anderer angehinkt 
und hielt ſich den Kopf. Harm wartete, bis er auf drei 
Schritt heran war, hielt ihm die Piſtole entgegen und 
ſchoß ihn nieder. 

Die Schüſſe fielen ſpaͤrlicher, das Sluchen und Schreien 
hatte aufgehört. „Ich glaube, wir find damit durch,“ 
rief Wulf dem Jungen zu. Der nickte. „Wollen noch 
eine Weile warten!“ meinte der Bauer. Thedel lud die 
Büchſen und die Piſtolen, derweil der andere ſich die 
Pfeife ſtopfte und anbrannte. „Nun kannſt du los⸗ 
legen,“ rief er ihm zu. „All' unt, all' unt?“ blies Thedel. 
Nach einer Weile kam von unten die Antwort: „Js 
all url“ 

Der Bauer nahm ſeine Büchſe und ging auf den 
Knüppeldamm. Überall kamen Bauern aus den Subren. 
Alle nickten Harm zu: „Das ging, wie geſchmiertl Er 
nickte: „Fangt man erſt die ledigen Pferde ein, das an⸗ 
dere läuft uns nicht weglö ſagte er und alle lachten, 
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aber fie machten lange Geſichter, als er befahl: „Und 
jetzt müſſen wir ſie erſt beiroden und die Wagen in den 
Buſch fahren. Das Bargeld und die Wertſachen geht 
an Drewes; der ſoll das Austeilen machen. Und wem 
ein Pferd genommen iſt in dieſer Zeit, der kommt an 
erſter Stelle. Für mich laßt eine gute Büchſe übrig, bar 
Geld will ich nicht haben.“ 

Er ſah alle an, die da herumſtanden: „Seid ihr auch 
alle heil geblieben?“ Einer rief: „Ja, bloß Viekenludolf 
iſt ein bißchen zur Ader gelaſſen. Na, der hat ja auch 
mehr Blut, wie er als Junggeſelle brauchen kann!“ Alle 
lachten lauthals los. 

Sie hatten ſechsundſechzig Pferde, einen Wagen voll 
Wurſt und Schinken und elf Wagen mit Hafer, Mehl 
und Brot, ungerechnet das Bargeld, die Kleider und die 
Waffen, gefangen. Ein junger Berl ſchrie los: „Rin- 
der, wer gibt auf das Geſchäft einen aus?“ Alle lach⸗ 
ten und Harm rief: „Drewes und ich, nicht wahr, Dre⸗ 
wes?“e Der tat fo, als ob er lachen wollte. „Iſt auch 
wahr, rief der Wulfsbauer, „immer kann man nicht 
arbeiten. Heute Abend iſt es zu ſpät und wir haben 
auch noch allerhand vor, und viele von uns haben 
einen weiten Weg, aber morgen ſollen ſich die Jung⸗ 
geſellen, ſoweit ſie abkommen können, im Engenſer 
Kruge treffen und ihre Mädchen mitbringen, aber die 
Gewehre auch, und beim nächſten Male kommen die 
anderen dran, die morgen zu Hauſe bleiben müſſen. 
Und nun hillel“ trieb er; „man darf morgen hier nicht 
ſehen, was ſich begeben hat. Die Wagen müſſen in den 
Buſch, und was ſonſt daliegt, muß unter die Erde. 
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Auf Schweineſchlachten kommt Reinemachen!“ Wieder 
lachte alles und ging fröhlich an das Werk. Eine Stunde 
ſpäter, als der Mond herauskam, ſah der Rnüppeldamm 
ſo blank aus, wie am Morgen. 

Am anderen Nachmittage traf ſich das junge Volk in 
Engenſen im Kruge und tanzte, daß die Deele donnerte, 
aber der Wulfsbauer ſorgte dafür, daß nicht zu viel 
getrunken wurde und daß rund um den Krug und nach 
allen Richtungen um das Dorf Wachtpoſten ſtanden. 
Er ſelber ſtand an der großen Türe und ſah zu, rauchte 
und trank ab und zu einen Schluck Bier aus dem Kruge, 
den er neben ſich ſtehen hatte. 

Ein Mädchen fiel ihm auf, fie mochte knapp achtzehn 
Jahre alt ſein, hatte ein Geſicht wie Milch und Blut, 
Haare wie Haferſtroh und war wie eine Tanne ge⸗ 
wachſen. Sie tanzte mit einem langen, dünnen Bauern⸗ 
ſohn, der ein Geſicht hatte wie ein Pott voll Mäuſe. 
Ein jedesmal, wenn fie an Harm vorbeitanzte, ſah fie 
ihn an, als wollte fie ihm ihr Herz vor die Süße legen. 
Es war Drewes' zweite Tochter Wieſchen, hörte er, 
von der man ſagte, fie ſei rein wie Neſſelkraut, und 
mehr als einer von den Jungens im Dorfe hatte ein 
dickes Maul mitgenommen, wenn er einen Süßen von 
ihr haben wollte. f 

Als ein neuer Tanz geſpielt wurde, tanzte ſie bloß 
einmal rund und als fie bei dem Gdringer war, machte 
ſie ſich von ihrem Tänzer los und ſagte: „Nu kann ich 
nicht mehr. Himmel, was hab' ich für'n Durftl* Harm 
bielt ihr den Krug hin. Sie wurde über und über rot, 
lachte ihn an und fagte: „Sollſt auch bedankt fein!“ 
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Er ſah an ihr herunter und zeigte mit dem Kopfe nach 
ihrem Tänzer: „Iſt das dein Bräutigam?“ Sie ſchüt⸗ 
telte den Kopf: „Nee, ich hab' noch keinen,“ und dabei 
ſah ſie ihn wieder ſo an, wie vorher. 

Aber da ſchrie der Wirt „Seierabendl““ und mitten 
im Singen hörte das junge Volk auf. Wieſchen gab 
Harm die Hand und ſagte: „Sollſt dich mal bei uns 
ſehen laſſen, Wulfsburz feit Mutter tot iſt, wird Vater ſo 
wunderlich. Und nun gute Nacht auch und gute Reijel* 

Harm ſteckte noch das Bier im Geblüt, als er ſich 
auf den Heuboden binlegte, und als er beim Einſchlafen 
war, ging ihm immer das Lied im Kopf rund, das 
die jungen Leute zuletzt geſungen hatten: 

KRumm üm de Middenacht, 
tumm um Klock een! 
Vader jlöpt, Mudder jlöpt, 
ick ſlap alleen. 
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Die Wehrwölfe 


arm blieb für das erfte im Bruche. Er batte allen 
mende landfahrenden Leuten, ſoweit es nicht 
Raub⸗ und Mordgeſindel war, von der vielen Beute, 
die er gemacht hatte, manchen Taler zukommen laſſen, 
damit ſie bei Drewes in Engenſen oder anderswo Nach⸗ 
richt hinterlaſſen ſollten, wo er das Heilige Kreuz und 
den Säugling antreffen konnte, denn er hatte geſagt, 
er hätte ein Geſchäft mit ihnen vor. 

Er beſprach ſich nun mit Ulenvater über das Leben, 
das die Odringer auf dem Peerhobsberge führten. „Das 
ſchlimmſte if,“ ſagte er, „ſie lauern darauf, daß der 
Krieg aufhören ſoll und ſolange behelfen ſie ſich mit 
Hungern und Nichtstun. Das iſt verkehrtl Wir müſſen 
ſo tun, als ob wir ewig und drei Tage hier bleiben 
wollen. Mit Reden richtet man aber nichts aus, und 
deshalb wollen wir beide uns ein regelrechtes Haus 
bauen, und ſoweit es geht, auch Land unter den Pflug 
nehmen. Du ſollſt ſehen, einer nach dem anderen tritt 
dann in unſere Stapfen. “ 

Der Alte nickte: „Da haſt du völlig recht; das habe 
ich mir auch ſchon geſagt, denn wenn ich auch heute 
oder morgen ſterben kann, ſündhaft iſt es darum doch, 
die Hände in den Schoß legen und unſerem Herrgott 
den Tag abſtehlen. Und dieſe Ortlichkeit iſt gar nicht 
fo uneben! Selbſt in Regenjahren kommt das Waſſer 
hier nicht her, und der Boden iſt gut, und wenn fpäter 
ein Durchſtich nach der Wietze gemacht wird, und der 
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Buſch wegkommt, dann follft du mal ſehen, was hier 
nicht alles wächſtl⸗ 

Es gab einen großen Aufſtand auf dem Berge, es 
es hieß: „Der Wulfsbauer und Ulenvater e ſic 
ein feſtes Haus l“ Es waren aber kaum die Ständer ein⸗ 
geſetzt, da fing ſchon ein anderer an, es ihnen nachzu⸗ 
tun, und es war ſchön anzuſehen, wie gerade mit einem 
Male wieder die Männer gingen, welche blanken Augen 
die Frauen bekamen und wie auch die Kinder ſich her⸗ 
ausmachten, denn nun hatten ſie doch wieder an etwas 
anderes zu denken, als an ihr Unglück. 

Der Wulfsbauer ſparte nicht; er hatte Geld genug, 
und ſo holte er Zimmerleute und Tiſchler aus den Nach⸗ 
bardörfern heran, und als das Haus fertig war, und 
weder die Pferdeköpfe an den Windbrettern noch der 
Spruch über der großen Türe fehlte, da ſagten alle: „Es 
iſt wirklich ein ſchönes Haus, alles was recht ift, aD 
es auch man halb fo groß ift und nicht fo bunt, wie 
das alte Haus.‘ 

Der en aber, den Harm Wulf in den Torbalken 
hatte einhauen laſſen, hieß: „Helf dir felber, jo beift dir 
unſer Herre Gott.“ Das gefiel manch ned erſt nicht 
recht. Aber als dann der Wulfsbauer ſeine Hausrichte 
gab, wurden ſie anderer Meinung. Alles wat ER 
den, was im Bruche wohnte und noch allerlei en 
ſchaft aus der Haide. Wulf hatte reichlich für Eſſen un 
Trinken geſorgt und auch für Muſik, aber er hatte auch 
ſagen laſſen, jedweder ſollte ſich ſo fein machen, wie 

ſonſt zum Burgdorfer Martinsmarkt. So ſah es 115 
und luſtig vor dem Hauſe aus von roten Kleidern un 
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weißen und blauen Röden, und alle Gefichter waren 
voller Freude. 

Es war einer von den Tagen, an dem Sonne und 
Regen hintereinander her ſind, wo aber die Sonne die 
meiſten Trümpfe vorweiſen kann. Ein friſcher Wind 
ging, daß das Laub in den jungen Eichen rauſchte und 
die Fuhren und Tannen nur jo brummten, und die 
Kränze aus Hülſen und die langen Ketten aus Tann⸗ 
becke hin und her flogen; die weißen Bänder daran 
wehten und die bunten Eierſchalen Elingelten und klap⸗ 
perten, daß die Kinder vor Vergnügen nicht wußten, 
wo ſie ſich bergen ſollten. 

Als alle da waren, kam Ulenvater aus der großen 
Türe und hinter ihm der Bauer. Er hatte ſich ſeinen 
Bart abgenommen und trug den blauen, rot ausgeſchla⸗ 
genen Rod mit den blanken Talerknöpfen. Die großen 
Kinder ſtellten ſich zuſammen, Siedelfritze aus Mellen⸗ 
dorf gab den Ton an und hell klang das Lied: „Großer 
Gott, dich loben wir.“ Alle Männer nahmen die 
Hüte ab und ſangen mit, und die Frauen auch, und 
da war nicht einer, dem das Waſſer nicht in die Augen 
kam. 

Dann ftellte ſich Ulenvater vorne hin und ſprach: 

„Alle, die wir hier verſammelt ſind, 

Mannsleute und Frauen, Knecht, Magd und Kind, 
Boshaftigkeit und Niedertracht 

haben uns von Haus und Hof gebracht. 

Alſo ſchwer uns das Unglück ſchlug, 

daß wir allhier im wilden Bruch 

wie die Wölfe uns müſſen verſtecken, 

daß uns die Mordbrenner nicht entdecken. 
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Anfangs haben wir meift verzagt, 
haben gegreinet und geklagt, 
dachten, ach wären wir beſſer tot, 
als jo zu leben in Angſten und Not. 
Haben uns aber noch beſonnen 
und dies Haus zu bauen begonnen, 
haben es glücklich emporgebracht, 
weil uns ſchützte des Herren Macht.“ 
Alle, die da ſtanden, ſahen den alten Mann, deſſen 
Augen ſo fröhlich und doch ſo abſonderlich ausſahen, 
groß an, und die Kinder ſtanden mit offenen Mäulern 
da und wußten nicht, was ſie zu Ulen vater ſagen follten. 
Das war ja gerade, als wie in der Kirche l Aber nun holte 
er tief Luft, machte ein anderes Geſicht und fuhr fort: 
„Und weil das Haus nun fertig ſteht, 
und nichts dran fehlt, fo wie ihr ſeht, 
ſo wollen wir nach altem Brauch 
den Tag beſchließen in Freuden auch, 
eſſen, was uns der Herr beſchert, 
und mit Verſtand, wie es ſich gehört, 
hinternach auch lustig ſein 5 
bei einem Glas Bier oder Branntewein; 
Und nun, liebe Sreunde, tretet ein l 
War das ein Leben und ein Lachen! Die Altmutter 
Horſtmann, die noch keiner wieder hatte lachen ſehen, 
ſeitdem ſie aus dem alten Dorfe hatte herausmüſſen, 
gnickerte in einem fort vor ſich hin und brummte: „Mee, 
dieſer Ulenvater aber auch, was der ie Aneepe im 
Koppe hat!“ und Klaus Hennke, der größte Drögmicel 
von allen, lachte hellwege weg. Eine ſo luſtige Haus⸗ 
richte hatte es ſogar oben im Dorfe noch nicht gegeben. 
Und wenn auch kein Tropfen Honigbier und kein Glas 
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Wein auf dem Tiſche geweſen wäre, es wäre doch toll 
genug hergegangen. Schon beim Eſſen waren alle mäch⸗ 
tig aufgekratzt, und als der Tanz losging, erſt recht, und 
wilder und höher waren die roten Köcke noch keinmal 
geflogen und das, was darin war, als auf des Wulfs⸗ 
bauern Hausrichte. 

Aber er hatte auch an alles gedacht. Dünnbier war 
da und Met, und zwei Säſſer Mumme und ein Tabak, 
wie ihn noch keiner geraucht hatte, und das war auch 
kein Wunder, denn den hatten Drewes und ſeine Haid⸗ 
gänger vor einiger Zeit einer Rolonne abgenommen und 
zwölf Säffer ſpaniſchen Wein dazu, der jo ſüß wie Ho⸗ 
nig war, und davon bekamen die ganzen alten Männer 
und Srauen jeder ein oder zwei Glas zur Herzſtärkung. 
„Ich bin nun all im neunzigſten Jahre oder fo herum, 
ſagte der Hausmann vom Bollenhofe, „aber fo gut iſt 
es mir noch keinen Tag in meinem Leben nicht gegan⸗ 
gen, und dabei nickte er ganz glücklich feinen Urenkeln 
zu, die alle Backen voll von dem ſüßen Noſinenbrote 
hatten, das für die liederlichen Weibsleute beſtimmt 
war, die die Waldſteinſchen Offiziere mit ſich herum⸗ 
ſchleppten. 

Sogar Drewes ſah anders aus, als die Zeit vorher. 
Er ſtand zwiſchen ſeinen beiden Töchtern, dem großen 
breiten Lieſchen, die mit ihrem Manne den Hof bewirt⸗ 
ſchaftete, und dem ſchlanken Wieſchen, die kein Auge 
von dem Wulfs bauern ließ und nicht mittanzen wollte, 
weil ſie, wie ſie ſagte, nicht gut zuwege war. Aber da⸗ 
bei ſah fie aus wie eine Roſe im Morgentau, und hatte 
Augen, fo blau wie der liebe Himmel, und wenn fit 
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lachte, jo war das, als wenn die Märzendroſſel an zu 
ſchlagen fangen will. „Nee, Wulfsbur,“ ſagte ſie, als 
der fie fragte, warum fie nicht auch tanzte, mee, danach 
iſt mir heute nicht ums Herz. Ich kann mich gar nicht 
ſatt genug ſehen, wie luſtig die Odringer find nach alle⸗ 
dem, was fie ausgeſtanden haben! Hör' bloß, was ſie 
fingen! Damit haſt du dir einen Gotteslohn verdient!! 
Bis zehn dauerte der Tanz, aber er hielt noch lange 
vor. Von da ab hörte man die Männer wieder flöten 
und die Mädchen ſangen bei der Arbeit, und wenn es 
auch Arbeit für Mannsleute war, die ſie tun mußten. 
Denn Wulf hatte es den Leuten klar gemacht, daß es 
nun erſtens nötig wäre, die Burg ſo zu befeſtigen, daß 
dreihundert Mann ſie nicht erſtürmen konnten, und daß 
das, was im Herbſt vergeſſen war, jetzt gemacht wer⸗ 
den mußte. So wurde der Burggraben tiefer und der 
Wall Höher gemacht und ſowohl die Grabenſoble, wie 
die Wallwand wurde dicht an dicht ſo mit langen ſpitzen 
Pfählen beſetzt, daß kaum eine Rage, geſchweige denn 
ein Menſch durchkonnte. Zudem wurde rings um den 
Wall ein Verbau aus Dornbüſchen gemacht, ſo hoch 
und fo dicht, daß ſelbſt der Teufel und ſeine Groß⸗ 
mutter nicht darüberweg konnten. Rund um die Burg 
waren an allen Zuwegen Wolfsangeln in die Bäume 
geſchnitten und das bedeutete: „Wahr' dich, denn vor 
dir iſt ein Loch, und wenn du da bineinfällſt, biſt du 
des Todes!“ Dazu kam noch, daß die beiden Fahrwege 
jeder viermal mit Schlagbäumen verſperrt werden 
konnten. 5 
Alles das hatte Wulf bei ſeinen Streiffahrten hier 
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und da geſehen und ſich eine Lehre daraus genommen, 
und zur größeren Sicherheit hatte er an vier Stellen 
auf dem Sandberge im Bruche Auskieke in den Kronen 
der Wahrbäume machen laſſen, in denen den Tag über 
Jungens als Wachtpoſten ſaßen, die Hörner bei ſich 
hatten und blieſen, wenn die Luft unrein wurde. 

Es dauerte nicht lange, und alles, was kein reines 
Hemd anhatte, machte einen Bogen um das Bruch, 
denn es hatte ſich herumgeſprochen, daß es da nicht ge⸗ 
heuer war. Ab und zu ſah man Männer mit ſchwarzen 
Geſichtern in dem Buſche, und an mehreren Stellen 
waren zwei Suhrenbäume kahl gemacht und ein dritter 
darüber genagelt, und zu allermeiſt hing ein Mann mit 
ſeinem Halſe daran, oder zwei oder drei und kein Menſch 
wußte, wer es war und wer fie gerichtet hatte, aus⸗ 
genommen die Bauern in der Runde, und wenn der 
Wind die Galgenfrüchte hin und her wehte, lachten fie 
und ſagten: „Die Bruchgloden läuten heute aber fein!“ 

Dieweil der Winter milde war, Eonnte allerlei Arbeit 
getan werden. Die Bauern rodeten den Buſch auf dem 
Peerhobsberge, teilten das Land ein und verloſten es, 
zogen Gräben und Wälle um die Weidekoppeln, holten 
die großen Steine aus der Haide und brachen den Ort 
im Bruche, damit ſie Grundmauern und feſte Wände 
machen konnten. 


Als der Hornung zu Ende war, ſah es auf dem Peer 


hobsberge ſchon anders aus, als im Herbſte, zumal es 
an Nahrung nicht gebrach. Denn Fleiſch lieferte das 


Bruch genug; es war lebendig voll von Hirſchen, Siſche y 
gab es in der Wietze in Hülle und Fülle, und für Brot 
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ſorgte der Wulfsbauer. Er hatte aus dreißig jungen 
Kerlen eine Schleichtruppe zuſammengeſtellt und einen 
Kundſchafterdienſt in die Reihe gebracht. Wurde nun 
gemeldet: hier kommt ein Proviantzug oder da ſind 
Marketender, ſo dauerte es nicht lange und es knallte, 
und dreißig Männer mit ſchwarzen Geſichtern lachten 
lauthals los und ſagten: „Nun kann Mutter wieder 
Brot ſchneiden, ohne daß ſie ſo niepe zuſehen braucht.“ 

Viekenludolf aus Rammlingen, Windhund bei allem, 
was einen roten Rock anhatte, und der wildeſte Tänzer 
beim Erntebier und wo ſonſt ſich eine Siedel hören ließ, 
und ein Kerl, der überall gern dabei war, wo man ſich 
umſonſt zur Ader laſſen konnte, der hatte, als ſie Ende 
März drei Marketenderwagen des kaiſerlichen Heeres bei 
Seite gebracht hatten, im Kruge zu Obbershagen ger 
ſagt: „Wir haben nun ein ſo ſchönes Kind aus den 
Windeln heraus, aber einen Namen, den hat es noch 
nicht. Unſer Hauptmann, der heißt Wulf, und ein rich⸗ 
tiger Wolf iſt es auch, denn wo er zubeißt, da gibt es 
dreiunddreißig Löcher. Dennſo bin ich der Meinung, daß 
wir uns die Wehrwölfe nennen und zum Zeichen, wo 
wir der Niedertracht gewehrt haben, drei Beilhiebe 
binterlaſſen, einen hin, einen her und den dritten in die 
Quer. Und davon ſoll keiner was wiſſen, als wir drei⸗ 
mal elfe, ſo ſich nennen die Wölfe, und wer darüber 
das Maul aufmacht, der ſoll zwiſchen zwei räudigen 
Hunden mit der Wiede um den Hals ſo lange hängen, 
bis man nicht mehr wiſſen tut, wer am mehrſten 
ſtinkt. 

„Das iſt ein Wort, das bat den Kopf vorne und den 
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Steert achtern, wie es ſich gehört,“ ſprach der Haupt⸗ 
mann, „und was unſer Wolfsbruder da fo bingefagt 
hat, als wenn das bloß ein Spaß iſt, als wie er einem 
beim Biere aus dem Maule rutſcht, es iſt Verſtand darin 
und Einſicht. So, wie wir hier find, dreimal elf Mann, 
kann uns der leibhaftige Gottſeibeiuns ſelber nicht bange 
machen, und wenn er jetzt mitten unter uns zu ſtehen 
kommt. Denn was will er uns machen, uns ledigen 
Leuten, von denen keiner Kind und Regel hat, Vieken⸗ 
ludolf vielleicht ausgenommen, der ja Hahn bei allen 
Hühnern fein ſoll.“ 

Sie lachten alle, wie die Buchholzer Hengſte, bloß 
Viekenludolf nicht, denn der kratzte ſich hinter den 
Ohren. Als es dann wieder ſtill war, ging Wulf wei⸗ 
ter: „So müſſen wir uns für die Eheleute und die Wit⸗ 
frauen und die alten Leute und die Waiſen aufnehmen. 
Aber dazu müſſen wir unſer mehr ſein, müſſen es auf 
hundert Mann und darüber bringen, alles Kerle, wie 
wir, die noch lachen können, wenn ihnen ein Stück Hack⸗ 
blei nicht aus dem Wege gehen will. So ſoll ſich denn 
ein jeder einen bis zwei oder drei gute Freunde ſuchen, 
und die ſollen mithelfen, wenn es not tut. Es ſollen 
aber alles Junggeſellen fein und kein einer, der einziger 
Sohn einer Witfrau ift, ſoll dabei fein, und wenn einer 
ein Mädchen mit einem Kinde ſitzen hat, der ſoll ſich 
zuvor bedenken, ehe er ſich mit uns einläßt. Wenn ſo 
einer aber Unglück hat, jo ſoll es unſer erſtes fein, daß 
das Srauenmenſch und das Kind nicht Not und Mangel 
leiden. Und anjetzt wollen wir uns verbrüdern auf Not 
und Tod, Gut und Blut, daß alle für einen ſtehen, und 
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einer für alle, aber wir alle für alles, was um und im 
Bruche leben tut und unſerer Art iſt. 

Der Wirtsſohn, der einer von den dreimal elfen war, 
mußte das große Glas holen. Das Bier wurde beiſeite 
geſchoben und edler Wein, der auf der Landſtraße zwi⸗ 
ſchen Burgdorf und Celle für umſonſt gewachſen war, 
kam auf den Tiſch. Sie ſtanden alle auf, hakten die 
Arme ineinander, daß es einen engen Kreis gab, und 
Harm nahm das Glas, trank, gab es Viekenludolf, und 
ſo ging es reihum, bis es leer war. Dann ſang Grön⸗ 
hagenkriſchan aus Hambühren, der ſtillſte von allen, aber 
ein Mann trotz ſeiner zwanzig Jahre, den Wehrwolf⸗ 
vers vor, der ihm juſt beigefallen war, und der Haupt⸗ 
mann legte einen weißen Stock auf den Tiſch, ſein langes 
Meſſer und eine Wiede und ſprach: So der Stock bricht, 
fo das Metz ſticht, oder die Wiede wird zugeriht’!* 

Sie wählten darauf Viekenludolf als zweites Haupt, 

machten feſt, wo und wann ſie ſich regelmäßig treffen 
wollten, und auf welche Weiſe der eine dem anderen 
Nachricht geben ſollte, ohne daß dem Boten alles auf⸗ 
gedeckt zu werden brauchte, und dann gingen ſie aus⸗ 
einander. Der Peerhobſtler blieb noch eine Weile mit 
dem Wirtsſohn ſitzen, denn er hatte eine Botſchaft aus 
Wietze bekommen, daß die Leute, die er ſuchte, ſich in 
Ahlden hatten blicken laſſen. Er hatte vor Arbeit und 
Geſchäften manchen Tag nicht mehr an fie gedacht; jetzt 
aber ſtanden ſie ihm wieder alle Stunden vor den Augen, 
und er hatte ſich vorgenommen, nicht eher locker zu laſ⸗ 
ſen, bis er ihnen ihren verdienten Lohn bei Heller und 
Pfennig ausgezahlt hatte. 
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So ritt er denn, als am anderen Mittag Thedel mit 
Grieptoo ankam, los. Den Hund hatte er in der letzten 
Zeit meiſt immer bei ſich, denn er hatte es heraus⸗ 
gebracht, daß der eine Hauptnaſe hatte und zwiſchen 
hundert Mann den herausfand, auf deſſen Fährte er 
ihn legte. Ohne Hund hätte er den Zigeuner, der mit 
ſechs Stehldieben die Gegend unſicher machte, nicht in 
der Erdhöhle im Biſſendorfer Holze aufgeſpürt und zur 
Warnung aller unehrlichen Leute ſamt ſeinen Spieß⸗ 
geſellen vor dem Dorfe an die Birkenbäume hängen kön⸗ 
nen, und ohne ihn wäre er einmal beinahe den Mann⸗ 
ſchaften des Tilly in die Finger gefallen, die hinter ihm 
her waren, als er ihnen wieder einmal den Brotkorb 
höher gehängt und den Bierkrug vor dem Maule aus 
der Hand geſchlagen hatte. 

Es war einer von den Vorjahrstagen, an denen der 
Morgennebel ſich, fo lange er es eben kann, vor die 
Sonne ſtellt. So wurde es meiſt elfe, ehe die Sonne 
ihn unter die Süße bekam, aber dann wurde es um ſo 
ſchöner, ſo daß ſogar Thedel, der ſonſt ganz und gar 
bei der Arbeit war, alles mit Augen ſah, was auf dem 
Boden lebte und in den Lüften webte, und dem Bauern 
war nicht anders zumute. „Junge,“ ſagte er,, das iſt 
ein Tag, bei dem hat ſich unſer Herrgott aber mächtig 
viel Mühe gegeben! Wenn es ſich irgend machen läßt, 
dennſo möchte ich heute den Finger nicht gern krumm 
machen, und ich glaube, du würdeſt auch lieber ſehen, 
ob du Ehlers Hille nicht im Schummern irgendwo 
antreffen könnteſt, wo euch keiner in die Möte kommt.“ 

Thedel ritt vor ihm und hatte die Sonne im Ge⸗ 
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ſichte, und feine Ohren ſahen mit einem Male aus als 
wie zwei Klapproſen. Er ſagte nichts, gab aber einen 
Seufzer von ſich, der ſo lang und ſo dick wie ein Pferde⸗ 
ſchwanz war, ſo daß Harm herzlich lachen mußte. 

„Na,“ ſagte er, denn er ſah, daß der Knecht ein Ge⸗ 
ſicht machte, wie der Zaunigel, wenn ihn der Sund a 
bellt, „was nicht iſt, kann noch werden. Vorläufig 
haben wir ja noch andere Arbeit vor, und erſt die Ar⸗ 
beit, dann das Vergnügen, ſagt Viekenludolf, da ſchlug 
er Kaſſenkriſchan drei Zähne in den Hals und ging mit 
ſeinem Danzeſchatz in den Grasgarten. Aber wenn zwei 
gewiſſe Leute das Fliegen gelernt haben, ohne daß ſie 
gerade heilige Engel geworden ſind, dann, Niehus⸗ 
thedel, ſollſt du ein Haus zu eigen haben mit einem groß⸗ 
mächtigen Bett und einer glatten Frau drin, Denn du 
willſt, und es ſoll mich nicht wundern, wenn ſie vorne 
Hille und hinten Ehlers heißt, Arme, wie ein paar 
uhrenbäume und Haare, wie das Gras da bat, wo 
die Sonne ſo aufliegt.“ 

Er hielt den Schecken an, der mit der Zeit vergeſſen 
hatte, daß er ein Rappe ſein ſollte: „Was hat Ba der 
Hund da? Der ſteht ja, als wenn da ein Menſch ift, denn 
für umſonſt hält er den Kopf nicht jo dumm und ftellt 
ſich auf drei Beine! Wollen doch mal zujeben!* Er zur 
langſam bin und ſagte dann: „Stimmt! Ganz, wie ich 
es ſagte: ein Menſchl Ein Frauenzimmer enſcheinend⸗ 
das barfuß geht, aber kein Taternweibsſtück, 3 5 die 
großen Zehen ſtehen einwärts. Aber jung iſt ſie und 
groß iſt ſie, und mager, und Angſt hat ſie gehabt. Sie 
kann dazu auch krank ſein, denn ſie hat von dem Birken⸗ 
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baum bis hierher zweimal umgeknickt, und hier hat ſie 
einmal niedergeſeſſen. Wollen doch mal zuſehen, wo ſie 
iſt. Weit kann ſie nicht ſein, denn die Spur ſteht nagel⸗ 
friſch im Sande, und kein Tau iſt auch nicht drin. Griep⸗ 
too, daher! So Thedel, nimm du den Hund an und 
gib mir Wittkopp, aber halte die Hand am Hahn; der 
Deubel kann ſein Spiel haben!“ 

Er nahm den Zügel des Bläſſen in die linke Hand 
und machte die Piſtolen locker, und dieweil Thedel mit 
dem Hunde am Riemen die Spur hielt, folgte er ihm 
auf den Hacken nach, ſcharf Umſchau haltend, ob nicht 
irgendwo ein Dorn im Graſe war. Sie waren ſo bis 
vor ein altes Steingrab gekommen, das ganz von Ma⸗ 
changeln und ülſen bewachſen war, als der Hund ſtand. 
Thedel faßte ihn mit der linken Hand unter die Hal⸗ 
ſung, hielt in der rechten die Piſtole und ging ſachte 
Schritt um Schritt vor, und hinter ihm hielt der Wulfs⸗ 
bauer und hatte ſcharf gemacht. 

„Ein Zaunigel oder ein Ilk oder eine Adder iſt es 
nicht,“ dachte der Bauer, denn Grieptoo wedelte. Aber 
dann fuhr er zurück, denn ſo wie Thedel die Büſche bei⸗ 
feite bog, ſchrie ein Frauenzimmer auf, und fo ſchrecklich 
ſchrie fie, daß es Harm durch Mark und Knochen ging. 
Als er näher ritt, ſah er halb unter den Steinen ein 
Mädchen auf den Knien liegen, das hatte die Hände un⸗ 
ter dem unde gefaltet, machte Augen, als wenn ihr 
ein Aeffer am Halſe ſaß, zitterte am ganzen Leibe und 
ſchrie: „ach Gott, ach Gott, ach Gott, tut mir doch 
nichts, tut mir doch nichts! Meinen lieben Vater haben 
ſie totgemacht, meine gute Mutter haben ſie umgebracht, 
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um unſeres heiligſten Herrn Jeſu Leiden und 9 
willen, tut mir nichts und laßt mich hier fteeben! 

Der Knecht riß den Hund zurück und machte ein ganz 
unglückliches Geſicht, und der Bauer ſah hin und ber, 
als ob es ihm felber an das Leben gehen ſollte. Dann 
ſteckte er die Piftole fort, hob die Schwurhand in 155 
Höhe und rief über den Hals des Schecken den Mäd⸗ 
chen zu: „Wir tun keinem was, ſo er nicht ein Erz⸗ 
halunke iſt. Wir find ehrliche und rechtliche Bauern 
und haben ſelber genug ausgeſtanden. Habe man keine 
Bangel“ Er zeigte auf den Hund. „Riek, wie Grieptoo 
mit dem Steert wackeltl Bei wem er das tut, der 
braucht vor uns keine Angſten zu haben. Siehſt 175 
Mädchen, der Hund will dich lecken. So 91 10 g 
Hund, fo brav, Grieptool Die 1 braucht 
3 ien. el, laß ihn man los! : a 
de n 10 und mit 98 
Ohren auf das Mädchen zu, leckte ihm die Suße und 5 
das Geſicht und knurrte und fiepte, und mit einem 5 
nahm ihn das Rädchen in den Arm, drückte 14 
ſich, küßte ihn, weinte erbärmlich los und rief, 5 ei 

fie die beiden Männer anſah: „O Gott Lob 1 

Ja, ich ſehe es euch an den au, an, ihr ſeid re 

Leute und werdet mir nichts tun. N 

Dann fiel ſie auf ihr Geſicht und blieb ſo oe, 

ihr Haar, das jo rot war, wie ein ie 90 

buſch i nne, fiel lang vor fie hin. 

0 = 15 110 gab Thedel die Pferde zu 1 19 

Er nahm das Mädchen auf und brachte es dahin, = 

die Sonne das Haidmoos abgetrocknet hatte, zog ſei 
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Jacke aus, drehte fie zuſammen und legte ſie ihr unter 
den Hals. Dann bog er einen breiten Machangelbuſch 
nieder, ſchnitt ihn ab und ſteckte ihn ſo ein, daß er ſeinen 
Schatten auf das Geſicht der Jungfer warf. Einen 
Augenblick ſah er ſie genau an, indem er bei ihr kniete; 
ſie hatte ſchwarze Höfe unter den Augen, ihre Backen 
waren eingefallen, am Halſe ſah man alle Sehnen und 
Adern, und ihre Lippen waren kreideweiß. 

Er ſchüttelte den Ropf und ſtand auf. „Sie iſt vor 
Hunger halb tot und halb vor Angſt.“ Er machte das 
Sattelholſter auf, holte die Slaſche heraus, goß etwas 
Wein in ſeine Hand, kniete nieder und, nachdem er dem 
Mädchen ein bißchen davon auf die Lippen hatte laufen 
laſſen, rieb er ihr mit dem Reſt die Naſe und die Schlä⸗ 
fen. Sie ſchlug die Augen auf, machte wieder das Ge⸗ 
ſicht, als wie da, wo fie die Männer zu allererſt ſah, 
verſuchte dann ſich aufzurichten, fiel aber wieder auf 
die Jacke zurück und ſagte: „Mich hungert fo; o, wie 
mich hungertle 

Harm hatte ſchon das Holſter in der Hand. Er ſetzte 
ſich neben ſie, brach ein ganz kleines Stückchen Brot ab, 
denn er ſah, wie ihr das Waſſer aus dem Munde lief, 
als ſie das Brot roch, gab es ihr und ſagte: „Langſam! 
Je langſamer, daß du eſſen tuſt, deſto mehr ſollſt du 
haben.“ Aber ſie konnte es nicht herunterkriegen, ſo viel 
ſie auch ſchluckte und würgte, und da goß er aus der 

Slaſche ein bißchen von dem ſpaniſchen Wein in ſeine 

Hand und gab ihr das ein, und als ſie das herunter 

hatte, da ſeufzte ſie tief auf, lächelte dumm und gibberte 

mit beiden Händen nach dem Brote hin. 
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Der Bauer nahm fie in den Arm, als wenn fie ein 
kleines Kind war, und hielt das Brot ſo, daß ſie jedes⸗ 
mal nicht mehr als ein Stück, wie ein Singernagel groß, 
abbeißen konnte, und dazwiſchen gab er ihr ebenſo kleine 
Stücke Salzfleiſch und ab und zu von dem Weine. ES 
wurde ihm ordentlich leicht um das Herz, als ſie im⸗ 
mer ruhiger aß und trank und nicht mehr ſo blau unter 
den Augen anzuſehen war und die Hände ſtillhalten 
konnte. Dann legte er ihr auf den Holſterdeckel das 
Brot und das Sleifeh hin, ſtellte die Slaſche daneben und 
ſagte: „So, nun biſt du ſo weit, daß du allein fertig 
werden kannſt und dich nicht krank eſſen tuſt , und da⸗ 
bei nahm er ſeinen Arm von ihren Schultern weg. 

Das Mädchen ſah ihn ſo an, daß ihm die Binde um 
den Hals zu eng wurde und da merkte er, was für ein 
Bild von Menſch fie war trotz des ungemachten mans 
res, und obzwar fie im Geſicht ſchmutzig war und über 
all geſchunden. Und dann merkte er auch, daß fie an ſich 
herunterſah, und heimlich ihr Heid unter dem Halſe 
zumachen wollte, aber das war kurz und klein geriffen 
und das Leibchen hing jo um fie herum, daß er die 
drei halb roten, halb ſchwarzen Schrammen gewahr 
wurde, die ihr kreuz und quer über die Bruſt gingen. 0 

„Thedel,“ rief er, „geh' mal nach dem Anberge, wir 
müſſen aufpaffen!“ Der Knecht tat, wie ihm geheißen 
war. Wulf band ſein Bruſttuch ab, legte es dem Mäd⸗ 
chen von hinten über die Schultern und zurück, jo daß 
er es ihr im Kreuz zuſammenbinden konnte. „Es iſt 
doch noch immer friſch,“ meinte er und nickte ihr zu; 
„du könnteſt dir was wegholen.“ Indem zog er auch 
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ſchon die Schuhe aus, band ſich die Kniebänder los, 


zog die Strümpfe ab und gab ſie ihr mit den Worten: 


a weit find fie ja wohl, aber wenn einer man 
nr a u er keine Ziegenmilch verkaufen,“ und 
1910 er bekam einen Kopf, wie ein Legehuhn, und 
5 wurde, als wenn er auf einen Ameiſenhaufen zu 
ſitzen gekommen war, als ſie ihn groß anſah, die Hände 
feltete, die Augen überlaufen ließ und mit aan Male 
ſeine Hand zu faſſen kriegte, ſich bückte und ihm die 
Hand küßte, daß ſie naß von ihren Tränen wurde. Soft 
grob ſtieß er ſie zurück und fragte: „Biſt du auch fatt? 
Wir haben noch genug und die Ratz ſoll uns den Magen 
ſchon 8 hinter die Stachelbeeren ſchleppen. Aber nun 
a wir zuſehen, daß wir irgendwo Waſſer zu fin⸗ 
en kriegen, denn ein Spiegelglas pflege ich nicht bei 
995 au baben, wogegen ich ein Stück Band habe, daß 
u dir das Haar ein bißchen machen kannſt.“ Er machte 
einen langen Hals. „Da unten ſind Ellern, und wo die 
ſind, iſt eine Beeke, und wo eine Beeke ift, pflegt Waſ⸗ 
ſer zu ſein. Denn fo wollen wir los le i 
5 1 1 ſie auf den Arm und ging mit ihr nach 
em Grund. „Wie leicht fie bloß iſtlee dachte er und 
dann wurde ihm ſonderbar zu Sinne, denn ihr Atem 
ging ihm über den Mund und ihr Haar roch, daß ihm 
die Bruſt eng wurde, und zudem fühlte er, Sr ihr Herz 
ſchnell gegen das feine ſchlug, und das wurde davon an⸗ 
geſteckt. So war er heilsfroh, als er fie bei der Beeke 
abſetzen konnte, aber ehe er ſie für ſich ließ, brach er 
einen Ellernzweig ab, nahm ihr am Fuße Maß und 
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ſagte lachend: „Jetzo muß ich mich an das Schuſtern 
begeben! Und wenn du wieder in der Reihe biſt, dennfo 
kannſt du dich ja melden.“ 

Thedel wußte nicht, was er ſagen ſollte, als der 
Bauer ihn anwies: „Zieh die Stiefel aus!“ Aber er 
machte ganz krumme Augen, als Wulf das Meſſer 
nahm und die Krempen, Thedels größter Stolz, ab⸗ 
ſchnitt, und erſt, als er fie aufſchnitt und Löcher hinein⸗ 
ſtach und eine Strippe durchzog, wußte er, was das 
zu bedeuten hatte, und da ſagte er: „Erſt wollte ich 
meiſt falſch werden, denn ich dachte, du wollteſt mir 
einen Schabernack vor die Tür ſtellen. “ 

Das Mädchen hätte beinahe gelacht, als Wulf ihr die 
Strippenſchuhe gab, aber ſie nahm ſie gern, denn ſie 
ging in den Strümpfen auf der Haide, wie die Katze 
über die naſſe Deele. „Alles in Ordnung?“ fragte der 
Bauer ſie, und als ſie nickte, nahm er ſie um, hob ſie 
auf den Schecken und ſetzte ſich hinter ſie. „Thedel, reite 
vorweg,“ rief er, „denn ich kann fo meine Augen nicht 
recht brauchen! 

Der Himmel hatte ſich noch mehr aufgebellt; die 
Dullerchen ſangen aus ihm heraus, die Moormännchen 
ſtiegen auf, zwitſcherten und ließen ſich nieder, der Poft 
war am Aufbrechen, und hier und da ſteckte ſich ein 
Weidenbuſch gelb an. Harm ließ den Schecken Schritt 
gehen. „Denn,“ ſagte er, „da wir doch einmal Aufent⸗ 
balt gehabt haben, ſoll es uns auf die Zeit nun auch 
nicht mehr ankommen le 

Ihm war leicht um das Herz. Er dachte, es war, 
weil er ein armſeliges Menſchenkind geborgen hatte, 
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aber wenn er ihr Haar roch und ihr Herz ſchlagen hörte 
und ihre Backe anſah, ſo mager, ſo blaß und doch io 
ſchön, und das kleine feine Ohr, das die roten Locken 
ab und zu frei ließen, und den dünnen weißen Hals, der 
aus dem roten Tuche herauskam, und ihre Hand, die 
auf ſeinem Schenkel lag, und wenn er fühlte, wie ihr 
linker Arm um ſeinen Leib war, dann wußte er nicht: 
iſt das nun ſchön oder iſt das ſcheußlich? Aber im all: 
15 8 gefiel es ihm ſo, wie es war, doch ganz 
gut. 

Siehſt du die beiden Hainottern?! fragte er fie und 
zeigte mit dem Kopfe an ihrem Geſichte vorbei dahin, 
wo zwei Waldſtörche über einer Wohld in die Runde 
flogen, daß es nur fo blitzte und blinkerte. Das Mäd⸗ 
chen nickte. „Da wollen wir hin. Da ſollſt du dich erſt 
einmal nach Luſten ausſchlafen und hinterher wollen 
wir dafür ſorgen, daß du ſonſt in die Reihe kommſt. 
Und damit du es weißt: ich heiße Harm und war auf 
dem Wulfshofe zu Ödringen Bauer, bis eines Tages 
der Teufel ſeine Knechte auf uns losließ. Und nun 
leben wir denn jetzt, wie der Wolf auf der Haide und 
der Adler über dem Bruche, bloß daß wir keine Haſen 
fangen tun, denn ſo ſind wir nicht, nämlich wir jagen 
man bloß auf Süchfe und allerhand anderes Beiſter⸗ 
zeug. Und das da iſt Niehusthedel, dem geht es juſt ſo, 
man er hat mit der Zeit irgendwo ſein Herz bei einem 
Mädchen in der Schürze vergeſſen, und ſo hat er es 
gans gut, denn wer was will, der hat ſchon was.“ 

Er hörte auf, denn er wunderte ſich, wie er dazu 
kam, dieſem Mädchen, das er gar nicht kannte, und von 
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dem er nicht wußte, woher ſie war, und was mit ihr 
los war, ſeine halben Trümpfe zu weiſen. Aber dann 
merkte er, daß ſeine Junge von ſelber Galopp ritt. 
„Wie heißt du denn?“ fragte er, und als ſie ſagte: „Jo⸗ 
hanna,“ meinte er: „Und was willſt du jetzt anfan⸗ 
gen?“ Sie drehte ihm das Geſicht zu und ſah ihn an: 
„Behalte mich bei dir; ich kann allerlei und will gern 
alle Arbeit tun, die es gibt. Was ſoll ich bloß anfan⸗ 
gen, wenn ich nicht bei dir bleiben darf? Bitte, bitte, 
behalte mich bei dir! Deine Frau braucht vielleicht eine 
Magd.“ 

„Hör' zu, ſagte er, und feine Stimme börte ſich 
mit einem Male an, als wenn Aſche darauf war, „ich 
habe keine Frau. Ich bin ein Mann, der wie der Mauss 
aar da in der Luft iſt. Aber ich ſehe es dir an, daß kein 
Salſch in dir iſt, und wenn es dir bei uns gefallen tut, 
dennſo ſollſt du gern bei uns bleiben. Alſo ſorgen brauchſt 
du dich nicht. Die nächſte Zeit kommen wir freilich 
nicht nach Hauſe, weil ich ein Geſchäft hier herum 
habe. Und das iſt derart, daß es beſſer iſt, du gehſt vor⸗ 
läufig als Mannsbild durch. Auf einem Pferderücken 
kannſt du dich halten, das ſehe ich. Weiter brauchſt du 
nichts.“ 

„Ich will alles tun, was du willſt,“ antwortete ſie, 
und er mußte wegſehen, denn er hielt die Augen, die 
fie ibm machte, nicht aus. „Und nun, damit du es weißt, 
wer ich bin,“ ſagte ſie, „mein Vater war Prediger im 
Bapriſchen. Wir lebten in Frieden, bis der Krieg kam. 
Da ging das halbe Dorf in Slammen auf und die mei⸗ 
ſten Leute kamen um. Da ſuchte Vater ſich eine andere 
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Stelle, und fo kamen wir bis in diefe Gegend, wo dit 
Leute ſehr gut zu uns waren, beſſer, als anderswo. 
Vater wollte nach Hannover, denn er dachte, daß et 
vielleicht da wohl ein kleines Amt bekommen könnte, 
denn er hatte Briefe an Ratsherren und andere Herren 
von Anſehen mit. Da holten uns die Tillyſchen ein, 
denn ein Taternmädchen, dem ich ein böſes Geſchwür 
aufgemacht hatte, ſagte ihnen, welche Art Leute wir 
waren, und da waren fie wie die leibhaftigen Teufel. 
Ich will dir das ein anderes Mal erzählen; ich darf jetzt 
daran nicht denken. Ich habe zuſehen müſſen, wie fit 
meinen Vater ſo ſchlugen, daß ihm das Blut aus dem 
Munde kam, und als meine Mutter ihnen fluchte, haben 


ſie ſie vor meinen leiblichen Augen im Brunnentrog er⸗ 
ſäuft. Ich weiß heute noch nicht, wie ich fortgekommen 


bin. Ich weiß nur, daß ſie alle betrunken waren, und 
dann bin ich immerzu gelaufen und erſt wieder zu mit 
gekommen, als ich im Buſche binfiel. Und dann bin 
ich wieder gelaufen, was ich konnte und bin wieder bin 
gefallen und habe dagelegen, bis ich wieder bei mir war, 
und habe Gras gegeſſen und Wurzeln, und bin allem 
aus dem Wege gegangen, das Menſchenangeſicht hatte 
Und dann haſt du mich aufgefunden.“ 

Sie warf ihm den anderen Arm um den Hals und 
legte ihren Kopf an ſeine Bruſt: „Du willſt mich ber 
halten, ſagſt dus Du biſt gut, du biſt jo gutl“ Sie 
weinte, daß die Tränen ihm durch die Hoſe ſchlugen, 
und er ließ fie weinen, was fie wollte, denn er merkte, 
daß ihr das gut tat. Erſt, als ſie dicht vor Jeverſen 
waren, ſagte er: „So, jetzt müſſen wir abſteigen. The 
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del, ſieh zu, wie die Immen fliegen, und ob wir unter 
oder über dem Winde ſind. Wir bleiben derweilen im 
Buſche. Und ſieh zu, daß du MRannszeug bekommſt und 
alles, was dazu gehört, das der Jungfer paßt, aber 
rede nicht weiter darüber, was bloß die Haide wiſſen 
braucht.“ 

Er legte dem Mädchen ſeinen Mantel hin, drehte 
feine Jacke zuſammen, machte ihr ein Kopfkiſſen dar⸗ 
aus und ſagte: „Leg' dich hin und ſchlafl Ich will mich 
ein bißchen waſchen. Grieptoo, dahin! Der Hund wird 
dafür ſorgen, daß du geruhig ſchlafen kannſt. Ich bleibe 
ganz in der Nähe.“ Er wickelte ſie in den Mantel und 
bettete ſie zurecht. Sie lächelte ihm zu, wie ein kleines 
Rind, das zu Bett gebracht wird, ſeufzte auf und machte 
die Augen zu. Der Hund ſetzte ſich neben ſie, beroch ſie, 
und dann legte er ſich auch hin, behielt den Kopf aber 
boch. 

Harm hatte ſchon die zweite Pfeife aus, da kam The⸗ 
del erſt zurück. Er brachte das Zeug mit, und was dazu 
gehörte, und flüſterte: „Der Wind küſelt. Im Kruge 
ſitzen vier Leute, die da nicht bingebören und haben das 
große Wort. Der Krüger hat ein Geſicht, wie eine 
Aatulle, fo haben fie ihn geſchlagen, und nun find fie 
beſoffen und ſchinden die Srauensleute. Kein einer traut 
ſich an fie ran, denn fie haben damit geprahlt, daß noch 
mehr von ihren Leuten nachkommen tun. 

Wulf klopfte ſeine Pfeife aus. m, meinte er, „hm, 
weiß Warnekenſwibert ſchon Beſcheid und Hilmers⸗ 
beine? Das iſt gut; dennſo wollen wir uns nicht län⸗ 
ger aufhalten und mal ſehen, was das für Gäſte find.“ 
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Er nahm das Zeug und ging nach dem Buſche. Griep⸗ 
too wedelte ihn an, daß ſein Schwanz laut auf die Erde 
ſchlug, und davon wachte das Mädchen auf. „Hier“ 
ſagte der Wulfsbauer, „bis eben warſt du eine Johanna, 
jetzt mußt du einen Hans aus dir machen. Ich gehe jetzt 
ſolange beizu, bis du dich umgezogen haſt; ich und 
Thedel, wir haben im Dorfe zu tun. Willſt du lieber 
mit dem Hunde bei den Pferden bleiben, oder willſt du 
mit uns? Aber ich ſage dir, es gibt tote Männer zu jeben! 
Alſo du willſt mit? Schön! Ein Mann muß Wehr 
und Waffen haben, hier ift ein Meſſer und da nimm 
die Piſtolel Sie iſt fertig. Und nun komm! Grieptoo, 
daß du mir keinen an die Pferde läßt!“ 

Der Hund ließ die Ohren hängen und ſah ihnen ſo 
lange nach, bis ſie um die Ecke waren. „Alſo, hör zu, 
Hansi“ ſagte Harm; „es iſt wieder Geſindel im Kruge, 
das die Leute ſchindet. Das können wir nicht leiden, 
und darum wollen wir mit dem groben Beſen aus“ 
fegen. Du hältſt dich immer hinter mir, verſtehſt du, 
und erſt, wenn der Aſt an zu knaſtern fängt, kannſt du 
mir die Hand hinhalten.“ Er ſah nach dem Macangel 
hagen und winkte: „Na, wir haben euch wohl beim 
Veſpern aufgeſtört?“ meinte er zu den beiden jungen 
Leuten, die da ſtanden und das Mädchen anſahen. „Das 
iſt ein guter Freund. Und nun wollen wir los! ge 
Reben fangen will, darf nicht warten, bis fie flügge 
find.“ N 

Sie gingen durch einen Eichbuſch, ſtiegen über ein 
Stegel, gingen quer durch eine Deele, und dann ſagte 
Wulf: „Ihr beide geht nun ein jeder für ſich hin und 
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ſeht zu, daß ihr bei der Halbetür bleiben könnt, und 
wenn einer aus der großen Türe Waſſer gießt, ſo iſt 
das das Zeichen, daß wir kommen ſollen. Die Blei⸗ 
knüppel habt ihr ja wohl? In einer ordentlichen Wirt⸗ 
ſchaft muß man ſaubere Arbeit machen!“ 

Die beiden Bauernſöhne lachten im Halſe und gingen 
ab; Harm, Thedel und Johanna ſtiegen über einen 
Jaun, drückten ſich unter den Senftern des Kruges her, 
und dann ſagte der Bauer: „So, Thedel, dennſo mach 
dein dümmſtes Geſicht l 

Hinter einem Stapel Brennholz blieb Wulf ſtehen, 
und das Mädchen ſtand hinter ihm; er fühlte ihren 
Atem über feiner Halsbinde. Aus dem Kruge kam ein 
rohes Lachen, dann quietſchte ein Frauenzimmer. Harm 
fühlte, wie das Mädchen hinter ihm am ganzen Leibe 
flog. Er drehte den Kopf nach ihr. „Haft du Bangel“ 
flüfterte er. Bange nicht, aber was anderes!" ſagte fie, 
und er nickte ihr zu. 

In demſelben Augenblicke goß die Wirtin einen Eimer 
Waſſer aus der großen Türe. „Komm!“ flüſterte 
Wulf, pfiff erſt das Brummelbeerlied und ging dann 
laut lachend in das Haus, wo ein Kerl am Seuer ſaß 
und die jüngſte Tochter, ein Rind von zwölf Jahren, 
in den Klauen hatte, indes ein anderer die Magd bin 
u ber zog. Die beiden anderen, die ſchon gehörig 
einen ſitzen hatten, ſtanden da und tranken. 

„Na, das geht hier ja mächtig luſtig zul“ rief der 
Odeinger lautz en Abend sufammen!“ Und indem ſchlug 
* den Kerl, der vor dem Seuer ſaß, mit dem kurzen 
Bleiknüppel, den er aus dem linken Armel holte, über 
25 
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den Kopf, daß der Menſch tot auf die Brandruten fiel, 
und kaum, daß er dalag, klappte der um, der die Magd 
im Arme hielt, denn Warnekenſwibert hatte ihn gut 
bedient. Die beiden anderen Reiter machten dumme Ge⸗ 
ſichter; aber ehe ſie recht begriffen hatten, was los war, 
lagen fie über kreuz da, denn Wulf hatte den einen bez 
ſorgt und Hilmersheine den anderen. 

„So, nun ſind wir unter uns, jetzt gebe ich einen 
aus,“ lachte der Wulfsbauer, als das Flett ſauber war, 
und dann fragte er das Mädchen leiſe: „Du haſt nun 
wohl Angſt vor uns gekriegt?“ Sie ſah ihn mit blanken 
Augen an und ſchüttelte den Kopf. „Na, denn wollen 
wir veſpern, und darauf werden wir das Schlafen nötig 
haben, vorzüglich du, wo du dazu in der letzten Zeit 
nicht gekommen bift. Haſt auch Platz für uns drei, 
Kordeskord?“ Der Wirt nickte. „Maſſe, das heißt, The⸗ 
del kann bei unſerm Knecht ſchlafen, und ihr beide nehmt 
die Gäſtebutze.“ 

Als Harm mit dem Mädchen allein war, ſagte er: 
„So, nun leg dich man hin, Hans; ausziehen brauchſt 
du dich nicht viel, denn wir müſſen früh los. Du kannſt 
ruhig ſchlafen, ein ganzes Dorf wacht über uns. Wer 
wir ſind, wirſt du ja nun gewahr geworden ſein. An 
unſeren Händen iſt kein Blut, höchſtens an unſeren 
Bleiſtöcken, aber das iſt auch nicht viel mehr wert. 
Einen Schelm muß man wie einen Schelm begrüßen, 
und die Weſpen kriegt man am beſten durch kochliches 
Waſſer aus dem Grasgarten.“ 

Johanna hatte ſich kaum lang gemacht, da ſchlief ſie 
ſchon. Der Wulfs bauer konnte anfangs gar nicht ſchla⸗ 
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fen, denn er mochte ſich nicht rühren, um das Rädchen 
nicht aufzuwecken. Allerlei Gedanken gingen ihm durch 
den Kopf, aber zuletzt fielen ihm die Augen doch zu 
und er ſchlief, bis die Wirtin hereinkam und jagte: 
„Es iſt bei fünfe und die Morgenzeit iſt fertig.“ Damit 
ging fie fort und ließ den Krüſel auf dem Schemel 
ſtehen. 

Harm ſtand leiſe auf und leuchtete hinter der Hand 
in die Butze hinein: „Schadel“ dachte er, „fie ſchläft 
juſt fo fhönf“ Aber da ſeufzte das Mädchen tief auf, 
hob die Hände in die Höhe, machte die Augen auf, und 
als fie den Bauern vor ſich ſah, flüſterte fie: „Ach fo, 
du bift esl Und dabei lachte fie ihn an. „Ja, nun mußt 
du aufſtehen,“ ſagte er. „Bleibe noch einen Augenblick 
liegen, ich hole dir erſt eine Schüſſel Suppe und Waſch⸗ 
waſſer, und unterdeſſen beſorge ich dir ein Pferd, denn 
wir wollen flott reiten. 

Als es eben hellichter Tag war, waren ſie bei einem 
einſtelligen Hofe. „Hier bleiben wir bis Mittag,“ ſagte 
Harm. „Sag mal, Hansfreund, du reiteſt ja wie ein 
Koppelknecht.! Johanna lachte. Paſtorenkinder lernen 
alles, außer Frommſein,“ ſagte fie, „und ſchießen kann 
ich auch nicht ſchlecht. Aber ich verſtehe mich auch auf 
das Kochen und Strümpfeſtricken. Wulf lachte: Das 
muß ich ſagen, denn kannſt du mehr, als wie ich, und 
da lachte fie noch einmal, und er dachte bei ſich: „Wenn 
fie noch öfter fo lacht, denn wird die Geſchichte ſengerig 
für mich. 

Wodshorn hieß der Hof; der Bauer ſprach kaum 
ein Wort und die Bäuerin auch nicht viel mehr. Sie 
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ließen es aber an nichts fehlen. Um Uhre neune kam 
ein Bauernſohn an und teilte Wulf etwas unter vier 
Augen mit, und da ſagte Harm zu Johanna: „Nun 
müſſen wir doch bis morgen bleiben. Das beſte iſt, du 
legſt dich wieder ſchlafen; ich will das auch tun. Wer 
ſchlau ift, der ißt und ſchläft heutzutage im voraus. Du 
kannſt mit der Bäuerin ganz offen reden; fie weiß Be⸗ 
ſcheid. Sie hat ein Herz wie Gold, aber fie hat Schreck⸗ 
liches durchgemacht; deshalb ſpricht ſie nicht und darum 
hat ſie auch das Lachen verlernt.“ 

Es war bei zwölf Uhr, da wachte das Mädchen auf. 
Die Bäuerin ſtand vor ihr und ſagte: „Wenn du lieber 
liegen bleiben willſt, denn bringe ich dir das Eſſen in das 
Bett. Johanna ſchüttelte den Kopf: „Nein, dann müßt 
ich mich ja ſchãmenz ich will aufſtehen. ! Die Srau lächelte: 
„Willſt du auch lieber Mädchenzeug anziehen? Es iſt 
was da, das dir paſſen wird; hier im Hauſe ſind bloß 
lauter Leute, die nicht mehr reden, als ſie ſollen. Mor⸗ 
gen kannſt du wieder als Roppelknecht gehen.“ 

Sie legte ihr den roten Rock, das Leibchen, Strümpfe 
und Schuhe und alles, was dazu gehörte, hin, und als 
ſie nach einer Weile wieder in die Dönze kam, und das 
mädchen fir und fertig ſtehen ſah, nickt ſie ihr zu, aber 
mit eins nahm ſie ſie in den Arm, küßte ſie und weinte 
an ihrem Halſe. „Ich hatte zwei Töchter, geſunde, glatte 
Mädchen, Zwillinge. Alle beide haben wir vor einem 
Jahre tot im Buſch gefunden. Wenn es dir in Peer⸗ 
hobſtel nicht zuſagt, komm hierher; du ſollſt wie eine 
Tochter gehalten werden.“ Sie wiſchte ſich die Augen. 
„Ja, was hilft das Weinen! Und es ſind mehr da, 
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denen es jo gegangen ift, dem Wulfsbur nicht zum 
wenigſten. Ich will dir das verzählen, denn einmal 
mußt du es doch gewahr werden.“ 

Dae mädchen hörte zu und holte kaum Luft, ſo⸗ 
lange die Stau ſprach, aber die Tränen liefen ihr über 
die Backen. „Ja,“ ſagte der Bauer, der auch in die 
Dönze gekommen war, „den Wulfsbauern hätteſt du 
früher ſehen ſollen! Bei dem war jeden Tag Seiertag. 
Und jetzt, da iſt er wie der Grauhund, der über die 
Haide läuft und erſt zufrieden iſt, wenn er Blut lecken 
kann.“ 

Nach dem Mittagbrot, bei dem kaum ein Wort ge⸗ 
redet wurde, half Johanna der Bäuerin im Hauſe; 
dann ſetzten ſich beide hinter das Haus auf die Bank 
und ſtrickten. Die Sonne ſchien warm, im Raſen blüh⸗ 
ten die Oſterblumen, die gelben Butter võgel flogen, die 
Elſter ſuchte ſich Reiſig für ihr Neſt, im Holze ſchlug 
die Zippe, und über der Wohld flogen zwei Addernadler 
und riefen laut. 

Zwei Tage blieb der Wulfsbauer mit Thedel aus. 
Als er wiederkam, ſah er müde aus, hatte dunkle Augen 
und enge Lippen. „Das Geſchäft bat ſich zerſchlagen,“ 
ſagte er; „heute bin ich zu müde und will erſt ausſchlafen. 
Morgen früh wollen wir nach Peerbobftel.“ 

In der Nacht zog ein Gewitter vorüber. Johanna 
wachte davon auf und verjagte ſich; aber als ſie neben 
fi) die Bäuerin, und vor der Butze Grieptoo feſt und 
tief atmen hörte, ſchlief ſie gleich wieder ein. Als ſie am 
Morgen das Mannszeug anzog, packte die Frau die 
Mädchenkleider zuſammen, machte ein Bündel daraus 
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und fagte: „So, das ſoll deins fein, meine Tochter! Und 
daß du es nicht vergeſſen tuſt: auf Wodshorn ift im⸗ 
mer eine Butze und ein Platz am Tiſche für dich da.“ 

Es war ein ſchöner Morgen geworden; die Moor⸗ 
hühner waren überall zu gange, die Kraniche prahlten, 
die Kiebitze riefen und die Himmelsziegen mederten. 
Überall in den Gründen war der Poſt ganz rot, und 
ab und zu ſtand ein Weidenbuſch da, der wie eine helle 
Flamme ausſah. Ein Rudel Hirſche zog über die Haide, 
blieb ſtehen, als es drei Reiter anſichtig wurde, und zog 
dann ſchneller dem Moore zu. 

Als fie vor Fuhrberg über die hohe Haide ritten, 
heulte hinter ihnen der Wolf. Der Bauer drehte ſich 
um und ſagte: „Das find unſere Leute!“ und er gab 
den Wolfsruf zurück. Bald darauf kamen zwei Reiter 
aus dem Bufche; es war Viekenludolf und Grönhagen⸗ 
kriſchan. „Na, ſchon fo früh auf, Ludolf?“ begrüßte ihn 
Wulf; „biſt wohl gar nicht im Bett geweſen?“ Der 
Dollhund griente: „In meinem allerdings nicht. Schade, 
daß du geſtern nicht dabei warſtl Wir haben einen 
guten Zug gemacht. Na, wir kommen da ja vorbei; 
kannſt es dir felber anfehen.“* Er ſah nach Johanna hin. 
„Iſt ein Freund von mir, Hans geheißen,“ ſagte der 
Odringer. „m, brummte der Rammlinger und wollte 
grienen, verkniff es ſich aber, denn der andere lud ihn 
dazu nicht ein. 

Er ritt mit Wulf voran und flüfterte ihm etwas zu. 
Harm ließ ihn dann vorausreiten und fragte Johanna: 
„Hans, kannſt du es mit anſehen, wenn ein Birkenbaum 
faule Apfel trägt? Es find ein paar Schandkerle we 
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niger geworden auf der Welt. Ich muß dahin; wenn du 
willft, kannſt du mit Thedel hier jo lange warten.“ Das 
Mädchen ſchüttelte den Kopf: „Ich wollte froh fein, 
wenn alle Birken fo reich tragen wollten; dann hätten 
es alle Menſchen, die frommen Herzens find, befjer!“ 
Der Bauer nickte. 

Da, wo der Dietweg die Heerſtraße ſchnitt, ſtanden 
etliche hohe Birken beieinander. Fünf Männer und zwei 
Frauen hingen daran. Über jedem war eine aufrecht⸗ 
ſtehende Wolfsangel in die Rinde gebauen, und der äl⸗ 
teſte Mann, ein Kerl mit einem ſchwarzen Bart, hatte 
ein Brett zwiſchen die Hände gebunden; mit Rötel wa⸗ 
ren darauf folgende Worte geſchrieben: 

Wir ſind unser 3 Mal Slve 
und nennen uns die Wölwe 
und geben auf jedweden Acht 
der Lange finger macht. 


Die Schnitter 


ulf und feine Begleitung blieben bis zur Ulen⸗ 
5 auf dem Viekenhofe in Fuhrberg und 
kamen erſt im Dunkeln nach Peerhobſtel. Alles machte 
lange Augen, als es hieß: der Wulfsbauer hat ſich eine 
Magd mitgebracht. Aber weil ſie ſich nicht ſehen ließ 
und alles, was eben helfen konnte, alle Hände voll zu 
tun hatte, ſo kümmerte ſich keiner weiter um ſie. 

Mit der Zeit wurde Johanna mit den Frauensleuten 
bekannt. Erſt mußten ſie heimlich über ſie lachen, weil 
ſie das rote Haar hatte, hochdeutſch ſprach und Hände 
wie eine Edelfrau hatte. Als aber Wittenmutter zu 
liegen kam und die Magd vom Wulfshofe ihr in ihrer 
ſchweren Stunde auf das beſte beiſtand und auch hinter⸗ 
her jeden Tag dafür ſorgte, daß die Zwillinge zu ihrem 
Rechte kamen, ſah man, was man an ihr hatte, zumal 
ſie ſonſt wie eine Magd arbeitete. 

Die Kinder, die erſt mit dem Singer im Munde 882 
geſtanden hatten, wenn fie ihnen mit der Hand über die 
Köpfe ging, gewöhnten ſich bald an ſie, und mit der 
Zeit hatte ſie ſie alle miteinander jeden Sonntagnach⸗ 
mittag um ſich; dann erzählte ſie ihnen allerhand Ge⸗ 
ſchichten und brachte den Mädchen Stricken, Nähen 
und Stopfen bei. 

„Das hat uns hier gefehlt, Harm,“ ſagte Ulen vater, 
der das Mädchen ganz an das Herz genommen hatte; 
nun haben wir einen Schulmeister, wie es beſſer keinen 
gibt, wenn er auch lange Haare hat. Mit Geſchichten⸗ 
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erzählen hat es angefangen und jetzt bringt fie ihnen 
auch das Leſen und Schreiben bei. Weißt du was? 
Krackenmutter ihr Mieken, das wäre eine Lüttjemagd 
für uns; denn hat die andere mehr Zeit für die Kinder 
und die Kranken, denn darauf verſteht ſie ſich wie ein 
gelernter Doktor.“ 

Der Wulfsbauer war das ſehr zufrieden. Als er ihr 
Grieptoo hielt, der ſich einen Schlehdorn eingetreten 
hatte, woraus ein Geſchwür geworden war, und ſie es 
aufſchnitt und dem Hunde die Pfote verbunden hatte, 
fragte er ſie: „Sag' mal, was kannſt du eigentlich nicht? 
Reiten kannſt du, ſchießen kannſt du, der Hausarbeit 
biſt du gewachſen, auf das Vieh verſtehſt du dich auch, 
kannſt mit kranken Leuten umgehen, biſt dabei auch 
Schulmeiſter und Wehmutter und gärtnerſt, daß es 
eine Freude iſt; wo haft du das alles her, Mäd⸗ 
chend 

Sie ſteckte ſich rot an und ſagte: „Reiten mußte ich 
zu Hauſe lernen, weil ich Vater bei feinen Rranken⸗ 
beſuchen begleitete, und das Schießen hat mir der alte 
Amtmann, Gott hab ihn felig! beigebracht, denn der 
ſagte: ein Frauenzimmer hat das noch nötiger als ein 
Mannsmenſch, dieweil es mehr zu verlieren hat als 
bloß das nackigte Leben. Und das andere, das kommt 
wohl, weil Vater Doktor werden wollte, aber aus ſich 
heraus ſpäter einen anderen Ruf bekam, und weil der 
Lehrer, den wir hatten, beſſer Hoſen flicken konnte, als 
die Kinder lehren, und da nahm ſich Vater ihrer an 
und ich mußte ihm dabei an die Hand gehen. Und von 
meiner Mutter habe ich dann das andere gelernt, be⸗ 
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ſonders das Umgehen mit dem Vieh und mit den Blu⸗ 
men, denn darauf verſtand ſie ſich vorzüglich.“ 

Das mußte wohl ſo geweſen ſein, denn ſonſt hätte 
es um den neuen Sof nicht fo glatt ausgeſehen. Thedel 
hatte einen ſchönen Jaun um den Garten gemacht, und 
da es ſich gerade ſo paßte, kam die Pforte zwiſchen 
zwei großmächtige Hülſenbüſche zu ſtehen, die von Jo⸗ 
hanna ſo zurechtgeſchnitten wurden, daß ſie ganz gleich 
ausſahen, unten breit und oben ſpitz, und vor die kleine 
Tür ſetzte Thedel zwei ſpitze Machangeln. Von allen 
Blumen und Büſchen, die in den wüſten Gärten von 
Ööringen wuchſen, ſchleppte der Knecht fo viel heran 
als nötig war, und wenn er mit dem Bauern über 
Land mußte, ſah er nach, wo ſchöne Blumen in den 
Gärten waren oder in Töpfen gezogen wurden, und 
davon ließ er ſich Ableger geben, ſo daß er bald all⸗ 
gemein nicht mehr anders hieß als der Blumenthedel. 

Es war aber auch eine Pracht, wie in dem Garten 
alles gedieh; zwar für die Schneeglöckchen, die Mai⸗ 
blumen und Oſterblumen und die Kaiferkronen und 
Pfingſtroſen und Tulpen war es in dem Jahre ſchon 
zu ſpät, aber die Schlüſſelblumen hatten ſchön geblüht 
und im Juni hingen alle Zaunecken voll von wilden 
Roſen. Am ganzen Hauſe kletterten die Efeuranken hoch, 
der Hollerbuſch beim Backhauſe war über und über 
weiß und die Goldlackbüſche waren in der Sonne an⸗ 
zuſehen wie kupferne Kannen. Wenn dann Johanna an 
den Büfchen ſich mit dem Meſſer zu ſchaffen machte und 
die Sonne ſchien ihr auf das Haar und die bloßen 
Arme, von denen die weißen Armel weit zurückgingen, 
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und der rote Rock wippte, wenn fie ſich büdte, um ein 
Unkraut auszureißen, dann fagte der alte Ul: „Ein 
Staatsfrauensmenſch iſt es,“ und ſtieß Harm in die 
Rippen und blinkte ihm zu: „wenn ich halb fo alt wäre, 
dennſo wüßte ich, was ich zu tun hätte. Oder ſoll ſie 
dir ein anderer wegſchnappen? Denn daß ſie dir in die 
Augen ſticht, das habe ich all lange ſpitz, und eine beſ⸗ 
ſere Frau kriegſt du jo bald nicht wieder.“ 

Der Anſicht war der Bauer auch, und mehr als ein⸗ 
mal hatte er ſich einen Stoß gegeben, um dahin zu 
kommen, wohin er wollte; aber immer war es ihm, als 
wenn ein Graben zwiſchen ihnen war. Denn was war 
er? Nicht daß er ſich minder vorkam, weil ſie mehr ge⸗ 
lernt hatte, aber er traute ſich nicht an ſie heran, und 
das um ſo weniger, je mehr er mit ihr zuſammen war. 
drüber war er mit Leib und Seele dabei geweſen, wenn 
es galt, der Haide die Flöhe aus dem Pelze zu klopfen; 
wenn er jetzt aber im Moore lauerte oder im Buſche 
lag, dachte er immer an ein Geſicht, um das das Haar 
ſo rot war wie die Abendſonne auf den Suhrenſtäm⸗ 
men, und an zwei runde Arme, die aus weißen Armeln 
berauskamen. Denn mit Freuden ſah er, daß Johanna 
Sleiſch und Farbe bekommen hatte; das Leibchen ſaß ihr 
prall und der rote Nock hing ihr nicht mehr ſo loſe um 
die Lenden. 

Am Johannistage war Ulenvater mit Thedel nach 
Obbershagen gefahren, wo ſein Vetter einen Hof hatte. 
Harm und Johanna waren allein, denn Mieken war 
auf einige Tage zu Haufe, weil Rrackenmutter nicht 
ganz munter war. Es war den ganzen Tag glühheiß 
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geweſen und gegen Abend kühlte es ſich keineswegs ab, 
ſodaß der Bauer, der mit Johanna im Garten auf der 
Bank ſaß, meinte: „Wir werden wohl ein Wetter krie⸗ 
gen,“ denn über dem Halloberge ſtanden dicke Wetter⸗ 
türme. Es wetterleuchtete dann auch immer mehr, und 
Wulf ſah, daß jedesmal, wenn die Wolke ausein⸗ 
anderriß, das Mädchen mit der Hand nach dem Mieder 
faßte. 

„Haſt du Bange?“ fragte er. Sie ſchüttelte den Kopf: 
„Nein, es ſteckt mir bloß fo in den Gliedern; ich bin 
ganz alle.“ Sie ſah auch blaſſer als ſonſt aus und batte 
wieder einen Blick in den Augen wie damals, als Griep⸗ 
too ſie aufgeſpürt hatte. Harm kam es in den Sinn, 
wie er ſie damals im Arme gehalten und wie ein Kind 
gefüttert hatte, und wie nachher, als ſie vor ihm auf 
dem Schecken ſaß, ihr Haar ſo gerochen hatte, daß ihm 
ganz ſonderbar wurde. Er ſah ihre Hände an, die auf 
ihrer Schürze lagen. Sie waren braun geworden und 
die Arme gleichfalls, aber fein und vornehm waren f. 
deshalb doch geblieben, obzwar ſie vor keiner urban 
zurückgingen. „Sie ift und bleibt ein feines Sräu⸗ 
lein,“ dachte er und ſeufzte jo tief auf, daß fie ihn an⸗ 
lachte. 5 4 

„Das hört ſich ja ganz gefährlich anl““ man fie; 
„haſt du was auf dem Herzen, was dich drückt? 9 0 
ſie ihn ſo luſtig von der Seite anſah, da dachte er: Jetz 
oder niel! Aber es blieb beim Denken, denn er wußte 
nicht: „Geht das wohl, daß du fie einfach um den Leib 
faſſen tuſt, oder iſt es wohlanſtändiger, daß du ihr 
ſagſt, wie dir zumute iſt?“ 
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Da kam ein Kind angelaufen, das ſich einen Splitter 
eingeriſſen hatte, und nun hatte er es wieder verpaßt. 
Er aß abends wenig, wußte meiſt nicht, wo er mit ſeinen 
Augen bleiben ſollte, kam ſich überhaupt ganz unglück⸗ 
lich in ſeiner Haut vor und war froh, als es Zeit zum 
Schlafen war, denn das Wetter war zurückgegangen. 

Er konnte lange Zeit nicht einſchlafen. Er ärgerte ſich 
über ſich ſelber, wußte aber keinen Weg, der ihn zum 
Buſche herausbrachte. Zudem hatte er Angſt, er könnte 
es mit dem Mädchen verderben, und fo lief er mit ſei⸗ 
nen Gedanken immer in die Runde. Zuletzt mußte er 
doch wohl eingeſchlafen ſein, denn mit einem Male ſah 
er einen blauen Schein und hörte einen harten Schlag; 
das Wetter war wieder zurückgekommen. 

Die Pferde ſchlugen gegen die Wand, die Kühe riſſen 
an den Ketten. Er ſtand auf, hing ſich den Mantel um 
und ging auf die Deele. Da lief er Johanna in die Möte, 
die ebenfalls im mantel aus der Dönze kam. Der Blitz 
zeigte ihm, daß ſie kreideweiß war. „Iſt dir ſchlecht? ! 
fragte er. Sie ſchüttelte den Kopf. „Es iſt bloß das 
Wetter; im Bett war es mir zu ſtickig.“ Aber als der 
nächſte Blitz und hinterher ein gewaltiger Donnerſchlag 
da war, ſchrie ſie auf, faßte ſich nach der Bruſt und fiel 
gegen die Wand. Er ſprang ſchnell zu, faßte ſie um 
und führte ſie in die große Dönze, ließ ſie ſich auf die 
Ofenbank ſetzen und rückte an ſie heran. 

. en . kamen auf einen Schlag. Das mMäd⸗ 
b icht, um da nahm er fie in die Arme, 
pf an ſeine Bruſt und deckte ihr ſeinen 
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Mantelkragen über dns Geſicht; ſo hielt er fie, ihr ab 
und zu, wenn es wieder blitzte und krachte, die Schul⸗ 
tern klopfend und ihr zuredend wie einem jungen Pferde, 
das vor einem Machangel ſcheuen will. Sie lag ganz 
ſtill und zitterte keinmal mehr, und bloß, wenn das 
Wetter es gar zu gut meinte, fühlte er, daß ihre Hände 
flogen. 

Nach einer kleinen halben Stunde hörte das Blitzen 
und Donnern auf. Es goß wie mit Mollen und es 
wurde kühl in der Dönze. Er nahm ihr den Mantel 
von dem Geſicht und da merkte er, wie fie ihn feſt in den 
Arm nahm, und er fühlte, daß zwiſchen ihnen beiden 
kein Wall und kein Graben mehr war, daß ſie zuſam⸗ 
mengebörten in Sreud und Leid, und er nahm ſich, was 
ihm zukam. 

„Das war eine ſchlimme Macht!“ rief Ulen vater, als er 
am anderen Mittag in die große Dönze trat. Er war das 
letzte Ende zu Suß gegangen, denn Thedel wollte noch 
etwas Tannhecke zum Streuen holen, und weil der Alte 
einen leiſen Schritt hatte, ſo konnte Johanna nicht ſo 
ſchnell von Harms Schoß herunter, wie fie wohl wollte. 
So ſtand ſie da, hatte die Augen auf dem Eſtrich und 
Backen wie Pfingſtroſen jo rot, ſtrich an ihrer Schürze 
herum und platzte ſchließlich heraus: „Bloß anfangs. 
Dann ſchlug ſie aber die Hände vor das Geſicht und 
lachte und auch Harm lachte und Ul erſt recht, denn er 
merkte bald, wo es eingeſchlagen hatte. 

Er ſah von einem zum anderen und ſchließlich ſagte 
er: „Na, dennſo wünſche ich euch alles Gute, meine 
Kinder! denn das ſeid ihr mir beide geworden.“ Aber 
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dann ſchlug er auf den Tiſch: „Das ift mir ja ein dröges 
Löft! Nicht einmal ein Glas Wein und ein Stück Ru- 
chen kriegt man vorgeſetzt? I, das iſt doch ſonſt keine 
Weiſe hierzulandel“ 

Die junge Stau lief, was fie konnte, und bald ſtand 
eine irdene Slaſche mit Wein auf dem Tiſch, über den 
ſie ein reines Tuch gelegt hatte, und ein bunter Teller 
mit Kuchen und ein noch bunterer Krug mit einem 
noch viel bunteren Blumenſtrauß, und drei hohe Gläſer 
von der feinften Art, aus denen die ſpaniſchen Offiziere 
von den Kaiſerlichen eigentlich trinken wollten, kamen 
auf den Tiſch, und der Wein, der auch für andere Leute 
beſtimmt geweſen war, ſchmeckte denen, die ihn tranken, 
darum doch nicht ſchlechter, wenn auch Johanna bloß 
ein halbes Glas trank und dann ſchon ſagte, daß die 
Dönze mit ihr in die Runde ginge. 

„Harm,“ ſagte der Alte, als Johanna aufwuſch, „eins 
will ich dir aber ſagen: der erſte Paſtor, den ich auf⸗ 
treibe, muß ber und die Sache richtig machen. Es ſind 
jetzt wilde Zeiten und der Teufel kann ſein Spiel haben. 
Deine Frau ftebt ganz allein daz gibt es ein Unglück, 
dann kann ſie am weißen Stocke über Land gehen, denn 
es wird manche da ſein, die ihr den Platz hier nicht 
gönnt und ihr allerhand anhängen wird. Es ſind jetzt 
die Zeiten nicht, daß wir eine regelrechte Hochzeit abhal⸗ 
ten, denn der Himmel bezieht ſich immer mehr. Der Tilly, 
der papiſtiſche hund, jagt die Dänemärkfehen hin und her, 
und die Peftilenz iſt auch wieder da. Laßt euch einſeg⸗ 
nen und damit hollal Die Hauptſache ift die, daß du dich 
des Nachts nun nicht mehr fo zu graulen brauchftl 
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So wurde es denn auch gemacht, und es war auch 
gut, daß der Bauer ſich mit der Trauung beeilt hatte, 
denn ſo konnte er mit mehr Ruhe an Peerhobſtel zurück⸗ 
denken, wenn er wieder den Wolf auf der Haide ſpielen 
mußte. 

Das war jetzt nicht ganz ſelten der Fall. Tilly und die 
Dänen zogen ſich um die feſten Plätze wie die Hunde 
um die Knochen, und wo man hinhörte, gab es Not 
und Tod und Menſchenſchinderei. Wo die Kriegs völker 
geerntet hatten, da zogen die Marodebrüder mit der 
Hungerharke hinterher und man vernahm alle Tage 
gräßliche Geſchichten von totgequälten und hingemetzel⸗ 
ten §rauen, denn was den Unmenſchen in die Hände 
fiel, ob ein ſiecher Greis oder ein Bruſtkind, es mußte 
des Todes ſein. 

Die Wehrwölfe hatten darum alle Hände voll zu tun. 
Es waren jetzt ihrer hundertelf Machtboten geworden, 


wozu noch an die zweihundert Tagboten kamen. So 


ging die Arbeit flott vonſtatten, und manche Bäume 
an den Straßen trugen Srüchte, die ſelbſt der happigſte 
Junge liebendgern hängen ließ. Dabei ſahen ſich aber 
die Wehrwölfe ihre Leute genau an und behandelten 
jedermann, wie es ſeine Stellung mit ſich brachte; was 
eine Seldbinde am Arm hatte, bekam die Kugel und kam 
unter die Erde, das andere Pack aber wurde mit der 
Wiede geehrt und die Krähen und Wölfe mußten das 
Weitere beſorgen. 

Es war ein grauer Märzentag, da hatte der Wulfs⸗ 
bauer auf dem Amte zu tun. Irgendeine Spürnaſe hatt 
es herausgebracht, daß die Odringer jetzt Peerhobſtler 
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hießen und noch nicht fo verhungert waren, als daß 
man ihnen nicht die Schatzung zumuten könnte. Das 
ſtand ihnen aber gar nicht an und Harm Wulf als Vor⸗ 
ſteher wollte ihnen das vom Halſe ſchaffen. Als er den 
Herren vom Amte ſagte: „Solange ihr uns nicht ſchützt, 
wird von uns nicht geſchatzt,“ wurde er ein ausver⸗ 
ſchämter Rerl geheißen; aber er hielt die Naſe hoch und 
ſagte: „Ich will doch mal ſehen, ob unſer Herr Herzog 
Cbriſtian nicht eine andere Meinung von der Sache hat; 
anſonſten ſtecken wir lieber unſere Häuſer an und leben 
vom Betteln und Stehlen, bis man uns ein Amt gibt, 
damit wir auch Leute ſchinden können, die ſich in Bruch 
und Buſch bergen müſſen.“ 

Als er aus der Tür ging, ſtand Thedel da; er war 
ganz weiß um die Naſe, hatte Augen wie ein Buſch⸗ 
kater im Dunkeln und ſagte: „Der Säugling und das 
Heilige Kreuz ſitzen halb beſoffen im Kruge und Vieken⸗ 
ludolf macht fie noch befoffener.* Der Bauer riß die 
Augen auf: „Wahr und gewiß?“ Der Knecht nickte: 
Ich ſtand hinter dem rotbärtigen Hund und hatte ſchon 
die Hand am Metz; aber da dachte ich noch zum Glücke 
daran, daß das nicht in deinem Sinne iſt. Heute kom⸗ 
men ſie uns nicht mehr aus dem Sack, Bauer, wie ſeiner⸗ 
zeit in Ahlden. Ich bin ſchon in Heeßel geweſen und in 
Schillerslage, und von da iſt an alle gerechten Leute 
meldung gemacht; dennſo ſollen ſie diesmal wohl 
daran glauben müffen!“ 

Indem Wulf mit Thedel nach dem Kruge ging, be⸗ 
dünkte es ihn, als wenn ihm gar nicht ſo froh zu Sinne 
war, wie es eigentlich ſein mußte. Er dachte mehr an 
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Peerhobſtel und an feine Stau, als an die Balgenklöppel, 
aber darum ging er zuerſt doch ſchnell, bis er fich ſelber 
„Perl“ zurief und fo langweilig die Straße hinaufging, 
als hätte er jo viel Zeit wie ein Knecht, der den Stall 
ausmiſten ſoll. Er fragte auch noch die Krügerin, die 
vor der Türe ſtand, nach ihren Kindern, aber mit eins 
konnte er nicht mehr zuhören, denn er hatte eine Stimme 
gehört, eine Mannsftimme, aber jo hell, als ob ein 
Hengſtfohlen loslegt, eine Stimme, die er noch keinmal 
gehört hatte und die er doch kannte; denn wenn er allein 
im Buſche lauerte oder über die Haide ritt, hatte er ſie 
oft vernommen. Er dachte an den Nachmittag auf dem 
Hingſtberge und daran, wie er mit Henneckenklaus durch 
das Torfmoor geritten war und Brandluft in die Naſe 
bekommen hatte, und an all das andere. Seine Rofe 
ſtand vor ihm, Hermke an der Schürze und auf dem 
Arme die kleine Maria, und er biß die Zähne aufein⸗ 
ander, daß es krachte, ſo daß die Krügerin ſich ordent⸗ 
lich verjagte. 

Aber dann ging er in die Bauernſtube, ohne hinzu⸗ 
feben, wer daſaß, ſtellte ſich an die Tonbank und ließ 
ſich Bier einſchenken, hörte, was der Krüger ihm vor⸗ 
ſchnackte, mit einem Ohre an, ſtellte dann feinen Krug 
auf den Tiſch, der neben der Türe ſtand, holte ſein Brot 
und ſeinen Speck aus der Taſche, zog ſein Meſſer und 
aß ſo langſam und bedachtſam wie allezeit, bis Vieken⸗ 
ludolf aufſah, feine rechte Hand auf den Tiſch legte, erſt 
den Daumen, dann den Zeigefinger und dann den Mittel⸗ 
finger aus der Sauſt ſpringen ließ, gleich als wollte er 
die Zeche nachrechnen, und dann das Heilige Kreuz an⸗ 
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ſchrie: „Noch jo ein Stück, du altes Sauflochl dann 
gebe ich noch einen aus; denn lachen tu ich vor mein 
Leben gern.“ 

Der Peerhobſtler ſah ſich jetzt die Leute genauer an, 
und ihm war auf einen Augenblick, als wenn ſie die 
Hälſe ſchon lang und die Zunge vor dem Munde hatten; 
denn bei ihnen ſaß noch Wulf genannt Schütte aus 
Wenneboſtel, Harms Halbbruder, der da in einen Hof 
geheiratet hatte, Münſtermanns Dettmer und Grön⸗ 
bhagenkriſchan; am Ofen ſtand Duwenhinrich und Sleb⸗ 
bendiedrich, und Aſchenkurt ſpielte mit der Katze, die 
unter der Bank ſaß und nach feinen dingern hakte; und 
da ſaßen die beiden Unbolde, hielten die Augen mit 
mühe offen und freuten ſich wie die Schneekönige, 
wenn ihre Zotenreden und Greuelsgeſchichten die Män⸗ 
ner zum Lachen brachten. 

„Biſt du all ſchon in Schillerslage geweſen, Säug⸗ 
lings“ fragte Viekenludolf; „da ift eine luſtige Wirt⸗ 
ſchaft. Der Wirt hat dir da ein Mädchen, da werden 
die alten Rerle noch nach verrückt, ſage ich dir. Aber 
das Mädchen iſt als wie eine Neſſel. Ich möchte den 
ſehen, der der den Kranz abnimmt. Unter uns iſt keiner, 
der das kann.“ 

Harm lachte im Halſe, denn erſtens hatte der Wirt 
bloß eine alte Magd, und das war ein liederliches Stück, 
und die ſah noch dazu ſo aus als wie eine tote Katze, 
die acht Tage im Regen gelegen hat. Der Säugling aber 
ſchlug ſich auf feine klapprige Bruſt: „Wenn einer, dann 
bin ich es, denn ich habe ein aus verſchämtes Glück bei 
die Menſcher!“ Sein Lumpenbruder ſtimmte ihm beit 
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„Ja, das hat er; alles was recht ift, das ift ein Aaſt uff 
der Siedel; das heißt,“ fuhr er fort, und er ſah dabei 
halb frech, halb bange aus, „wenn es nicht anders geht, 
dann macht er nicht viel Faxen und dreht ihnen den 
Schluck ab.“ 

Der Säugling, der gerade einen großen Krug Honig⸗ 
bier durch ſeinen langen Hals hatte rutſchen laſſen, 
lachte wie eine Rududin: „Verdammig, das tu ich! 
Wozu ſind denn die Menſcher da? Und überhaupt und 
fo, was ein forſcher Kerl iſt, der Ruraſche hat, der wird 
nicht erſt acht Tage herumpiepen wie ein Lüning. So 
'n bißchen Zureden das hilft ſchon,“ ſagte er und klappte 
feine Hand auf und zu, wie ein Stoßhabicht die Krallen. 

Unter der Tür ſtand Thedel und ſah ihm in den 
Nacken. Dem Wulfsbauern lief es kalt über den Rücken, 
als er den Blick ſah, den fein Knecht nach dem Halunken 
hinſchmiß; ihm war, als prahlte da kein lebendiger 
Mann mehr, ſondern ein toter Leichnam. Und nun fing 
der Kerl noch an zu fingen, und er lachte dabei, als er 
quiekte: „O Galgen, du hohes Haus, du ſiehſt fo grſig 
aus, ſo gräſig aus; ich ſeh dich gar nicht an, denn ich 
weiß, ich komme dran, ja, ich komme dran.“ 

Der Bauer ging in den Hof, denn Viekenludolf hatte 
mit der Zunge geklappt. „Bald iſt der Haber reif zum 
Schneiden, fagte der Rammlinger; „er läßt den Kopp 
ſchon hängen.“ Er ſah nach dem Himmel. „Es klärt 
ſich auf; noch eine Lage Met und ſie laufen hinter uns 
her wie die Hennen hinter dem Hahn.“ Er klopfte ſeine 
Pfeife aus: „Morgen früh um fieben Uhr find wir auf 
der Haide ober dem zweiten Dorfe.“ Er ſtopfte die 
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pfeife und ließ ſich von Harm ein Krümel Seuer geben. 
„Schweres Stück Arbeit, ſolche Sauflöcher um den 
Verſtand zu bringen, kann ich dir jagen!“ 

Der Wulfsbauer machte feine Zeche glatt und ging 
gegenüber zum Juden, wo er ſo lange auf eine Bruſt⸗ 
nadel handelte, bis §lebbendiedrich und der Wenne⸗ 
boſteler Wulf und Duwenhinrich fortritten, und dann 
ritten Viekenludolf und Aſchenkurt fort und hatten die 
beiden Männer zwiſchen ſich, die nicht merkten, daß 
binter einem jeden von ihnen fein leibhaftiger Tod auf⸗ 
geſeſſen war, denn ſie juchten und bölkten das Lied vom 
Butzemann, der im Deutſchen Reiche umgeht. 

Als fie ſchon um die Ecke waren, hörte der Peer⸗ 
bobſtler fie noch kriejöhlen: „Der Kaifer ſchlägt die 
Trumm mit Händen und mit Süßen,“ und daß die 
Kinder ihnen nachſchrien: „Duhnedier, Duhnedierl“ 

Dann brach er den Handel ab, bezahlte, was der Jude 
angeſchlagen hatte, wofür dieſer ein Mal über das an⸗ 
dere Mal den Rücken krumm machte, und da kam der 
Knecht auch ſchon mit dem Schecken aus der Einfahrt. 

Der Bauer ſtieg ſteif in den Sattel und ritt, als 
wenn er zum erſten Male einen Pferderücken zwiſchen 
den Beinen hatte, aber ſo wie er das Torgeld los war, 
ſetzte er ſich in Trab und war bald hinter den Reitern. 
Im Schillersläger Rruge verhielt er ſich gans ruhig, 
aber als er auf ſeiner Strohſchütte lag, konnte er nicht 
viel ſchlafen, denn er hatte alle feine Gedanken da, wo 
feine Frau war. 

So war er ſchon bei fünfe in den Stiefeln. Thedel 
ſaß vor der Türe des Stalles, in dem die beiden Hals⸗ 
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abſchneider ſchliefen. Er grieflachte: „Der eine ift ſchon 
eine Weile munter und vernüchtert hat er ſich auch, 
und wenn er nicht einen alten Scheuerlappen im Maule 
hätte, würde er eine ſchöne Schande machen, dieweil ich 
ihm die Armel vor den Händen zugebunden habe, und 
vom Eſtrich kann er auch nicht, weil da ein Ring auf 
der Kellerklappe iſt und da iſt ein Strick an, und den 
hat er um den Leib.“ Er ſpuckte feinen Priem aus: „Der 
andere hat geſtern noch ſo viel Honigbier geſoffen, daß 
er überhaupt nichts von ſich weiß, und ich glaube, vor 
heute abend iſt er nicht ſo weit, daß wir uns mit ihm 
befaſſen können.“ 

Der Wulfsbauer ließ ſich Suppe und Brot geben, 
rauchte zwei Pfeifen aus und ſchickte bei ſechſe Thedel 
voran. Um halbig ſieben kamen etliche Bauern an⸗ 
geritten, klappten mit den Peitſchen, bis der Wirt her⸗ 
auskam, taten fo, als ſähen fie den Peerhobſtler nicht, 
tranken ihr Warmbier im Sattel und ritten weiter. 
Dann knarrte ein Wagen, der Knecht knallte dreimal 
ſchnell hintereinander und viermal in Abſtänden und 
pfiff: „Sieh Schimmel, zieh, im Dreck bis an die Knie.“ 
Aus dem Hauſe rief Viekenludolf: „Jochen, kannſt mich 
ein Ende mitnehmen; ich habe kleine Füße von eurem 
Bier gekriegtl“ Da ſtand auch Harm auf: „Mir geht 
es nicht anders; nimm mich auch mit; auf eine Hand⸗ 
voll Tabak ſoll es mir nicht ankommen.“ Er ſetzte ſich 
auf das Schütt und ſah vor ſich hin in das Wagen⸗ 
ſtroh, das ab und zu hin und her flog, und aus dem 
mitunter ein Ton kam, als wenn ein Schwein darunter 
lag. 
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Noch ſaß der Nebel in der Haide. „Das wird ein 
ſchöner Tag,“ ſagte der Knecht; „die Wettmarer Ruſi⸗ 
ker blaſen,“ denn man hörte die Kraniche vom Moore 
her lauthals prahlen. Eine Anbauerfrau ſah den Wa⸗ 
gen kommen, nickte und ſagte: „Na, denn ſieh man zu, 
Jochen, daß du deine Schweine gut los wirftl* Ein 
Kauk rief aus dem Nebel; das Wagenſtroh ging bin 
und her. „Haſt den ſchwarzen Bruder gehört?“ fragte 
der Rammlinger den Knecht; „die Raben kriegen es 
heute gutl Aus dem Stroh kam ein Grunzen. Ein 
Reiter trabte vorbei, noch einer und hinterher ein drit⸗ 
ter. „Nach 'm Schweinemarkt?“ riefen fie dem Knecht 
zu. Der nickte und griente. 

Alle hundertundelf Wehrwölfe und meiſt ebenſo viele 
Boten ſtanden um den Haidberg. Als der Wagen an⸗ 
gefahren kam, ging ein Gemurmel reihum. Der Nebel 
teilte ſich und fing zu tanzen an, und da wurden zwei 
Suhrenbäume ſichtbar, denen die Kronen abgehauen was 
ren und die oben ein Querholz hatten, das ſie zuſammen⸗ 
bielt; daran hing links ein toter Hund und rechts ein 
verrecktes Schwein, und dazwiſchen waren zwei Stricke, 
die bis auf den Erdboden reichten. Um beide Bäume 
war ein Kranz von Steinen gemacht, der vorne offen 
war, und in jedem Stamm war die Wolfsangel auf⸗ 
recht eingehauen, ſo daß ſie offenbar zu ſehen war. 

Der Knecht nickte den Männern zu, ſchrie „Prrrlee, 
band die Zügel an, ſtieg ab, ſpuckte aus, ging langſam 
binter den Wagen, zog das Schütt fort, winkte zwei 
Männern zu und dann zog er einen Sack unter dem 
Stroh weg, der ſich bewegte, und die Männer balfen 
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ihm, ihn auf den Boden zu legen, und bei dem anderen 
auch. Der Wulfsbauer und Viekenludolf waren abge⸗ 
ſtiegen und dahin gegangen, wo Meine Drewes ftand; 
er hatte zwei abgeſchälte Weidenſtöcke in der Hand. Er 
winkte und es war ſo ſtill, wie in einer leeren Kirche. 

Alle die zweihundert Männer ſahen dorthin, wo die 
Anechte die Säcke aufbanden, die beiden Männer her⸗ 
auszogen und ihnen die Sußfoppeln abbanden, fie auf 
die Beine ſtellten und bis vor den Oberobmann brachten, 
nachdem ſie ihnen die Lappen aus dem Munde genom⸗ 
men hatten. Kein einer ließ einen Laut hören, ſogar 
Niehusthedel nicht, der mit dem Wulfsbauern voran 
ſtand und ein Geſicht machte wie ein Untier. Vierhun⸗ 
dert Augen ſahen kalt auf die beiden Erzhalunken, die 
daſtanden und vor Todesangſt und Katzenjammer wie 
Eſpenlaub beberten, aber keinen Ton herausbrachten. 

Der Oberobmann ſah ihnen in die Geſichter und fing 
an: „Als Obmann der Wehrwölfe habe ich euch ent 
boten zu einem offenen und gerechten Ding auf roher 
Haide und gemeinem Lande, weil wir das Recht ſpre⸗ 
chen wollen ober dieſe beiden Männer. Wer hat wider 
fie etwas vorzubringen?“ 

Der Wulfsbauer ſtellte ſich vornehin: „Ich verklage 
fie auf den Seuertod meiner Ehefrau Roſe gebürtigen 
Ul aus Odringen und derer und meiner unmündigen 
Kinder Hermke und Maria Wulf, und wegen Brand⸗ 
ſtiftung, Raub und Diebſtahl an totem und lebendigem 
Gut.“ 

Er ging zurück und Thedel ſtellte ſich an ſeinen Platz 
und rief: „Ich verklage fie auf den Seuertod meiner 
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Schweſter Alheid Riehus aus Odringen, eines Waiſen⸗ 
kindes, noch nicht fünfzehn Maien alt!“ 

Er ging zurück und machte Viekenludolf Platz, und 
der ſchrie: „Ich verklage ſie im Namen von ehrbaren 
Jungfrauen, Witfrauen, Schwangeren und Wöchne⸗ 
rinnen, unſchuldigen Mädchen und unmündigen Kin⸗ 
dern, Kranken und Schwachen, an denen ſie ſich ver⸗ 
griffen haben. Ich ſchrei Hallo über ſie und abermals 
Hallo und zum drittenmale Hallo und Hallo und Hallo 
und Hallo, und will es mit ſieben Eiden beſchwören, 
daß ſie ſiebenmal und ſiebzig den Tod verdient haben 
nach dem, was fie mir geſtern mit ihren eigenen Mäu- 
lern im Kruge zu Burgdorf in ihrer dummen Beſoffen⸗ 
heit verzählt haben.“ 

Der Obmann ſah ſich um: „Iſt einer da, der noch 
etwas vorzubringen hat gegen diefe Männer oder der 
für ſie ein Wort einlegen will? Hier darf ein jeder frei 
reden, ohne daß es ihm nachgetragen wird.“ 

Es wurde ganz ſtill in der Runde. Die Sonne kam 
heraus und beſchien die zweihundert Geſichter der 
Männer; fie waren alle wie aus Stein. Eine Krähe 
flog vorbei und quarrte, und in den krauſen Suhren 
lockten luſtig die Meiſen. 

Die dreimal elf Unterobmänner ſonderten ſich ab und 
murmelten durcheinander; dann ging einer von ihnen 
zu dem Oberobmann hin und ſagte ihm etwas. 

„Dennſo haben wir befunden,“ ſprach der Richter, 
„daß fie beide um ihre Hälſe eine Wiede haben follen 
und aufgehängt werden ſollen ſieben Schuh böber, denn 
ein gemeiner Schandkerl, und zwiſchen den Aſern von 
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einem verreckten Köter und einer gefallenen Sau bis fie 
tot ſind, und es ſoll ſich keiner getrauen und ſie ab⸗ 
nehmen und beſtatten, wenn es ihn nicht gelüſtet, an 
ihre Stelle zu kommen!“ 

Er brach den einen Stock und warf ihn hinter ſich 
und den anderen und gab die Wieden hin, und da fiel 
der Säugling auf die Knie und ſchrie: „Erbarm',e denn 
weiter kam er nicht, weil er die Wiede ſchon über dem 
Adamsapfel hatte, und das Heilige Kreuz hatte knapp 
gewimmert: „Noch einen Augenblick, mir iſt fo ſchlechtl“ 
da ſtand er ſchon mit der weidenen Krauſe um die 
Stroſſe zwiſchen den dreimal elf Männern unter der 
Selöglode; ehe die Krähe dreimal geſchrien hatte, 
ſchwenkte der Wind ſie hin und her, und dazu das 
Brett, das ihnen zwiſchen die Hände gebunden war 
und auf dem zu leſen ſtand: „Wir Sind di Wölwe 
1 Hundert und Elwe. Dis ſind 2 Hunde und 2 Schweine. 
Sie Sind ganz obereine.“ 

Der Steinkreis wurde geſchloſſen. Die Männer gingen 
weg. Der Wulfsbauer hatte das Kinn auf der Bruſt. 
Thedel ſah noch einmal zurück und Viekenludolf ſagte, 
indem er nach dem Galgen hinwies: „Kiek, Thedel, 
deine Hochzeitsglocken läuten!“ Aber Thedel antwortete 
nicht und ging hinter Wulf her. 

Als fie beide durch die Fuhren ritten, ſagte der Bauer: 
„So, und nun wollen wir da nicht mehr dran denken, 
Thedell Wannehr willſt du freien? Am liebſten wohl 
gleich heute? Na, von mir aus kann es losgehen; bringe 
man alles in die Reihel Oder baft du das all? Er ſah 
ſich um und lachte, denn der Knecht hatte die Sonne 
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im Nacken und deswegen waren feine Ohren fo rot 
anzuſehen, wie an dem Morgen in der Jeverſer Haide, 
als Grieptoo das Mädchen fand. 

„Und jetzt, Galopp, Buntſcheckl“ rief Harm feinem 
Pferde zu, und ſie flitzten dahin, daß die Plaggen nur 
ſo flogen und die Tüten hinter ihnen herſchimpften. 
Der Bauer dachte an ſeine Johanna und der Knecht an 
ſeine Hille, und eine Stunde ſpäter ſtanden die Pferde 
vor den Krippen. 

Am anderen Tage hatte der Bauer blanke Augen und 
ſein Knecht erſt recht. Sie fuhren nach der Wüſte, denn 
ſie wollten da junge Obſtbäume, und was da noch zu 
gebrauchen war für den Garten, ausgraben. Als Wulf 
ſich über Mittag hinter einem Buſche die Augen wärmte, 
ſtöberte Thedel in dem Schutt herum. Er fand allerlei 
Geſchirr, das noch gut zu gebrauchen war, desgleichen 
Arte und anderes Gerät, und als er die ſchwarzen 
Balken fortzog, auf denen ſchon allerlei Moos wuchs, 
ſchlug er mit der Hacke auf Eiſen. Er hatte den Keſſel⸗ 
haken des Wulfshofes gefunden, ein Prachtſtück, wie 
es weit und breit kein zweites gab, auf dem oben am 
Kopfe die Wolfsangel, die Hausmarke der Wulfs⸗ 
bauern, eingehauen war; darunter aber ſtand zu leſen: 
Ab II Do. 

Das iſt mehr wert, als wenn du hundert Taler in 
85 gefunden haſt, Thedel,“ ſagte der Bauer, „und 

für will ich dir ein Haus binftellen mit allem, was 
17 gehört. Denn ich will dir etwas ſagen: Knecht 
5 du jetzt lange genug bei mir geweſen. Wenn du 
mir in der Solge in der hillen Zeit mit deiner Frau 
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helfen willſt gegen das übliche Lohn, jo bin ich das 
ſehr zufrieden. Ich habe mir das aber nämlich lange 
überdacht: geradeſo, wie ich nicht der Lehnsmann des 
Edelherrn fein will, ſollſt du auch nicht mein Haus⸗ 
mann fein. Du biſt mir mehr als ein getreuer Knecht 
geweſen dieſe ſchlimmen Jahre über, und es iſt nicht 
mehr als recht, daß du jetzt dein eigener Herr wirſt, 
vorausgeſetzt, daß du vor deiner Hille die Hoſen zu 
wahren weißt.“ 

Thedel brummte etwas vor ſich hin, als wenn ihm 
der Bauer das Bett vor den Hof geſtellt hätte, aber als 
er ausgeſpannt hatte, konnte er gar nicht ſchnell genug 
nach ſeinem Mädchen kommen, und als er zurückkam, 
da flötete er wie unklug. Dann ſetzte er ſich hin und 
ſcheuerte mit Waſſer und Aſche den alten Keſſelhaken 
ab und hatte nicht eher Ruhe, als bis er da hing, wo 
er hingehörte. 

Dann aber griff er die Arbeit an, wie der Suchs den 
Haſen, und obzwar der Bauer nicht wußte, wo der 
Knecht die Zeit zum Eſſen und Schlafen hernahm, ſo 
wurde Thedel mit jeder Woche runder im Geſichte und 
der Bart wuchs ihm zuſehends. Seine Hille ging aber 
auch nicht ſchlecht auseinander, ſo daß der Bauer jagte: 
„Mädchen, wenn du fo bei bleibft, dennſo brauchſt du 
das doppelte Zeug für den Rock und wirſt deinem Thedel 
eine teuere Stau.“ Hille aber lachte und grub darauf los, 
als wenn der Boden die reine Butter war. 

Wie ihr und Thedel, ſo ging es aber meiſt allen Leuten 
auf dem Peerhobsberge. Sogar die Kinder halfen beim 
Roden und Umgraben, und was früher für eine Schand⸗ 


not angeſehen war, wenn nämlich ein §rauensmenſch 
ſich in den Pflug ſpannte, jetzt galt das als ein Ver⸗ 
gnügen. Es gab keine Bauern und keine Knechte und 
keine Bäuerin und keine Mägde in Peerhobſtel, es war 
eine Gemeinde fleißiger Leute, von denen jeder für ſich 
und alle für das Geſamt ſchanzten, ſo daß es auf den 
Dörfern um das Bruch hieß: „Einig wie die Peer⸗ 
hobſtler!“ Odland war genug da, Holz und Weide 
wuchs allen zu, und wem es an Saatkorn mangelt oder 
an Geräten, dem wurde ausgeholfen, ehe er darum ge⸗ 
beten hatte. 

Der neue Boden trug nicht ſo ſchlecht, als man ge⸗ 
dacht hatte, zumal der Sand, denn eine Mergelbank 
ſtand nicht allzu weit an, der Schmorboden in der 
Ellernriede war fett wie eine Hochzeitsſuppe, und wo 
das Moor gebrannt und mit Sand gemengt wurde, 
lohnte es die Mühe ſchon. Wenn es auch an Unkraut 
nicht gebrach, es ſtand doch alles beffer, als man ge⸗ 
bofft hatte, und als die Hauptarbeit getan war, ſagte 
der Wulfsbauer zu den Dreiunddreißig: „Und jetzt wol⸗ 
len wir unſerem Bruder Thedel fein Unterkriech bauen! 
en ich glaube, es wird Zeit. 

0 viele Hände mithalfen, ſtand das Haus bald 
a Thedel wußte nicht, was er fagen follte, als 
und Geſchirr und was fonft dazu gehörte, 
don 6205 Menſch zu ſelbſtzweien hauſen geht, ganz 
nr er ankam, denn die Hundertelfe machten ſich 

rgnügen daraus, ihm zu helfen, wo fie konnten, 


ohne daß fie hinterher ankamen und ihr Teil wieder 
abaßen. 
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Es war überhaupt kaum einer von den geſchwore⸗ 
nen Wehrwölfen bei der Hochzeit. Am Abend vorher 
war nämlich wieder einmal der bunte Stock von Dorf 
zu Dorf gegangen und zwar mit einem roten Bande 
darum, und ſo mußten ſämtliche Hundertelfe und alle 
Tag⸗ und Nachtboten am Platze ſein, weil zwei Haufen 
von Marodebrüdern beſtätigt waren. Der eine davon 
verſchwand im Meitzer Buſche, und die Raben und 
Süchſe wußten allein die Stelle anzugeben, wo das Ge⸗ 
ſindel unter den Tannen lag, der andere aber kam = 
THönfe unter die Räder, und es blieb nichts davon übrig, 
als der Anführer, und der hing da, wo der Dietweg ſich 
zwillte, ſo lange an einer Birke, bis es ihm da zu lang⸗ 
weilig wurde. 

Drei Tage darauf machte Viekenludolf einen Haupt 
ſtreich. Er gab mit zweien von den Deeiundbreißig 
einigen Pappenheimern, die auf den Dörfern Dies 

zum Kriegspreiſe gekauft hatten, das Ehrengeleit. Im 
Burgwedeler Holze machten die Reiter Halt, tränkten 
die Pferde und dann ſich ſelber, aber nicht mit Waſſer, 
und fo lange, bis fie die Haide für ein Sederbett ans 
ſahen. Da ſchlich ſich Viekenludolf bin, dümpte 155 
Wache, bis ſie an kein Luftholen mehr dachte, 115 
ſchnitt ſchnell allen Pferden die Fußfeſſeln durch. Mit ; 
lerweile war Kunrad, fein Knecht, nach dem Dorfe 5, 
ritten und hatte ſich eine roſſige Stute und ein Dugen 
Leute geholt, die gerade weiter nichts zu tun 5 
Dann ritt Viekenludolf mit der Stute über dem 5 5 
an dem Lagerplatz vorbei und zockelte die ganzen = 
hinter ſich her, und die jungen Leute aus Burg we 
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ſorgten dafür, daß die Reiter ſich keine Blaſen liefen. 
So behielt mancher Bauer ſein Pferd im Stall und 
brauchte nicht mit der letzten Kuh zu pflügen. 

Denn die Not war ſtellenweiſe ſchon groß. Dänen 
und Kaiſerliche zogen durch die Haide, und wo ſie ge⸗ 
weſen waren, wurden die Suppen länger. Am beſten 
hatten es noch die Leute auf dem Peerhobsberge, denn 
zu ihnen fand das Kriegs volk nicht hin und das übrige 
Ungeziefer ließ ſich im Bruche nicht blicken. 

So konnten die Bruchbauern ihren Hafer in Ruhe 
bergen und brauchten ſich nicht immer dabei umzuſehen. 
Es fehlte die Erntekrone nicht und auch das Erntefeuer 
war da und es ſchlug bellwege auf, als nach altem 
Brauch die Opfergarbe hineingeworfen wurde. Dann 
zogen die Knechte und Mädchen ab; Mertenshinrich 
ſchwenkte eine lange Fuhrenſtange, die ganz bunt ab⸗ 
geſchält war, und daran war oben der Kopf von einem 
Hahn und darum die Ahrenhalme aus der letzten Seld⸗ 
ecke und bunte Bänder, die der Wind bewegte, und 
luſtig war es anzuhören, als das junge Volk fang: 

Wode, Wode, Wode, 
wi halt dinen Peere Sode; 


in düſſem Jahr Diſſel un Dorn, 
anner Jahr beeter Korn! 


Die Kirchenleute 


B Korn gab es im nächſten Jahre wohl, aber 
auch reichlich Difteln und Dornen, denn der Krieg 
wollte und wollte nicht aufhören. Tilly und die Dä⸗ 
nen zogen ſich immer noch hin und her, und wo fie ſich 
kabbelten, war alles zertreten. 

Herzog Chriſtian, der nicht wußte, auf welche Seite 
er ſich ſchlagen ſollte, mußte es mit anſehen, wie das 
Land verwüſtet und die Leute ausgeraubt wurden, aber 
alle Einnahmen konnte er auch nicht ſchießen laſſen, 
und ſo kam auf dem Landtage wieder eine dreifache 
Schatzung heraus. 

Als der Peerhobſtler Vorſteher davon meldung be⸗ 
kam, ſattelte er den Schecken und ritt mit Thedel nach 
Celle. Ihm wurde ſchlecht zumute auf dem Wege; man 
merkte es, daß überall der Hunger an dem Herdfeuer fa, 
und daß die Peſt in die Senſter ſah. Unter den Mauern 
von Celle waren erbärmliche Hütten und Schuppen 
aufgebaut; darin friſteten die Bauern aus den ausge⸗ 
raubten Dörfern ihr Leben durch Betteln und Stehlen 
und auch durch Raub und Mord. 

Als die beiden Peerhobſtler, zu denen unterwegs noch 
ſechs von den Dreiunddreißig geſtoßen waren, damit 
der Unterobmann ſicherer reifen konnte, vor dem Krug 
einen Schnaps tranken, ſahen fie eine Stau, die auf dem 
Anger ihr Rind begraben hatte und dabei ein ganz zu⸗ 
friedenes Geſicht machte. Als Wulf ſich darüber ver⸗ 
wunderte, meinte ſie: „Ja, ſo wie es heutigen Tages 
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zugeht, muß man weinen, wenn eins kommt, und Gott 
loben, wenn es wieder gebt!‘ 

Juſt kam ein Rerl aus dem Kruge, ging auf die 
Frau zu, faßte fie um, obzwar die §rau nicht danach 
ausſah, als ob ſie einem Manne gefallen konnte, denn 
fie hatte kaum ein Lot Fleiſch im Geſichte. Sie wehrte 
ſich, aber der Kerl lachte und wollte ſie vor ſich her⸗ 
ſtoßen. Da ritt der Wulfsbauer bin, langte den Mann 
am Hoſenbund hoch und ſetzte ihn jo unſacht in einen 
Schlehbuſch, daß der Lümmel für das erſte darin blieb. 

„Das war mannbaft getan!“ rief es hinter dem 
Bauern, und aus einem herrſchaftlichen Wagen nickte 
ihm eine Edeldame zu, als er ſich umdrehte. „Wie heißt 
er?“ fragte fie, und als er feinen Namen offenbarte, 
ſagte fie: „Wenn er einmal eine Hilfe nötig bat, die 
Gräfin Trutta von Meereshoffen kann ihm vielleicht 
die Tür aufmachen laſſen.“ Der Bauer zog den Hut: 
„Dann bin ich fo frei, gnädigſte Gräfin, auf dem Sleck 
darum zu bitten. Ich habe den großen Wunſch, unſerem 
allergnädigften Landesherrn eine Gemeindeangelegen⸗ 
beit vorzutragen, und ohne Sürſprache iſt es wohl ein 
ſchweres Ding für einen einfachen Bauersmann, als 
wie ich bin, an ihn ranzukommen.“ Die Gräfin lachte: 
„Melde er ſich nur um elf Uhr; er kommt ſchon ran.“ 
Sie nickte ihm zu, lachte noch einmal und fuhr weiter. 
Schlag elfe war der Bauer im Schloſſe. Ein Lakai 
fragte ihn: „Was will er?“ Wulf jab den kleinen 
Mann von oben an: „Sür ihn bin ich ein ihr und kein 
5 gab er ihm auf den Kopf; „ich bin bei dem aller⸗ 
gnädigſten Herrn Herzog angemeldetl“ Der Mann 
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machte ein dummes Geſicht, ging fort, und bald darauf 
kam ein anderer Diener, der den Peerhobſtler in ein 
Zimmer führte, in dem ein Offizier Wache ſtand; einige 
andere herrſchaftliche Perſonen lauerten da auch ſchon. 
Alle ſahen den Bauern an, der zwiſchen ihnen ausſah, 
wie ein Eichbaum über lauter Machangelbüſchen. Erſt 
wurde ein kleiner alter Herr abgerufen, der gleich wie⸗ 
derkam und einem anderen zuflüſterte: „Schön Wetter 
heutel“ Dann winkte der Offizier dem Bauern. 

Dem war anfangs erſt etwas benaud zumute, aber 
als der Herzog ihm die Hand gab und ihn fragte: „Na, 
wo drücken ihn denn die Krähenaugen?“ da erzählte 
er kurz, womit er hergekommen war. Der Herzog ſah 
ihn ernſt an: „Geht nicht, geht ſchlecht; könnten alle 
kommen. Schatzung muß bezahlt werden! Wovon 
Wege erhalten, für Ordnung ſorgen?“ Er kniff ſich 
die Stirn: „Will ibm was ſagen, aber behalte er es 
für ſich: will in Anbetracht der beſonderen Umſtände 
Steuer aus meiner Taſche hinlegen auf fünf Jahre. 
Dann müßt ihr aber ſchatzen, wie die anderen alle. 
Übrigens aller Ehren wert, daß Kopf hochgehalten 
und Maul nicht hängen gelaffen wie Leithund. Habe 
ſchon von ihm gehört, das und,“ er ſah ihn ſcharf, 
aber nicht ungut an, „auch noch etwas anderes. Immer 
vorſichtig ſein, ſich nicht auf mich berufen, wenn es 
ſich nicht um augenſcheinliche Räuber und Mörder han⸗ 
delt. Verſtanden?“ Der Bauer nickte. 

Der Herzog beſann ſich einen Augenblick, fragte nach 
der Ernte und ob im Bruche die Peft auch ſchon Quar⸗ 
tier genommen hatte, und dann ſchmiß er Wulf das 
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Wort zwifchen die Beine: „Wer find die Mehrwölfer“ 
Der Peerhobſtler hob die Hand: „Darüber ſteht mir 
keine Rede zul“ Der Herzog machte eine krauſe Stirn: 
„Auch gegen mir über nicht?“ Und als er wieder keine 
andere Antwort bekam, fragte er: „Gehört wohl ſelber 
dazu?“ Dann aber lachte er und ſagte: „Na, vielleicht 
beſſer fol Darf nicht alles wiljen; ſonſt am Ende auf⸗ 
kommen dafür. So ſchon Sorge genugl Schlimme Zeit, 
Gott ſei's geklagt! Hoffen, bald anders wird! Halt er 
ſich wackerl⸗⸗ 

Als Wulf die Türe im Kücken hatte, ſah er lauter 
runde Augen um ſich, und auf der Treppe zeigte ihm 
der Diener, der ihn heraufgebracht hatte, einen Rüden, 
fo krumm, als wie ein Rotbrüſtchen ihn zu machen 
pflegt, und er wollte ihn ausfragen; der Bauer aber 
ſtellte ſich dumm und machte, daß er nach der Goldenen 
Sonne kam, hielt ſich aber auch da nicht lange auf, 
ſondern aß nur einen Happen zu ſeinem Schoppen und 
ging wieder los. 

Am Torkruge traf er die anderen Wehrwölfe, die zu 
zweien und zu dreien vor und in dem Kruge ſtanden 
oder ſaßen und ſo taten, als ob der eine Teil den an⸗ 
deren nicht kannte. Es waren noch einige andere Rän⸗ 
ner da, auch der Kerl, der vorhin die Frau umgefaßt 
hatte, und jetzt kannte Wulf ihn, es war der Men, 
der ſich damals in der Goldenen Sonne ſo verdächtig 
um ſein Pferd angeſtellt hatte. 

Er hatte gehörig einen ſitzen und prahlte wie ein 
Markwart und, als der Bauer an den Treſen ging, 
ſchrie er: „Rannſt du nicht die Tageszeit bieten, wenn 
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du hereinkommen tuſt, wie ſich das gehören tut, du 
Flegel?“ Der Bauer ging auf ihn zu: „Ich will dich 
beflegeln,“ ſagte er, und damit ſchlug er ihm mit dem 
Handrücken gegen das Geſicht, daß der Kerl mit einem 
Male die Stiefel da hatte, wo eben der Hut geweſen 
war. Sofort ſprang er wieder auf: „Hund,“ brüllte er, 
„Hund von einem Dreckbauern, du mußt fterben!* Er 
zog das Meſſer heraus, aber da warf ihm Gödecken⸗ 
guſtel einen Stuhl gegen die Schienbeine, daß der Kerl 
den Eſtrich unter ſich verlor, und Scheelenludchen und 
Meineckenfritze langten ihn ſich, nahmen ihm die Pi⸗ 
ſtolen ab, walkten ihn, bis er fo weich wie Quark wat, 
und ſchmiſſen ihn vor die Türe, daß es man ſo mülmte. 
Er hinkte nach dem Stalle und holte ſein Pferd. Als er 
aufſteigen wollte, legte ihm Wulf die Hand auf den 
Arm: „Wahre dich, Stehldieb, wahre dich! Es wach⸗ 
fen Birkenbäume und Wieden die RMaſſe in der Haide. 
Du biſt mir das zweitemal in die Röte gekom⸗ 
men. Beim dritten Male iſt Schluß und du kommſt 
unter die Wolfsangel zu hängen.“ Er hatte es ganz 
leiſe geſagt, aber Jaſper Hahnebut verlor alle Sarbe 
und zitterte ſo, daß er kaum auf das Pferd kommen 
konnte. 

Scheele lachte: „Hätten ihm lieber gleich heute das 
Stiegen umſonſt beibringen follen!“ Der Obmann ſchüt⸗ 
telte den Kopf: „Unter dem Stadtbann? das wollen 
wir lieber bleiben laſſen!“ Und als Meinecke meinte: 
„Na, wenigſtens war es ein kleiner Spaß!“ da machte 
der Wulfsbauer eine krauſe Stirn und fagte: „Ich babe 
dieſe Späße dicke; es vergeht ja meiſt kein Tag, daß 
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man feine Sauft, oder was man gerade drin hat, nicht 
gebrauchen muß. Und gerade heute wäre ich meinen 
Weg liebendgern in Frieden gegangen.“ 

Es ſollte aber noch beſſer kommen; als die Bauern 
eine Stunde geritten waren und an einem Suhrenbuſche 
vorbeikamen, knallte es; Gödeckes Kappe ſtieg in die 
Höhe und ſtürzte zuſammen. „Deckung nehmen!“ ſchrie 
der Wulfsbauer und hob Gödecke, der heil geblieben 
war, hinter ſich; es knallte noch dreimal, aber die Ru⸗ 
geln fanden nicht zu den Reitern bin. „Umfonft neh⸗ 
men wir nichts!“ ſagte Wulf; „reitet ſofort los und 
bolt ſoviel Leute, wie ihr kriegen könnt, und dann 
wollen wir die Süchfe ausräuchern, die hinterhältſchen 
Hunde, denn dies geht mir doch über den Spaß. Ich 
paſſe derweilen auf, wo ſie bleiben.“ 

Er band fein Pferd an einer Suhre an und ſchlich ſich 
mit Gödecke von der Rüdfeite jo nah an den Buſch, 
als es eben ging. Beide ſtanden bis an die Lenden in 
einem alten Torfſtiche und ſahen binter den Birken⸗ 
büſchen dahin, wo die Wegelagerer ſaßen. Es war ein 
Dutzend Tillpſcher Soldaten, die ſich unter dem Winde 
ein Feuer gemacht hatten, über dem ſie einen Bratſpieß 
hin und her drehten. Ab und zu ſtand einer auf, holte 
trockenes Holz und warf es in das Seuer. 

Es mochte eine Stunde vergangen fein, da flüſterte 
der Wulfsbauer: „Daß auf, Guſtel, gleich gebt es los!“ 
Damit bing er fi den Bleiknüppel über das Hand⸗ 
gelenk und ſpannte die Piſtolen. Gödecke nickte und 
machte gleichfalls ſcharf, denn mit eins ſprangen die 
Soldaten auf, ſahen ſich wild um, und man konnte 
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ordentlich ſehen, daß ihnen nicht ſauber zumute war, 
denn ſie liefen hin und her, bückten ſich und ſahen ſich 
um wie Schafe im neuen Stall. Da hörte Harm Wulf 
hinter ſich ein Rotkehlchen ticken, und als er ſich umfab, 
ſtand Thedel da, griente über das ganze Geſicht und 
flüſterte: „Wir haben fie im Keffel, alle miteinander!® 
Dann drückte er ſich linkerhand in einen Buſch. 

Kaum war er fort, da hörte man ein Schreien: 
„Heiliges Marrijal“ und hinterher kam es: „Hunds⸗ 
blutt verdammtiges, nidderträchtiges!“ Der Wulfsbauer 
lachte im Halſe: „Ja, ja, Blut um Blut,“ flüſterte er 
und ſah mit blanken Augen dahin, wo die Soldaten 
hin und her liefen. Dann knallte es jenfeits des Buſches, 
und dann noch einmal und es roch nach Rauch, und 
dann wurde es heiß und mit einem Male brannte der 
Buſch von unten bis oben und der Rauch ſchlug hin 
und her und da ſchrie es. 

„Hörſt du, wie fie piepen, Guſtel?“ flüfterte Wulf 
mit blänkrigen Augen. Dann nahm er die Piſtole hoch, 
ſtrich an dem Baume an und ſchoß; ſowie der Schuß 
fiel, hörte Guſtel einen Schrei und ſah einen Mann, 
der lichterloh brennend aus dem Buſche kam, in den 
Abſtich fallen, daß es quatſchte. 

In demſelben Augenblicke fiel hinter dem Buſche wie⸗ 
der ein Schuß und gleich darauf noch einer, und dann 
rechts einer und links einer, und dann hörte man einen 
Schrei: „Erbarmungl“ ſchrie es, aber bloß einmal. Vor 
Gödecke kroch etwas Brennendes aus dem Buſche her⸗ 
aus, ſchleppte ſich bis an den Graben und ſprang bin? 
ein, blieb einen Augenblick in dem naſſen Mooſe liegen, 
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drehte ſich dort wimmernd hin und her und verfuchte 
dann herauszuklettern, aber der Bauer ließ es dazu nicht 
kommen; er ſchlug mit dem Bleiſtock danach hin und 
es wurde ſtill vor ihm. 

„Ich glaube, das war der letzte, meinte Wulf und 
Gödecke nickte. Da rief es auch ſchon hinter ihnen. Her⸗ 
menharm, Ottenchriſtoph und Pleſſenotte kamen von 
der einen Seite an und von der anderen Hohlstönnes, 
Haſſenphilipp und Hornboſtelwillem. Die ſieben Fuhr⸗ 
berger Bauernſöhne waren naß wie die Katzen und 
hatten Geſichter und Hände wie die Kohlenbrenner, 
aber ſie lachten unbändig. 

„Die ſchießen nicht wieder auf ehrliche Leute,“ ſagte 
Gödeckenguſtel. Hermenharm ſchüttelte den Kopf: „Si⸗ 
cher nicht, und alte Weiber ſchlagen ſie auch nicht mehr 
bis auf den Tod. Lüdeckenmutter haben ſie ein Schaf 
weggenommen und ſie geſchlagen, als ſie kein Geld 
batte, daß ſie nun daliegt und Blut ſpuckt. Lumpen⸗ 
zeug! Aber nun braucht der Wolf und der Suchs kein 
Meſſer; fie werden alle fo ſchon mürbe genug fein! Alle 
haben fie daran glauben müſſen, alle mitſamt. Schade, 
daß es nicht mehr waren. Und nun wollen wir lö⸗ 
ſchenl⸗⸗ 

Die Arbeit war bald getan, denn über den Moor⸗ 
graben konnte das Feuer nicht, rechts lag ein Sand⸗ 
feld und links war eine Torftuble neben der anderen, 
und hinter dem Buſche ein naffes Slatt. Hätten fie ſich 
vorher gut umgeſehen, ' meinte Ottenchriſtoph, „dennſo 
wäre manch einer von ihnen uns wohl noch fort⸗ 
gekommen. Aber ſie waren ja ſo unklug wie die Schafe, 
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wenn es brennt, und wo der eine hinlief, mußte der 
andere auch hin.“ 

Sie lachten alle, nur der Odringer Burvogt machte 
ein böſes Geſicht. „Wenn es jo beibleibt, kommen wir 
heute nicht mehr nach Hauſe, Thedel,“ brummte er. 
„Daß man noch nicht einmal in Moor und Bruch ſei⸗ 
nes Lebens ſicher iſtl Überall treibt ſich das Beiſtervoll 
jetzt rum, wo man es nicht vermutet. Beim beſten Wil⸗ 
len kann man jetzt nicht über Land reiten, ohne ſich die 
Hände rot zu machen.“ 

So war es in der Tat. Als ſie das Feuer gedümpt 
hatten und die Suhrberger nach Hauſe geritten waren 
und Wulf und Thedel, und die drei anderen auf der 
Höhe von Ööringen waren, heulte hinter ihnen der 
Wolf; Thedel gab Antwort, und da kamen zwei Bauern 
angeritten, daß das Seuer aus dem Ries ſchlug. Vieken⸗ 
ludolf und Schütte waren es. 

„Auf Tornhop war Danzefeſt,“ ſchrie der Ramm⸗ 
linger, „und Schlachtefeſt dabeil Na, es iſt noch halb 
wege gut gegangen; wir kriegten früh genug Wind in 
die Naſe und haben den Leuten gezeigt, was Landes⸗ 
brauch in der Haide iſt.“ Mit einem ale machte 
er ein anderes Geſicht: „Den ſchönen Hof hat das 
Geſindel natürlich angeſteckt, und Steers Wieſchen, 
die da als Magd diente, mußte ihnen gerade in die 
Möte gelaufen fein, denn die fanden wir tot im 
Buſche liegen; die anderen haben ſich aber alle bergen 
können!“ 

Harms Halbbruder knurrte durch die zähne und wurde 
rot und blau unter den Augen. „Es wird wohl nicht 
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anders kommen, als daß wir alle unfere Dörfer anſtecken 
und uns im Bruche bergen müſſen. Ich bin geſtern 
zwei Pferde und das ganze Sedervieh losgeworden. 
Was ſoll man machen, wenn dreißig, vierzig ſolche 
Kerle auf einmal ankommen? Vor dem, was einzeln 
in der Haide herumläuft, braucht man ja keine Bange 
zu haben. Drei von dem Ungeziefer haben wir vor⸗ 
geſtern im Maſtbruche angetroffen. Nun bitte ich einen 
Menſchen, was tun die da mitten in der Wildnis?“ 
Er lachte. „Na, wenn es euch hier ſo gut gefällt, ſollt 
ihr da auch bleiben,“ ſagte unfer Kriſchan und machte 
den Singer krumm, und ich auch. 

Der Wulfsbauer hatte feine gute Laune ſchon lange 
verloren und machte ein Geſicht wie ein Rattule, und 
Thedel ſah aus wie ein Jaunigel. „Immer und immer 
kommt einem was dazwiſchen,“ ſpuckte er, und Harm 
wußte wohl, was er meinte, denn Thedel hatte noch 
Gras ſchneiden wollen, wenn er früh genug nach Hauſe 
kam, und jetzt war es meiſt Abend. 

In der Schweineriede brüllte ein Moorochs, die En⸗ 
ten flogen um und von der Wohld hörte man den Uhu 
rufen. Der Fuchs braute in den Gründen und über dem 
Halloberge war der Himmel ſo rot wie ein Mädchen⸗ 
rock. 

Sie ritten langſam, und als ſie vor dem Auskiek wa⸗ 
ren, machte Thedel den Wolf. „Kannſt man ſtille jein, 
Thedel,“ rief es vor ihnen, und Bollenkriſchan kam 
hinter einem Machangel vor. „Na, du wirſt dich wun⸗ 
dern, wenn du auf den Hof kommen wirft, Burvogt,“ 
lachte er dann; „es iſt Beſuch bei dir angekommen.“ 
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Der Bauer riß die Augen auf: „Beſuch?“ Der an⸗ 
dere nickte: „Jawoll, Menſch, feiner Beſuch, Beſuch 
aus dem Seebenfpring!“ 

„Kriſchanl“ ſchrie der Bauer und bückte ſich ganz 
tief, „Kriſchan, iſt das wahr? Und was denn, ein 
Junge oder eine Dein?“ 

Bolle zog ſeinen Mund ganz breit: „Ein Junge und 
eine Deern, Wulfsbauerl Um Uhre viere der Junge 
und eine Stunde hinterher das Mädchen. Und was die 
Bäuerin iſt, der geht es ſoweit gut, und den beiden 
Lütjen auch.“ 

Wulf machte ein Geſicht wie ein Pfingſtmorgen. 
„Thedel,“ rief er, „haſt du gehört, Thedel? Zwei auf 
einmall Junge, nun bin ich dir aber doch über! Sirer 
warſt du ja; na, dafür haſt du ja auch 'ne Frau, die 
Hille heißt.“ 

„Du biſt ja auch ein großer Bauer,“ ſagte Thedel 
und lachte, „und ich habe man eine kleine Stelle und 
muß es auch darin langſam angehen Iaffen.“ 

Wenn Harm hätte ſagen ſollen, wie er auf den Hof 
gekommen war, er hätte das nicht gekonnt. „Deubel, 
Mädchen,“ ſagte Thedel, als er bei ſeiner Frau ſaß und 
zuſah, wie die ihren Jungen ſtillte, „Deubel, iſt der 
Bauer geritten! Ich mußte man in einem fort rufen: 
wahr dich! denn es war mir meift fo, als kümmerte er 
ſich den Kuckuck um die Wolfskuhlen.“ 

Als er das erzählte, ſaß der Bauer vor der Butze, 
hatte ſeinen einen Arm unter dem Nacken ſeiner Srau 
und ihre Hände in ſeiner linken Hand. „Meine Jo⸗ 
bannal“ ſagte er, „meine gute Stau! Iſt das ein Glück 
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und ein Segen!“ Er ſah dahin, wo zwei, drei, vier 
Kinderhände auf der Bettdecke zugange waren, ſchüt⸗ 
telte den Kopf, lachte und gab feiner Frau einen Kuß 
auf den Mund, aber bloß fo ſachte hin, denn er ſah, 
daß ihr die Augen wieder zufallen wollten, und als 
Duwenmutter ihm zuwinkte, ging er aus der Dönze 
und ftellte ſich vor die große Türe. 

Ibm war ganz dumm im Kopf. Nun hatte er wie⸗ 
der zwei Kinder! Und eine Frau, fo ſchön und fo klug 
und ſo gutl Er ſah über das Bruch nach den Haid⸗ 
bergen, über denen der Himmel immer noch hell war. 
In den Ellern ſchlug eine Nachtigall, die Fröſche waren 
am Prahlen, der Ziegenmelker pfiff und klappte mit den 
Slügeln und die Luft brachte den Geruch von allerlei 
Blumen her. 

Er ging in das Haus zurück und aß, aber hinterher 
ging er noch einmal um den Hof, denn er hatte Grieptoo 
und Holwiß knurren hören, aber das taten fie wohl 
bloß, weil hinten in der Haide ein Wolf heulte. Dem 
Bauern war ſonderbar zumute geworden; als er ſich 
umdrehte, ſah er, daß der Himmel über dem Halloberge 
immer heller wurde, aber nicht fo, als ob da ein Seuer 
war, ſondern mehr, als wenn die Sonne ſchon wieder 
in die Höhe kommen wollte. Ganz rot wurde es da, 
und immer heller, und lange blaue Striche waren darin 
zu ſehen. 

Si ſchüttelte den Kopf. „Was das nun wieder für 
ei Unſinn iſts« dachte erz „ift das jetzt ein gutes Wahr⸗ 
zeichen oder ein ſchlimmer Vorſpuks“ Dann war es 
m, als ob in dem roten Schein, und gewiß und wahr⸗ 
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baftig, er konnte es ganz deutlich ſehen, daß eine großt, 
ſchwarze Wolfsangel ſich am Himmel bildete, die dort 
lange ſtehen blieb, bis ſie auseinanderging, und der rote 
Schein allein noch über dem Berge war, ſchön anzu⸗ 
ſehen 

Er nahm das für kein ſchlechtes Zeichen. Eine Meile 
noch würde die Wolfsangel in Kraft bleiben müſſen 
und die Wehrwölfe hatten das Bruch zu hüten, aber 
dann würde es ſich aufklären, Sriede würde es fein auf 
Erden und ſtatt Heulens und Zähneklapperns würde 
Jubel und Srohlocken auf den Gefilden ſein. So dachte 
er, als er im Einſchlafen war. 

Vorläufig aber wurde es damit noch nichts. Oft ge⸗ 
nug noch heulte der Wolf in der Haide, mehr als ein⸗ 
mal jagten die Tagboten hin und her und die Dreiund⸗ 
dreißig hatten mehr Arbeit, als ihnen recht war, und 
die Hundertelfe kamen nicht viel zur Ruhe. Sie waren 
es alle reichlich leid, das Landhüten und das Schand⸗ 
wehren; manch einer von ihnen kam nicht mehr recht 
zum Lachen, außer Viekenludolf, aber bei dem kam es 
auch nicht fo recht aus dem Herzen, denn den einen 
Abend hatte er noch ein hübſches Mädchen im Arm ger 
habt und am anderen mußte er dabeiſtehen und zuſehen, 
wie ſie begraben wurde, und es war ihm man ein ſchlech⸗ 
ter Teoft, daß anderthalb Dutzend Dänen, die den Hof 
überfallen hatten, ſteif und kalt unter der Erde lagen. 

Es wurde ſchlimmer als je vordem. Als es ſich herz 
umſprach, daß der Tilly den Dänenkönig bei Lutter ge⸗ 
ſchlagen hatte und hinter ihm her war, war die Angſt 
vor ihm groß im Lande, aber die Dänen trieben es eher 
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ärger als die Kaiſerlichen; wo fie hinliefen, hinterließen 
fie Aſche, Schutt und Not, und waren fie vorbei, dann 
kamen die Waldſteinſchen und wüteten wie die Ber 
ſeſſenen. Zwar hieß es mit einem Male, daß es Srieden 
geben ſollte, denn Tilly war in Celle und verhandelte 
mit dem Serzoge, aber es kam nur noch ſchlimmer; jo 
ſchlimm wurde es, daß Viekenludolf ein ganz anderes 
Lachen bekam. 

„Drewes,“ ſagte er und ſchlug mit der Sauſt auf den 
Tiſch, daß der Hund an zu bellen fing; „bislang war 
das ja mehr ein Spaß, wenn es auch manch einem 
nicht fo vorkam, dem wir das Luftholen abgewöhnten; 
jetzt aber bört ſich die Gemütlichkeit aufl Wehrwölfe 
waren wir; jetzt müſſen wir Beißwölfe werden. Der 
Wulfsbauer denkt genau ſo, Drewes! Wer beute nicht 
zubeißt, der wird gebiſſen. Man kommt ja nicht mehr 
zu ſeiner Ruhe, und es iſt wahrhaftig bald eine Woche 
ber, daß ich in einem ordentlichen Bette war. Und wie 
fiebt es im Lande aus! Hunger und Peſt und Peſt und 
Hunger, wohin man ſehen tut. Wer nicht umgebracht 
wird, der hängt ſich auf oder ſpringt in das Waſſer. 
Ein Donnerwetter ſoll da reinſchlagenle“ 

Er ſorgte dafür, daß es oft genug einſchlug, denn 
ſeitdem der Wulfsbauer befreit war, hatte er das Leit 
in die Hand nehmen müſſen, und das hatte er gern ge⸗ 
tan, denn das Ackern hatte doch keinen Zweck mehr. 
Baum war der Hafer unter Dach und Sach, jo fraßen 
ihn fremde pferde, und wer Brot backte, der tat es für 
andere Leute. So lag denn Viekenludolf mit ſeinen Leu⸗ 
ten meiſt in Buſch und Haide herum und die anderen 
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Obmänner auch, und wenn fie zuſammenkamen, dann 
hieß es: „Na, wer hat nun die meiſten Läufe geknickt?“ 
Und der beſter Mann war, der mußte einen ausgeben. 
Wie die Wölfe, ſo wurden ſie alle miteinander, die 
Männer. Wehe dem, den ſie fingen. Hatten ſie Zeit ge⸗ 
nug, dann war ihnen das Blei zu ſchade und die Wiede 
zu milde, und gräßliche Dinge trugen ſich in Wohld 
und Haide zu. Als Wulf an einem mächtig kalten 
Wintertage mit Schewenkaſper, feinem neuen Knechte, 
durch die Haide ritt, ſahen ſie über einem Fuhrenhorſt 
etliche Raben umſchichtig auf und nieder gehen, und 
als fie hinkamen, fanden fie vier ſplitterfaſernackte 
männer, die zwifchen die Bäume gebunden waren. Drei 
davon waren ſchon totgefroren, der eine jappte noch. 
Schewenkaſper war Knecht auf dem Tornhope ge⸗ 
weſen, der von den däniſchen Rordhunden niederge⸗ 
brannt war, und Steers Wieſchen, die da als Magd 
gedient hatte und ihr Leben laſſen mußte, weil ſie dem 
Schandvolke gerade in den Weg gelaufen war, das war 
fein Schatz geweſen. Raſper batte früher ſchon nicht 
viel geſagt und bloß gelacht, wenn es gar nicht anders 
gehen wollte, aber jetzt ſprach er kaum mehr und das 
Lachen hatte er ganz verlernt, außer wenn er den 
Hoferben oder das kleine Mädchen wartete, das Rofe 
hieß. 
„Du hätteſt man auch gleich ein Frauensmenſch W 
den ſollen,“ pflegte Mieken zu jagen, wenn er ſich mit 
den Kindern abgab; „was iſt das für ein Werk: 
Schleppſt dich da in einem fort mit den Kröten ab und 
andere Leute hüten das Land!“ Kaſper aber ſagte nichts 
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und ließ vor Bartolds und Roſes Naſen einen Hampel⸗ 
mann tanzen, daß es klingelte und klapperte, denn er 
hatte ihn von oben bis unten mit Perlen und bunten 
Steinen behängt, die er bei einem Waldſteiner Haupt⸗ 
mann im Hoſenſack gefunden hatte. 

„Dumme Trine!“ dachte er, als er Miekens roten 
Rod nicht mehr ſah, „dumme Trinel“ Und während er 
den Hampelmann tanzen ließ, dachte er an den Abend, 
als er mit Gödeckenguſtel und Scheelenludjen und Bol⸗ 
lesbernd an der Heerſtraße auf Anſtand geweſen war. 
1 5 Tage iſt Jagbtag, aber nicht alle Tage iſt Sang⸗ 
89, hatte Ludjen gejagt, als es ſchon an zu ſchummern 
fing. Aber dann hatte er das Ohr auf die Erde gelegt. 
1255 Huſche ziehen!“ flüſterte er und machte ſich fer⸗ 
5 Reiter kamen in hellem Galopp an. 

1 . Bernd an einer Schnur, die auf der Straße 
5 ER eißer Lappen flog vor den Pferden auf, daß 
nt 115 1 dann knallte es dreimal und dann noch 
5 1 15 r machte ein ganz dummes Geſicht, 
0 115 Teil fünf blanke Dukaten, ein Paar neue 
e noch allerlei Kram kam, ſo die bunte Rette, 
5 Hauptmann in der Taſche hatte. 
85 . es zu ſpät iſt, Wieſchen,“ dachte er, 
le ir 5 Geld! Was ſoll ich jetzt mit dem 
ade 19 5 en Bauern sum Aufbeben, denn 
Big, denn es 5 ſſen und Kleider, und die waren 
Man ſich dar uchs davon genug in der Haide, wenn 
ich . 55 verſtand. Und Schewenkaſper verſtand 
05 0 9 1 wahrhaftig nicht um die 
r mit den anderen mal wie⸗ 
1 ezus 
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der ein paar Dänen ober Kaiferliche, oder was es fonft 
war, beifeite gebracht hatte, dann dachte er: „So, ihr 
bringt anderer Leute Mädchen nicht mehr uml“ Wenn 
er dann mit den Kindern Huckepack und Hopphopp⸗ 
reiter ſpielte, dann ſah er aus, als hätte er nie einen 
Singer krumm gemacht. 

Viel machte er ſich auch nicht daraus, aber „Arbeit 
iſt Arbeit,“ dachte er, wenn er wieder einmal heran⸗ 
mußte. Viel lieber war es ihm ſchon, wenn er recht⸗ 
ſchaffen arbeiten konnte oder Wolfsfallen bauen mußte, 
denn die Wölfe nahmen ganz gefährlich zu und auch 
die Luchſe ſpürten ſich wieder mehr, weil keiner ihnen 
wehrte, da ſchlimmere Bieſter, die wie Menſchen aus⸗ 
ſahen, aber die reinen Teufel waren, ſich mehr als nötig 
blicken ließen. Schneller als ſonſt bekamen die Bauern 
Selten um den Mund, und mancher Sohn war ſchon 
mit vierzig Jahren ſo grau, wie ſein Vater es kaum 
mit ſechzig war. 

Harm Wulf war noch immer ein junger Kerl, 
aber als ſein Hof abgebrannt war, war ihm Aſche 
auf den Kopf geflogen und Ruß in die Augen gekom⸗ 
men und Rauch in den Mund. Wenn er feine ſchöne 
Frau und ſeine beiden geſunden Rinder anſah, wurden 
ſeine Augen wieder hell und ſeine Lippen gingen aus⸗ 
einander; fein Haar aber war und blieb an den Seiten 
grau, und nicht oft mehr flötete er das Brummelbeer⸗ 
lied. 2 

An einem Juliabend aber hörte die Bäuerin, wie er 
flötete, als er dem Knechte den Suchs gab. Er ging auf 
fie zu, faßte fie um und ſagte: „Freue dich, Johanna, 
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es wird Frieden! Die Dänen ziehen ab. Ich habe es in 
Burgdorf als feſt und ſicher vernommen.“ Die Frau 
machte ihr glücklichſtes Geſicht, aber dann faßte ſie ſich 
mit der Hand nach der Bruſt und verlor alles Blut aus 
den Backen; gleich darauf aber lachte ſie wieder und 
ſagte: „Es war die große Freude, Harm, Srieden! Ja, 
den wünſcht ſich wohl ein jeder. Gott ſei Lob und 
Dankl“ 

Es war ein ſchöner Abend. Der Himmel über dem 
Haidberge war rot, die Roſen rochen ſtark und in dem 
Riſch an der Beeke fang ein Vogel ganz wunderſchön. 
Der Bauer und die Bäuerin ſaßen auf der Gartenbank 
und ſahen in den Abend. Ab und zu rief eine Eule in 
der Wohld, oder eine Ente ſchnatterte an der Beeke 
und unter dem Dache piepten die jungen Schwalben. 
Die Bäuerin hatte ihren Kopf an die Schulter ihres 
Mannes gelegt und hatte ein Geſicht wie ein Kirchen⸗ 
engel. „Frieden, Sriedenl“ flüſterte fie und bekam naſſe 
Augen. / 

Aber ſo ſchnell vertrugen ſich die hohen Herren nicht. 
Zwar die Dänen zogen ab, aber die anderen blieben, und 
noch manches Mal war der Himmel rot von etwas 
anderem als von der Abendſonne, und die Wehrwölfe 
mußten mitten in der Ernte die Senſen liegen laſſen 
und die Kugelbüchfen binter dem Schapp berkriegen, 
denn allzuſehr drückten die Raiſerlichen das Land, ob⸗ 
zwar der Herzog treu zu dem Kaifer ſtand, ſoviel ihm 
das auch verdacht wurde. Der Hunger und die Not 
wurden jo groß im Lande, daß die rechtlichſten Bauern 
nicht mehr anders leben konnten, als wenn ſie auf 
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Mord und Raub ausgingen. Das war dann das Aller⸗ 
ſchlimmſte, wenn die Wehrgenoſſenſchaft Hand an Leute 
legen mußte, die vordem kein anderes Blut vergoſſen 
hatten als das von Vieh und Geflügel. 

Es war an einem Aprilabend, als der Wulfsbauer 
abgerufen wurde. Von Mellendorf her war eine Bande 
von Räubern gemeldet, die den Weg auf das Bruch zu 
nehmen ſollte. Bauern aus dem Kalenbergiſchen, der 
Neuſtädter Gegend und aus dem Stifte Hildesheim 
waren es, die längſt kein Dach mehr hatten, unter dem 
ſie ſchlafen konnten. „Dieſes Stück will mir nicht ge⸗ 
fallen,“ ſagte Drewes zu Wulf; „fremde Völker, wenn 
es die noch wären, da kommt es auf ein paar mehr 
oder weniger nicht an! Aber dieſe Leute da, die bloß 
der Hunger ſoweit gebracht hat, das iſt, als wenn man 
ſeinen beſten Hund an den Kopp ſchießen muß, wenn 
er die Dollwut hat. Es ſind doch Menſchen wie unſer⸗ 
eins!“ 

Der Peerbobſtler nickte. „Weißt du,“ fagte er, „das 
beſte iſt, wir geben ihnen auf, daß ſie einen anderen 
Weg nehmen; vielleicht, daß ſie Verſtand annehmen. 
Ich will ihnen das jagen. Ich glaube kaum, daß einer 
von ihnen ein Schießgewehr hat, und wenn ſchon, 15 
fällt er um, wenn er Dampf macht. Da iſt keiner bei, 
der noch ein Kalb feſthalten kann, wenn es weg will. 
Am Dietberge habe ich ſie dicht an mir vorbeiziehen 
ſehen; ordentlich elend iſt mir dabei geworden!“ 5 

Der Engenſer ſchüttelte den Ropf: „Es iſt beſſer, ic 
mache das. Stößt mir etwas zu, dann iſt das weilte 
nicht ſchlimm; meine Rinder find groß genug, um ſich 
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felber zu helfen; deine aber nicht. Zudem kommt mir 
das als Oberobmann auch mehr zu.““ 

Der Junge, den er bei ſich hatte, kroch hinter den 
krauſen Fuhren her und ſagte den Wölfen Beſcheid. 
„Der reinſte Duffſinn iſt das nun wieder,“ knurrte 
Viekenludolf; „Drewes wird alt und bei kleinem taugt 
er nicht mehr zum Obmann. ich ſoll bloß wundern, 
was dabei herauskommt; was Gutes beſtimmt nicht! 

Er ſollte recht behalten. Kaum war Drewes hinter 
dem Buſche heraus und hatte eben gerufen: „Leute, ich 
rate euch zum Gutenz bleibt hier weg, die Welt iſt groß 
genug!“ da zog ein langer Kerl, der einen roten Frauen⸗ 
rock als Mantel umgehängt hatte, eine Piſtole heraus, 
ſchrie: „Dennſo mach uns Platzl“ und ſchoß den En⸗ 
genſer über den Haufen. 

Er und ſechs andere lagen beinahe in demſelben Augen⸗ 
blicke da und färbten den Sand rot, und eine Vier⸗ 
telſtunde ſpäter liefen zwei Drittel der Bande den Weg 
zurück, den fie gekommen waren, ohne fi nach denen 
umzuſehen, die in der Haide liegen blieben; aber davon 
wurde Drewes nicht beſſerz er lag mit dem Rücken gegen 
einen Machangelbuſch, ſtöhnte und hielt ſich den Unter⸗ 
leib, denn da hatte er den Schuß hinbekommen. 

Der Wulfsbauer unterſuchte den Einſchuß. „Weißt 
du was, Drewes,“ meinte er, „was das beſte iſt? Wir 
tragen dich zu mir. Einmal ift es bis dahin der ebenfte 
Weg und dann liegſt du da am rubigften, und Haft 
außerdem die befte Pflege, denn was meine Stau iſt, 

die verſteht ſich auf ſowas vorzüglich. 

Drewes war das zufrieden, vorausgeſetzt, daß ande⸗ 
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ren Tags fein Wieſchen kam, denn die könne er um ſich 
nicht miſſen, ſagte er. Sie kam auch. Der Wulfsbauer 
machte große Augen, als er ſie ſah, denn er hatte ſie 
lange nicht geſehen, wenn er auch oft genug auf dem 
Dreweshofe geweſen war. „Ein Bild von einem Mläb- 
chen iſt das ja geworden! dachte er, als fie vor ihm 
ſtand und ein um das andere Mal weiß und rot aus⸗ 
ſehend wurde. „Was hat ſie bloß?“ dachte er, als er 
das ſah, aber dann kümmerte er ſich weiter nicht um ſie. 

Mit ihrem Vater ſtand es beſſer, als es zuerſt aus⸗ 
ſah. Die Wulfsbäuerin hatte die Kugel gleich gefun⸗ 
den und herausgenommen, aber dem Engenſer geſagt, 
unter zwei Wochen dürfe er nicht aus dem Bette. 
„Na, Langeweile ſollſt du nicht haben,“ meinte fie, 
„erſtens haſt du ja Wieſchen, und wenn ich Zeit habe, 
will ich dir immer etwas vorleſen.“ 

Das war Drewes ſehr zufrieden, denn in der letzten 
Zeit war er immer frömmer geworden. „Wieſchen, 
kannſt da auch ſitzen geben!“ rief er, wenn die Bäuerin 
mit der Bibel kam; „das tut dir auch keinen Schaden, 
wenn du zuhörſt.“ Aber meiſtens hatte Wieſchen dies 
oder das zu tun, und wenn ſie endlich kam, dann wurde 
fie umſchichtig weiß und rot, wenn die Srau fie anſah, 
ſo daß ſie aus ihr nicht klug werden konnte, zumal das 
mädchen beim Eſſen kein eines Mal aufſehen mochte 
und an jedem Biſſen herumwürgte. 

Den einen Vormittag ſtand die Bäuerin in der Donze 
und ſah Wieſchen zu, die im Garten mit den Kindern 
ſpielte, denn das tat ſie, ſobald es eben anging. Da kam 
der Bauer und nickte dem Mädchen freundlich zu, und 
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die Frau ſah, daß ihr die Bruſt auf und ab ging und 
daß ſie erſt ganz weiß im Geſichte wurde und ſich dann 
rot anſteckte. Der Bauer lachte, als er ſie ſo daſitzen 
ſah: Nußt ſehen, daß du auch bald zu welchen kommft,“ 
tief er luſtig, „mich wundert überhaupt, daß du noch 
immer unbeſchrien bift. Die Engenſer Jungens müſſen 
wohl alle keine Augen haben!“ Damit ging er um die 
Hausecke. 

Da ging der Bäuerin mit einem Male ein Licht auf, 
denn das Mädchen ſah hinter dem Bauern her, gleich 
als hätte er ihr ein großes Unrecht angetan, küßte den 
Jungen, den fie auf dem Schoße hatte und der ſeinem 
Vater wie aus dem Geſichte geſchnitten war, wie un⸗ 
klug, und dann hielt ſie die Hand vor die Augen und 
weinte, daß es fie ſchüttelte. 

Die Frau faßte mit der Hand nach ihrem ieder, 
trat vom Senſter zurück und ſetzte ſich in den Ohren⸗ 
ſtuhl; fie holte tief Luft und griff ſich ein über das 
andere Mal nach der Bruſt. Aber dann ſtand ſie auf, 
ging in den Garten, nahm dem Mädchen die Hand von 
den Augen weg und ſagte: „Du bangſt dich wohl nach 
eurem Hofe? In drei, vier Tagen, denke ich, kann dein 
Vater wieder hin.“ Und dabei ſtrich fie ihr über die 
Backe. 

klach dem Hlittag war fie mit ihr allein im Haufe, 
Drewes ſchlief, der Bauer war mit Ul und dem Anecht 
nach den Koppeln gegangen und Mieten war in den 
Buſch nach Feuerholz geſchickt. 

„So, ſagte die Frau und zog das Mädchen neben 
ſich auf die Bank, „nun wollen wir beiden großen 
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Frauensleute es uns aber einmal gemütlich machen. Die 
Kinder ſchlafen wie die Jlte;* 

Das Mädchen wurde weiß und rot und konnte der 
Frau nicht in die Augen ſehen. Die nahm ſie bei der 
Hand: „Das iſt mir doch verwunderlich, daß ein Mäd⸗ 
chen als wie du noch keinen an der Hand hat. Machſt du 
dir aus den Mannsleuten nichts? Denn daß ſie ſich aus 
dir nichts machen ſollten, das redet mir doch keiner 
einf* 

Dem Mädchen ging die Bruft auf und ab; fie wußte 
nicht, wo fie mit den Augen bleiben ſollte und würgte, 
als ob ihr etwas im Halſe ſteckte. „Wieſchen,“ ſagte 
die Frau und legte ihr den Arm um die Schulter, „ich 
weiß mehr als du dir denkſt. Bleib ruhig ſitzen, wir 
müſſen einmal ganz offen reden.“ 

Sie nahm die Hand des Mädchens und legte ſie an 
ihr Mieder: „Fühlſt du, wie mein Herz arbeitet?“ Sie 
zog den Kopf des Mädchens an ihre Bruſt: „etzt 
kannſt du es ganz genau hören.“ Wieſchen fuhr in dit 
Höhe und ſah die Srau ganz erſchrocken an. 5 

„Ja, Nädchen,“ ſagte fie dann, „jetzt arbeitet es wie 

wild, und zuzeiten iſt es, als ob ich überhaupt keins 
habe. Bei meinem Zwillingsbruder war es juft ſoz mit⸗ 
ten im hellen Lachen fiel er um und blieb uns weg. 
Und ſo wird es mit mir auch gehen. Seitdem ich ſo 
Schreckliches mit anſehen mußte, iſt es ganz ſchlimm 
damit geworden. Wenn ich mich bloß ein ganz bißchen 
verjage, oder wenn ich mich ſehr freuen muß, daun 
bleibt mir das Herz ſtehen und binterher iſt es, als 
wenn es mir aus dem Halſe heraus will.“ 


168 


Sie ſeufzte tief auf: „So, jetzt ift es wieder beſſer 
damit. Aber das kann heute ſein oder morgen, denn 
lange dauert es nicht mehr, und ich ſchlage um und 
dann,“ fie nahm das mädchen feſt in den Arm, „dann 
haben meine Kinder keine Mutter, die für fie ſorgt. Und 
nun, ſagte fie und trocknete ſich die Augen aus, „weiß 
ich ein Mädchen, ein treues und gutes Mädchen, das 
meine Kinder von Herzen gern hat, und ihren Vater 
guch, und deswegen ift fie bis heute noch ledig geblieben, 
obzwar fie rundherum die ſchönſte von allen ite“ . 

Wieſchen ſchnappte erſt nach Luft, und mit einem 
Male fiel fie der Bäuerin um den Hals und weinte. 
„Ja, aber dafür kann ich doch nichts, und es iſt ſchlecht 
von mir, daß ich ihn dir nicht gegönnt babe, wo du 
doch dreimal beſſer für ihn biſt, als wie if Sie ver⸗ 
ſuchte zu lächeln: „Aber fo ſchlimm wird es doch mit 
dir nicht ſein. Ich will meine Gedanken zu Bette brin⸗ 
gen, denn, denn,“ ſie barg ihren Kopf von neuem an 
der Bruſt der rau, „du biſt jo gut und aus mir macht 
er ſich doch kein bißchen!“ 5 

F 10 1 „Wieſchen, glaubſt du, eine 

Srau als wie ich, die ſo viel durchgemacht bat, macht 
in ſolchen Dingen Spaß? Ich habe mein Teil gehabt, 
Elend und Not genug und hinterher mehr Glück un 
Segen, als eine Frau in dieſen Zeiten verlangen kann, 
und wenn ich weiß, daß du einmal für die Kinder ſor⸗ 
gen wirſt, dann wird mir meine letzte Stunde nicht ſo 
ſauer werden. Verſprichſt du mit das? Das Mädchen 
nickte, ohne ein Wort zu ſagen, und die Tränen liefen 
ihr über die Backen. 
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Als der Bauer zurückkam, ſah er feine Frau und dann 
das Mädchen an und ſagte: „Ihr ſeht ja beide aus, als 
wenn ihr das Abendmahl genommen habt!“ Die Bäue⸗ 
rin lächelte ihm zu, aber Wieſchen ging ſchnell in das 
Slett. 

Am Morgen des Tages, an dem Drewes wieder nach 
Engenſen fahren ſollte, ſetzte ſich die Bäuerin zu ihm. 
„Drewes,“ ſagte ſie und nahm ihn bei der Hand, und 
ſeine Augen, die lange nicht mehr ſo waren wie ehe⸗ 
dem, bekamen ordentlich Feuer, als fie ihn anfab. „Dre 
wes, jetzt will ich dir einmal etwas ſagen, aber du 
darfſt mir da nicht zwiſchenreden. Alſo höre zul Du 
haſt mir ſelber gejagt, du wirft aus Wieſchen nicht klug 
weil ſie ſich um die Mannsleute nicht kümmert. Seit 
letzten Friggetag weiß ich, warum das fo iſtz fie bat 
all lange einen, aber einen, der Frau und Kinder bat 

und der an ihr vorbeiſieht.“ 

Sie drohte dem Bauer mit dem Finger, denn der 
machte ſeine böſeſten Augen: „Erſt abwarten und dann 
krumme Augen machenl Die Frau, von der ich rede, 
weiß das und ſie iſt von Herzen froh darüber, denn 
ſie iſt ſich bewußt, daß ſie heute oder morgen ſterben 
kann, weil ſie ein ſchwaches Herz hat; und nun kann 
fie ſich für ihre Kinder keine beſſere Zweitmutter wün⸗ 
ſchen und für ihren Mann,“ hier liefen ihr die Augen 
an, „keine beſſere Frau als dein Wieſchen, denn die Srau, 

das bin ich, Drewsburl“ 

Sie faßte ſich nach der Bruſt, holte tief auf und ſab 
ihn freundlich an: „So, nun weißt du es, und ich denke, 
der Wulfsbur wird dir als Eidam wohl paßlich ſein. 
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Und mit Wieſchen habe ich auch ſchon geredet. Natür⸗ 
lich kommt ſie ſich nun etwas dumm vor, aber fie Kann 
mir jetzt mitten in die Augen ſehen, denn ſie weiß, wie 
ich ihr zugetan bin.“ 

Drewes ſchüttelte den Kopf; er wußte nicht, was er 
dazu ſagen ſollte. Dann nickte er: „Darin kannſt du 
recht haben, Wulfsbäuerin, darin haſt du ſicher recht, 
daß das Mädchen ihre Gedanken da hat, wo du meinſt; 
nun wird mir allerlei klar, wo mir bis zur Stunde 
Buſch und Kraut vor war. Aber das andere, das ſchlage 
die man aus dem Kopfl Du ſiehſt aus als Bei das 
ewige Leben, und wenn ich dreißig Jahre jünger 
wäre und du ein lediges Mädchen, dennſo ſollteſt du 
mal ſehen, wer ſich am meiſten um dich kümmern 
täte!“ 5 

Er lachte luſtig, wenigſtens tat er ſo, aber ſogleich 
ſchrie er: „Wieſchen, Wieſchen, Mieten, Mieten!“ denn 
die Bäuerin war vorn übergeſchlagen und lag mit dem 
Geſichte auf ſeinem Schoße, und als Wieſchen herein⸗ 
bam, ſah fie zum erſten Male in ihrem Leben, daß ihr 
Vater auch Angſt haben konnte, richtige, wirkliche Angft, 
denn er hatte ein paar ganz unglückliche Augen im 
Ropfe, 

Die Bäuerin kam bei kleinem wieder zu ſich und fab 
beim Eſſen fo friſch und geſund aus wie immer, aber 
bevor Drewes in den Wagen ſtieg, nahm er ſie bei 8 
Hand und ſagte: „Ich komme bald wieder, halte dich 
geſundl und dann drehte er ſich um, denn daß ihm die 
Augen naß wurden, das brauchte kein einer zu ſehen. 
wieſchen aber nahm die Bäuerin um den Hals und 
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weinte hellwege los, jo daß Harm hinterher den Kopf 
ſchüttelte und ſagte: „Ein putzwunderliches Mädchen, 
dieſe Wieſchen; erſt dachte ich, ſie kann dich vor den 
Tod nicht ausſtehen, und jetzt hat fie ſich, als wenn fie 
dich vor Gernhaben auffreſſen willf“ Dann ſtieg er auf 
den Rappen und ritt mit Thedel hinter dem Wagen ber. 
Von Wieſchen bekam er aber kein vernünftiges Wort 
heraus, und er wußte nicht, was er von ihr halten 
ſollte. 

Es war überhaupt ein putzwunderlicher Tag; denn 
als Wulf gegen Abend mit Thedel zurückritt, hörten 
fie etwas fingen, und als fie ſich in die Bügel ftellten, 
ſahen ſie einen Mann hinter einem Machangel ſitzen, 
der ein Knie zwiſchen den Händen hielt und lauthals 
ſang: „Umgürte die, o Gott, mit Kräften in ihrem 
Amt, Beruf und Stand, die zu des Predigtamts Ge⸗ 
ſchäften dein gnadenvoller Ruf geſandt.“ 

Die beiden Bauern ſahen ſich an und ſchüttelten die 
Köpfe; aber als der Vers zu Ende war, ritten fie dicht 
heran, denn daß fie diefem Manne gegenüber nicht ſcharf 
zu machen brauchten, das war ſo klar wie eine Brand⸗ 
haide. „Guten Abend,“ rief der Bauer, „na, was machſt 
du denn hier?“ . 

Der junge menſch nickte, ſtand dann langſam auf 
und ſagte: „Ich wünſche ihm dasſelbe, und was ich 
hier mache? Ich warte, was der Herr mir ſchickt. Doch 
geſtatte er mir: da ich ein Prediger bin, wenn auch 
ohne Amtes ſeit einiger Zeit, dürfte mir wohl die An⸗ 
rede Ihr und Herr zukommen.“ be 

Kiehus griente und der Bauer lachte: „Nichts für 
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ungut, Euer Ehren, aber daß ihr ein geiftlicher Herr 
ſeid, konnte ich euch von der Naſe nicht ableſen. Aber 
wo kommt ihr her und wohin des Weges? Sehne 
meine Neubegier nicht krumm, doch es geht jetzt ‚nicht 
gerade ſauber auf der Welt her, und wer ſich bei uns 
blicken läßt, der muß uns ſchon Rede und Antwort 
ſtehen. 5 
Der §remde ſah ihn mit klaren Augen an: „So wiſſe 
er denn, ich bin der Kaplan Jakobus Jeremias Jos 
ſephus Puttfarkenius. Seitdem der Herr den Jebuſitern 
macht über die Gerechten gegeben hat und als Strafe 
für unfere Sünden ihnen die Zuchtruten des Reſtitu⸗ 
tionsediktes verlieh, ward ich meiner Kapellanſtelle le⸗ 
dig und bin wie ein Blatt, das der Wind vor ſich ber⸗ 
weht.“ 0 
Der Bauer lachte: „Viel anders ſeht ihr auch nicht 
aus. Aber da wir doch gerade veſpern wollen, und mehr 
bei uns haben, als wir brauchen, und ihr nicht ſo gr 
ſehet, als hättet ihr heute ſchon ſatt gekriegt, jo könnt 
ihr mittun, wenn ihr dazu Luſten habt.“ Mi 
Der junge Beiftliche ſah gegen den Himmel: „Herr, 
rief er, „deine Güte währet ewiglichl“ Er gab dem 
Bauern die Hand. „Es war geſtern morgen in dem 
Dorfe duhrbergen, als ich das letzte Stück Brotes aß. 
Seitdem iſt die Rinde der Birkenbäume meine Habrung 
geweſen, doch bin ich dieſer Speiſe nicht gewöhnt und 
wollte faſt verzagen, wenn ich mich nicht mit dem 
Spruche getröftet hätte: der, der die jungen Raben ſpeiſt, 
wird auch meiner nicht vergeſſen.“ N 
er aß wie ein Dreſcher und binterher ſah er gleich 
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ganz anders aus, und die Hoſe hing ihm nicht mehr fo 
bummelig vor dem Leibe. Dankbar ſah er den Bauern 
an und fragte dann: „In Fuhrberg habe ich die Ber 
kanntſchaft eines Bauern gemacht, der Ludolf Bieten 
beißt und zu Rammlingen gebürtig iſt. Zu dieſem anne 
faßte ich ein Zutrauen, obzwar er mir nicht auf dem 
Wege des Herrn zu wandeln ſchien, dieweil er Slüche 
und unnütze Schwüre aus feinem Munde herausgeben 
ließ. Aber der Herr wird ihn ſchon erleuchten, denn er 
hat mich aus den Händen der Heiden errettet, ſo man 
Tatern nennt, und unaufgefordert ſein Brot mit mir 
geteilt, und ſein Bier, als er hörte, daß ich nüchtern 
war wie ein Kindlein, das zum erſten Male die Wand 
beſchreit.“ 

Er ſah den Bauern mit feinen großen hellen Augen 
an: „Rennt er hier in der Gegend einen Mann namens 
Harm Wulf? An den hat mich der Rammlinger ger 
wieſen, denn er ſagte mir, derſelbe könnte in ſeinem 
Dorf, deſſen Name mir entfiel, vielleicht einen Prediger 
gebrauchen. Und die Ehefrau diefes Mannes foll, wit 
mir gejagt wurde, eines ausgetriebenen Predigers Toch⸗ 
ter ſein?! 1 

Der Bauer lächelte: „Hat Viekenludolf euch kein Zei⸗ 
chen mitgegeben?“ Der andere nickte: „Das wohl, doch 
ſcheint es mir dürftig zu ſein und faſt hätte ich es von 
mir getan. Seht her!“ Er zog einen Lappen aus der 
Taſche und wickelte eine Rabenfeder aus, die zweimal 
geknickt und deren Enden auf geheime Art ineinander⸗ 
gedreht waren. 

„Dennſo ift das recht,“ ſagte der Bauer; „ich bin det 
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Burvogt Harm Wulf aus Peerhobſtel, und es kann 
ſein, daß ihr bei uns eine Stätte finden könnt, denn 
wir Männer können uns in dieſen Zeiten kaum noch 
nach der Kirche trauen und die Frauensleute ſchon gar 
nicht. Ich ſehe es euch an, daß ihr ein rechtlicher Mann 
ſeid. Es iſt eine böſe Zeit; landfremden Leuten trauen 
wir gemeiniglich nicht über den Weg, und deshalb müßt 
ihr mir in die Hand verſprechen an Eides Statt: nichts 
zu verraten, was ihr hört und ſeht, ob ihr nun bei uns 
bleibet oder nicht. 5 
Puttfarken ſah ihn ernſt an: „Ich habe eine Probe 
davon belebt, welcher Art er zu ſein ſcheint; die drei 
Tatern, die mich auf der Straße hinwarfen, um mich 
auszurauben, hängen an drei Birkenbäumen. Hätten die 
Toren gewußt, daß ich nur das mein eigen nenne, was 
ich auf dem Leibe trage, und das wohl kaum Lein Jude 
anders als geſchenkt nimmt, ſie lebten vielleicht noch. 
Ich habe viel Greuel geſehen auf meinen Wegen, uns 
ich glaube, wer dem Übel wehrt, der handelt nicht wider 
des Herrn Gebot. Und ſo will ich denn geloben, was 
er von mir fordert.“ 5 
Der Bauer wartete, bis es ſchummerte, und derweilen 
fragte er aus dem Prediger heraus, was er berausbaben 
wollte. Der Mann gefiel ihm und Thedel auch, und 
Grieptoo nicht minder, und ſomit durfte er vor Nie⸗ 
bus auffitzen und bis vor die Wohld reiten. 
„Mädchen,“ ſagte Thedel nachher zu feiner Hille, die 
ſchon wieder ſo ausſah, als ob es bald noch einen kleinen 
Niehus geben ſollte, „da haben wir dir einen Kerl auf 
der Haide aufgegabelt, eine ganz putzige Kruke! Sitzt 
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da im Sand und fingt nach der Schwierigkeit ein geiſt⸗ 
liches Lied, hat nicht Meſſer noch Schieß gewehr bei ſich 
und macht ein Geſicht, als wenn es lauter Engel auf 
der Welt gibt, und dabei haben ihn geſtern erſt die Ta⸗ 
tern unter ſich gehabt. Es iſt meiſt ſo, als ob er zu 
dumm iſt, als daß er Bange hat; nicht einmal hat et 
ſich verjagt, als wir von den Wachen angerufen wur: 
den.“ 

Thedel hatte recht; Furcht hatte Ehren Puttfarken 
nicht, zum mindeſten keine Menſchenfurcht. Das mußte 
Viekenludolf ſpüren, als er nach vier Wochen auf den 
neuen Hof geritten kam und auf der Deele Mieken zu 
faſſen kriegte: „Deubel auch, Deernlé rief er und drückte 
fie, daß ihr die Rippen knaſterten; „du machſt dich je 
mächtig heraus!“ 

Aber was machte er für runde Augen, als der Pre⸗ 
diger aus der Dönze trat und ihm ſagte: „Der 2 
ſegne ſeinen Eingang, Viekenburl Aber ſage er mal: if 
es notwendig, den Teufel zum Zeugen anzurufen, weil 
Gott diefe Jungfrau blühen und gedeihen tages Und 
ſchickt es ſich in einem ehrbaren Bauernhauſe, und p . 
es ſich für einen rechtlichen Bauern, einer ordentliche 
Witfrau Tochter zu behandeln wie ein liederliches 
Weibsſtück?“ 5 

Viekenludolf machte ſo verbieſterte Augen wie a 
Hund, den eine Adder anpruftet; aber dann lachte er 
„Iſt das der Dank, daß ich Euch vor den Tatern be⸗ 

0 
wahrt habe?! . E. 


Der Prediger nickte: „Jawohl, das iſt der Dan 
und ich wi 


hat mich vor Tatern und Heiden bewahrt 
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feine Stele vor dem Höllenfeuer bewahren. Und nun 
tete er ein und nehme Platz, bis die Bäuerin kommt; 
die Magd ſoll fie rufen.“ 

Von dem Tage an hatte er zwei dicke Freunde; der 
eine war Schewenkaſper, denn er ſagte nachher zu The⸗ 
del: „Er hat es dem Viekenbur aber gehörig gegeben, 
ſage ich dir. Iſt das aber auch eine Art, ſich aufzuführen, 
wie der es tut? Rein eines Mädchen kann ſich ja vor 
ihm bergenlö Der andere aber war Viekenludolf ſelber, 
denn als er nachher wieder ein Donnerwetter aus dem 
Munde ließ, wuſch ihm der Prediger den Kopf noch 
einmal, und das gefiel dem Dauſenddeubel, denn es 
war ihm etwas Neues. „Du,“ ſagte er zu dem Wulfs⸗ 
bauern, „den behaltet man; der iſt gut‘ 

So dachten die Peerhobſtler auch, denn nachdem Putt⸗ 
farken von der Bäuerin ordentlich herausgefüttert war, 
ſah er wie ein rechtſchaffener Prediger aus, und obzwar 
er noch reichlich jung war, ſo war er doch ein guter 
Prediger und trotz feiner Redensarten ein Mann, der 
in die Welt paßte. 

Er ſcheute ſich vor keiner Arbeit, ſoweit fie ſich für 
ihn ſchickte, und mehr als einmal ſagte der Wulfsbauer 
zu ihm: „Wie ein Knecht braucht ihr nun gerade nicht 
zu arbeiten!“ Aber dann bekam er jedesmal zu hören: 

„Glaubt er, Wulfsbauer, daß mir das bei den Leuten 
nicht nützt, wenn ich grabe und rode wie ſie ſelber? 

Und außerdem: es macht mir Freude; bin ich doch auch 

eines Bauern Sohn.“ 

Er ſaß ſo gut zu Pferde wie die Peerhobſtler ſelber, 
und mit der Zeit lernte er auch mit dem Schießgewehr 
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umzugehen wie ein gelernter Jäger, und manchen Bet; 
ten brachte er aus dem Buſche mit. Auch Aalkörbe 
konnte er machen, Netze ſtricken und Setzangeln ſtellen, 
denn ſein väterlicher Hof, den die Mansfelder ſamt 
allem, was darauf war, niedergebrannt hatten, hatte 
unten an der Weſer gelegen. 7 
re Wulfsbauer fand, daß er kein ſchlechtes Geſchaſt 
gemacht hatte, als er dieſen Mann auf der Haide auf, 
ſammelte, allein ſchon, weil die Bäuerin immer A 
von ihrer Art bei der Hand hatte, wenn Wulf 99 
Land mußte, was immer öfter der Fall war; denn 10 
mit dem Srieden, das war wie der Nauhfroſt auf 15 
Haide geweſen und lange vergeſſen, und 15 bi. 
ſchlimmer denn je. Die Schweden waren ge 12 9 0 
und der Herzog, dem es längſt nicht mehr gepaßt nd 
die Geſchäfte der Papiſten zu beſorgen, war 89 | 
übergegangen, und nun ſengten und brannten O4 
imer in feinem Lande. Ä 
En als kam der Bauer mit krauſer 11 
nach Hauſe, und dann war es ihm ein Croſt, we Bei 1 
Prediger ihm mit mutigen Worten und 7 ni 
lichen Liede über die Sorgen weghalf, denn P 1 
hatte Abendandachten auf dem Hofe zugange = bu 
zu denen ein jeder kommen durfte, Be dazu ae 
Beſonders den alten Leuten, Sie ſeit Jahren 5 8 
mehr geſehen hatten, war es ein großer 5 1 91 655 
ſie einmal wieder gemeinſam Gott mit Gebe! 
en. 8 
e von jeher ordentlich und ſinnig a 
neuen Hofe zugegangen, aber ſeitdem der Predig i 
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war, waren die Abende noch gemütlicher als ſonſt, denn 
der junge Mann hatte allerlei Renntniſſe und konnte 
erzählen wie ein Buch von dem, wie es in der Welt 
zugegangen war von Adam an bis auf die letzten Zei⸗ 
ten; da nun der Bauer in den ganzen Jahren jedes 
Buch, das ihm bei den Wehrfahrten in die Hände ge⸗ 
fallen war, mitgebracht hatte, weil er wußte, daß ſeine 
Frau daran ihre Sreude hatte, fo las der Prediger ihnen 
an den langen Winterabenden daraus das beſte vor 
und wußte alles ſo zu erklären, daß ſelbſt Schewen⸗ 
kaſper in dem einen Winter mehr lernte, als in ſeinem 
ganzen Leben. 

Seitdem die Bäuerin eigene Kinder hatte, konnte ſie 
ſich der anderen nicht mehr ſo viel annehmen wie an⸗ 
fangs, und ſo machte es ſich ganz von ſelber, daß der 
Prediger Schule abhielt, zuerſt für die Rinder und dann 
auch für die Rnechte und Mägde, und dazu kamen auch 
die Bauern gern, denn alles, was ihre Gedanken von 
der ſchlimmen Zeit abhielt, wurde ihnen zum Troſt und 
zur Erquickung. 

Ging es doch immer ſchrecklicher in der Welt her. 
So abgelegen das Dorf auch war, es ſprach ſich ge⸗ 
nug bis zu ihm hin und die Bauern bekamen es mit 
der kalten Angſt, als Grönhagenkriſchan ein fliegendes 
Blatt mitbrachte, auf dem gedruckt ſtand, was der 
Tilly und der Pappenheimer mit Magdeburg angeſtellt 
batten. 

Am nächſten Sonntage war Predigt auf dem neuen 
Hofe. Schewenkaſper und Thedel hatten aus Klötzen 
und Stangen Sitzreihen vor dem Hauſe aufgeſchlagen 
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und vor der großen Tür eine Art Kanzel gebaut, die von 
der Bäuerin und Mieken mit Tannhecke und Maien zu⸗ 
rechtgemacht war, und ein weißes Tuch mit einem roten 
Kreuze war darüber geſteckt. 

Bei halbig zehne waren die Peerhobſtler auf dem 
Hofe; alle waren da außer den Bruſtkindern und den 
Wachen. Es war ein Morgen, wie er nicht ſchöner ſein 
konnte; die Sonne ſtand hell am Himmel, die Buch⸗ 
finken ſchlugen, die Schwalben ſpielten in der Luft und 
auf allen Miſten waren die Hähne am Krähen. 

Alle waren fie in ihrem beſten Zeuge da, die Männer 
und die Frauen, und alle hatten ihre Kinder * 
geputzt, ſo gut es ging. Sie ſtießen ſich an und zeigten 
auf die Kanzel und flüfterten leiſe miteinander, une die 
Altmutter Horſtmann bekam naſſe Augen, als ſie das 
rote Kreuz auf dem weißen Laken ſah. 

Der Wulfsbauer ſtimmte das Lied an: „Allein er 
in der Höh' ſei Ehr' und Dank für feine Gnade, 
und alle fielen mit ein. Währenddem ſtieg der Pre⸗ 
diger auf die Kanzel und betete vor ſich bin. Er 1 
einen ſchwarzen Gehrock an, den die Bäuerin ae) 
hatte, und er kam den Bauern anders vor als 17 
lang, wo er in Blaulinnen und Beiderwand gegang‘ 
war. 

Es war kirchenſtill auf dem Hofe, als der Vers zu 
Ende geſungen war und die Leute aufgeſtanden 129 5 
nur daß man die jungen Schwalben piepen 5 7 . 
Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti und die Liebe 5 
und die Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes ſei mit 15 
allen,“ begann der Prediger und fuhr fort: „Verneht 
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in Andacht das Wort der Heiligen Schrift, das ge⸗ 
ſchrieben ſteht Pſalm einhundertſiebenunddreißig: An 
den Waſſern zu Babel ſaßen wir und weinten, wenn 
wir an Zion gedachten.“ Er ſchlug ſein Buch zu und 
fing an zu ſprechen. 

Die Leute horchten auf, denn eine ſolche Predigt hat⸗ 
ten ſie noch keinmal vernommen. Das war, als wenn 
ſie ſelber zueinander redeten, ſo klar und doch ſo ganz 
anders. Er ſprach, wie es vordem war um das Bruch, 
und wie es nun ausſah. Er ließ Odringen wieder auf⸗ 
leben und ließ es in Rauch und Afche aufgehen, erinnerte 
an Tod und Not und an alles andere, was die Jahre 
gebracht hatten an Leid und Elend. Alle Frauen wein⸗ 
ten in ihren Schürzen und die Männer ſahen vor ſich 
hin. 

Ruhig und eben hatte der Prediger geſprochen, aber 
dann ließ er Blitz und Donner aus feinem Munde kom⸗ 
men. Mit einer Stimme, die ſich wie ein Ungewitter 
anhöͤrte, las er das fliegende Blatt vor und hing Worte 
daran, die herunterkamen wie die Axt auf den Baum. 
„Des Herrn Hand wird ſie treffen, die Bluthunde, die 
der Kindlein in der Wiege nicht ſchonten und kein Er⸗ 
barmen hatten mit unſchuldigem Blute,“ rief er; „zer⸗ 
malmen wird er ſie in ſeinem Grimme und hinſtreuen, 
daß ihre Seinde fie mit Süßen treten, und wenn ſie dann 
rufen: „Herr, o Herr, ach, ach!‘ jo wird er feine Ohren 
verſchließen, denn nicht zu tilgen iſt ihre Schandtat, 
und ihre Greuel bleiben ewiglich beſtehen. 

Da hörten die Frauen zu weinen auf und die Männer 
ſahen ihn mit blanken Augen anz alle Geſichter wurden 
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klar, als er tröſtliche Worte und Sprüche fand, die 
Herzen zu erquicken und die Seelen zu laben mit Hoff⸗ 
nung auf beſſere Zeiten und Zuverſicht auf die Güte 
des barmherzigen Gottes, und es war keiner da, der 
ſich nicht gelobte, treu auszuharren in der Surcht des 
Herrn, möge kommen, was da wolle. 

Wie ein Wetterrollen hörte es fi) an, als die Ge⸗ 
meinde ihrem Prediger das Glaubensbekenntnis nach⸗ 
ſprach, und bis zum Himmel ſchallte es, als fie jang: 

Das Wort fie ſollen laſſen ſtahn 
und kein Dank dazu haben; 

er iſt bei uns wohl auf dem plan 
mit ſeinem Geiſt und Gaben; 
nehmen ſie uns den Leib, 

Ehre, Kind und Weib, 

laß fahren dahin, 

ſie haben 's kein Gewinn: 

das Reich muß uns doch bleiben! 


Die ochzeiter 


er Prediger ſollte recht behalten. Anderthalb Jahre 

ſpäter, zu der Zeit, als in Peerhobſtel der Hafer 
geſchnitten wurde, kam das Tillpſche Heer unter die 
Senſe des Schwedenkönigs. 

Es dauerte nicht lange und die Botſchaft davon kam 
bis in das Bruch. Der Wulfsbauer hatte ſie in Burg⸗ 
dorf vernommen, wo er zu tun hatte. „Junge,“ ſagte 
Thedel zu Bollenatze, „heute find wir aber geritten, als 
ob der böfe Feind hinter uns war, fo ging das!“ 

Drei Tage darauf war Erntedankfeſt auf dem neuen 
Hofe. Noch keinmal war die Kanzel fo ſchön mit Haid⸗ 
kränzen und Blumen ausgeſchmückt geweſen, und noch 
niemals hatten die Leute ſo helle Augen gehabt, ſeitdem 
ſie im Bruche leben mußten, und es war ihnen, als ob 
der Himmel noch nicht einmal ſo blank geweſen war. 

Aber eine ſolche Predigt, wie ſie an dem Tage zu 
hören bekamen, hatten ſie noch nie belebt. Die Bauern 
riſſen die Augen auf: das war doch etwas anderes, als 
ihnen der alte Paſtor in Wettmar bieten konnte, das 
war wie die Poſaune des Jüngſten Gerichtes, und dann 
auch wieder, als wenn ein Engel Gottes zu ihnen redete, 
und wenn ihnen eins an der Predigt nicht gefiel, ſo war 
es, daß ſie ſie unter freiem Himmel anhören mußten. 

„Tja,“ ſagte der alte Horſtmann, „eine Kirche, die 
müſſen wir haben, das ſteht bei mir feſt. Und wenn 
auch kein Turm daran iſt, und ſie auch man aus Balken 
und Grtſtein iſt, es iſt doch etwas anderes, als wenn die 
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Hähne mitfingen und die Hunde mitten in die Predigt 
blaffen. Das iſt meine Meinung und dabei bleibe ih!* 

Die anderen dachten nicht anders, und ſo trugen ſie 
dem Prediger das vor. „Meine lieben Kinder,“ ſagte 
er, und kein einer griente, als der junge Mann ſo zu 
ihnen ſprach, „das war ſchon immer mein herzlichſtet 
Wunſch, doch wollte ich euch die Laſt nicht zumuten. 
Aber da ihr ſelber damit ankommt, fo ſage ich nur: Der 
Herr lohne euch und euren Kindern und Rindeskindern 
die Sreude, die ihr mir damit gemacht habt!“ 

Es ging nicht ſo ganz ſchnell mit dem Bau, denn die 
Feldarbeit durfte darüber nicht liegen bleiben, und Zus 
dem mußten die jungen Leute mehr als einmal aufſitzen 
und über die Haide reiten, wenn das Horn rief oder 
der bunte Stock umging. Es wurde auch keine ſtolze 
Kirche, ſondern mehr eine Kapelle, aber feſt genug wa⸗ 
ren die Ortſteinwände und dicht genug das Dach aus 
Eichenbalken, und in dem hölzernen Glockenturm, der 
dabeiſtand, hing zwar bloß eine ganz kleine Glocke; denn 
viel weiter, als daß man ſie auf jedem Hofe hören 
konnte, ſollte ſie nicht zu vernehmen ſein. 

Denn es wurde ſchlimmer und ſchlimmer von Tag 
zu Tag. Seitdem der Herzog ſchwediſch geworden wat, 
ſchickte der Kaifer ihm einen Bullenbeißer nach dem 
anderen in das Land, und es war kein Ende der Not. 
Bislang waren die ſchwerſten Wetter immer an we 
Dorfe vorbeigezogen, aber bald ſchlug es dicht dabei 
ein: die Pappenheimer ſtürmten Burgdorf; ein halbes 
Tauſend Bürger kam dabei um, und die anderen waren 
zu Bettlern geworden, denn was nicht geraubt wurde 
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an Geld und Gut, das fraß das Seuer. Raum war das 
vorüber, ſo kamen die Waldſteinſchen Bluthunde, und 
die Burgdorfer mußten Haus und Hof im Stiche laſſen 
und zuſehen, wie ſie in dem wilden Walde ihr Leben 
friſteten. 

Greulich ging es jetzt im Lande her, ſo ſchlimm, daß 
die Leute am Leben verzagten und alle Zucht und Sitte 
aufhörte. Die Wehrwölfe bedachten ſich nicht mehr 
lange, wenn ganze Haufen von fremden, halbverhun⸗ 
gerten Bauern angezogen kamen, ſondern machten 
ſchnell die Singer krumm. Dreißig Marodebrüder fin⸗ 
gen ſie auf der Magethaide auf einmal und hingen ſie 
an einem einzigen Galgen quer über den Dietweg, und 
der Anführer bekam ein Brett vor den Leib, und darauf 
ſtand geſchrieben: „Wir find die Wölve drei mal ein⸗ 
hundert und Elwe, wahret Euch, wir bellen nicht, ſon⸗ 
dern beißen ſogleich.“ Davor verjagte ſich eine Bande 
von hundert Mann, die unter dem grünen Johann des 
Weges kam, ſo ſehr, daß ſie unbeſonnen umdrehte. 

Ihr Anführer wurde ſo geſchimpft, weil er vom 
Kopf bis zu den Füßen grün gekleidet war. An feinen 
Händen backte mehr Blut, als an denen aller Männer, 
die hinter ihm herzogen, und von denen ein jeder es 
doch reichlich wert war, von unten herauf lebendig ge⸗ 
rädert zu werden. 

Er pflegte zu fluchen: „So wahr mir der Teufel, 
mein lieber Freund, helfe!“ Das tat er auch, als er mit 
ſeiner Bande an dem Tage vor einem Tannenbuſche 
lag und eine gräßliche Schande machte: „Schöne Lum⸗ 
penkerle ſeid ihr mirl“ ſchimpfte er; „vor Männern 
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wegzulaufen, die an ihren Hälſen hängen! Der Teufel, 
mein guter Freund, ſoll euch lotweiſe holen!“ 

Die Pfeife fiel ihm aus der Hand, denn eine Stimme, 
von der keiner wußte, iſt fie hier oder iſt fie da, war zu 
hören: „Er ſteht hinter dir und holt dich, ehe daß die 
Sonne untergehtl“ rief fie und dann kam ein Lachen 
hinterher, daß die Weibsleute ſchrien, wie die Schweine, 
und Hals über Kopf ſprangen die Männer auf und 
wankten durch die Haide. 

Der Wulfsbauer und Thedel mußten ſich das Lachen 
verbeißen. Das waren nun an die ſechzig Kerle und an 
die vierzig Weiber, und ein einziger alter Mann jug ſie 
hin, wo er ſie hinhaben wollte. „Ja, ich kann es noch 
zur Genüge,“ ſagte Ulenvater, und ich bin beilsftob, 
daß ich die Kunft dieſem verrückten Theſel von Rabige 
ſeinerzeit abgelernt babe, womit er in Helmſtedt u 
der Schenke den Leuten die Haare in die Höhe ſtellte. 
Er hob den Singer hoch: „Sie blaſen all! Na, denn Die 
nachher! Ich alter Kröppel kann euch dabei doch nicht 
weiter helfen.“ 

Der Oberobmann und Thedel drückten ſich vorn 
den Buſch. An vier, fünf Stellen wurde geblaſen, dann 
fiel ein Schuß. Die Weibsbilder ſchrien, und dann knallte 
es überall und Wulf und Thedel ſprangen von einem 
Machangel zum anderen, ſchoſſen, luden wieder, 1 
gen weiter und warteten, bis einer von der Bande 15 
ankam, zielten dann lange, und wenn es knallte, ſch ug 
er ein Rad. Wie die Hafen im Keſſel wurden ſie = 
ſammengeſchoſſen, ganz gleich, ob fie Hoſen oder Röcke 
anhatten. 
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„Damit fie nicht hecken, die Betzen,“ ſagte Grön⸗ 
hagen, als er eine große Frau mit ſchwarzen Haaren, 
die ſich hinter dem grünen Johann bergen wollte, durch 
den Kopf ſchoß. Dann ſprang er von hinten zu und riß 
den Mann an ſeinem Barte zu Boden, drehte ihm die 
Arme auf den Kücken, und Gödeckenguſtel band ihm 
die Daumen übereinander. Dann ſtellten ſie ihn an eine 
Suhre und er mußte zuſehen, wie ſeine Mordgeſellen 
unter die Erde kamen, und als das vorbei war, wurde 
er aufgehängt, ehe daß die Sonne unterging. 

Wenn nun auch derartige Begebenheiten mehr als 
nötig dazwiſchen kamen, die Kapelle wurde fertig bis 
auf den Schlußſtein über der großen Türe, und darin 
war ein Kreuz eingehauen, das aus zwei übereinander⸗ 
liegenden Wolfsangeln gebildet war. Auch die Rirch⸗ 
hofsmauer wurde fertig; hoch und feſt war fie, denn 
es lagen genug große Steine in der Haide herum, und 
hinter die auer wurde ein Zaun aus ſpitzen Pfählen 
gemacht und Weißdornbüſche dazwiſchen gepflanzt, und 
um die Mauer ein Graben gezogen, ſo tief, bis daß das 
Grund waſſer herauskam, damit in der höchſten Not die 
Kapelle den Bauern als letzte Rettung dienen konnte. 

Am achtzehnten Nebelung des Jahres 1052 wurde 
das erſte Grab auf dem Kirchhofe gemacht, und als der 
Prediger die Leichenrede hielt, waren alle Augen naß, 
auch die der Männer, denn die Wulfsbäuerin war es, 
die ſie begruben. Sie hatte wohl ab und zu einen ihrer 
Anfälle gehabt, ſah aber immer ſo friſch und rot aus, 
als fehlte ihr nichts, und bloß der Prediger wußte, wie 
es um ſie ſtand, denn dem hatte ſie ſich anvertraut. 
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Er ſah blaß und elend aus, als er am Abend in feiner 
Dönze bei der kleinen eiſernen Öllampe ſaß, denn fein 
Herz, das ſich bis dahin noch keinem Weibe zugewandt 
hatte, hatte immer ſchnell geſchlagen, wenn er die Stau 
nur von weitem ſah. Aber mit keinem Blicke, geſchweige 
denn mit einem Worte, hatte er fie merken laſſen, wie 
es um ihn ſtand. Als Mieken kam und ſagte: „Die $rau 
ift uns eben weggeblieben,! da war er wohl fo weiß, wie 
eine Wand, als er in die Dönze kam, und feine Hände 
beberten, als er ihr die Augen zudrückte, aber keiner ſah 
es ihm an, wie ihm zumute war. 

Als er aber am Abend nach der Beerdigung . 
Kirchenbuch auf den Tiſch legte und die Gänſefeder in 
das ſchwere ſilberne Tintenfaß ſteckte, das einer von der 
Bande des grünen Johann im Zwerchſack gehabt hatte, 
da fielen zwei Tränen auf das grobe Papier, auf 858 
er mit ſeiner ſchönen großen Schrift die Worte Hinz 
ſetzte: „Ab. Dj. 1632 den 18. Novembris wurde die 
Wulfsbauerin und Ehefrau des Burvogtes Harm Wulf 
Johanna Maria Eliſſabeth bürtigke keugebauerin des 
ausgetriebenen baperiſchen Praedicatoris Bee 
gebaueri / Ehren / eheliche Tochter / allhier beſtattet. 370 
bige war eine Leuchte voor allen Weibern. HER N 
gieb ihr die ewige Ruhe und das ewige Acht Be: 
ihr!“ Als er einen Monat ſpäter darunter ſchrieb: 5 “ 
ſtarb deſſelbigen Tages, da der Schwediſche a 
Guſtavus Adolfus / GOTT habe ihn ſelig! bei 5 
State Lützen zu Tote gekommen iſt,“ da fielen no 
einmal zwei Tränen auf das Blatt. . 

Über en Buche ſaß der Prediger manchen lieben 
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Abend, denn er hatte aus den Bauern alles heraus⸗ 
gefragt, was ſich in Odringen und hinterher in Peer- 
hobſtel an wichtigen Dingen begeben hatte, und das 
hatte er ſich auf allerlei Zettel geſchrieben. Von einem 
Wehrzuge hatte dann Rennedenklaus außer einem ſil⸗ 
bernen Kreuze und einem goldenen Altarkelche das Buch 
mitgebracht, das die Marodebrüder mit ſich geſchleppt 
batten, weil es in teueres Leder gebunden war und drei 
ſilbervergoldete Schlöſſer hatte, und nun ſaß der Pre⸗ 
diger, ſo oft er Zeit hatte, darüber und ſchrieb alles das 
binein, was er erfahren hatte. 

Auf der erſten Seite war ein ſchwarzes Kreuz ge⸗ 
malt, das aus einem roten Herzen kam; darunter war 
zu leſen: „Onfer Anfang Vnd Dnfer Ende ſteht im 
Namen des HERRN, der Himmel Vnd Erde gemachet 
hat.“ Auf der zweiten Seite aber ſtand: HISTORIA 
PEERHOBSTELIANA OEDRINGENSIQUE / 
das ift: Gründlicher Wahrhaftiger Vnd Beſtendiger be⸗ 
richt Von dem anjetzt wüſten Dorfe Oedringen vnd der 
Nothkirche vnd Gemeinde Peerhobſtel / ſowohl, was 
ſich unter ſeinen Zeiten begeben als waß ehr Veber di 
früheren heraußbekomen / der pofteritet Vnd nachkom⸗ 
men zu gut Vnd beften / durch J. J. Joſefum Putt⸗ 
farkenium, Praedicatorem Ao. Dnj. 1052.“ 

Schon im nächſten Monat mußte der Prediger wie⸗ 
der einen Todesfall eintragen, und wenn ihm dabei 
auch keine Tränen aus den Augen liefen, ſo ruhig, wie 
ſonſt, ſchrieb er doch nicht, denn wieder war ihm je⸗ 
mand genommen, dem er mehr zugetan war, als irgend⸗ 
einem anderen aus der Gemeinde. Der alte Ul war es; 
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ſchon längere Zeit hatte er es auf der Bruſt gehabt, und 
als die Wulfsbäuerin ihm unter den Händen wegblieb 
und nicht wieder zu ſich kam, da wurde er wie a 
Schatten an der Wand, denn wer es nicht wußte, wie 
es war, der hätte die beiden für Vater und Tochter ge⸗ 
halten, wenn er fie zuſammen ſah. Bevor er ganz zen 
ſich kam, hatte er noch gejagt: „Ich komme zu meinen 
Töchtern Rofe und Johanna.“ # 

Ein Vierteljahr darauf, als die erſte Dullerche über 
der Haide fang und die Näuke über der Wohld riefen, 
ritt der Prediger mit Schewenkaſper, der ihm neben der 
Arbeit auf dem neuen Hofe um den Gotteslohn als 
Küfter diente, und mit Mertensgerd, der auch einer von 
den Stillen um ihn war, die keine ſtarken Getränke und 
kein unchriſtliches Wort in den Mund nahmen, nach 
Engenſen. Die Wulfsbäuerin hatte ihm alles anver⸗ 
traut, was zwiſchen ihr, Wieſchen und we 
abgemacht war, denn ihrem Mann wollte fie keine IF 
ruhe machen. Der Prediger hatte ihr in die Hand 945 
ſprechen müſſen, daß er dafür ſorgen wolle, daß da 
mädchen als Bäuerin auf den neuen Hof käme. 99 

„So alſo ſieht der berühmte Oberobmann 50 5 
Drewes aus!“ dachte der Prediger, als er dem 1 
vogte die Hand gab. So alt und mit ſo weißen 10 
und ſo vielen Salten um den Mund und bei den Be 
hatte er ihn ſich nicht vorgeſtellt. Wenn der 9 
auch noch wie eine Eiche daſtand, der 0 10 
ihm und unter der Borke war er morſch und o He 

Er wußte wohl, was den Mann drückte, 8 92 
Tages geſagt hatte: „Ehe daß ich mir und meinen 
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ten auch nur einen Singer ritzen laſſe, will ich lieber bis 
über die Enkel im Blute gehen.“ Aber wem ging es 
nicht fo von den Männern, die ſich auf ihren Höfen ges 
halten hatten? 

Als er dann mit dem Bauern über Wieſchen und den 
Wulfsbauern geſprochen hatte und mit ihm allein war, 
denn das Mädchen war mit der Magd melken gegan⸗ 
gen, und der alte Mann ihm offenbarte, was er auf 
dem Herzen hatte, tröſtete er ihn, jo gut er konnte. 
„Wer ſich und die Seinen gegen Schandtat und Greuel 
wehrt und Witfrauen und Waiſen beſchützt, Drews⸗ 
bur,“ ſagte er, „den wird unſer Herrgott willkommen 
heißen, und wenn ſeine Hände auch über und über rot 
ſind.“ Da hatte der alte Mann tief aufgeſeufzt und ge⸗ 
ſagt: „Dennſo will ich mir darüber keine Gedanken 
mehr machen, euer Ehren.“ 

Hinterher ſprach der Prediger dann mit Wieſchen. 
Das Mädchen wurde immer ſtiller, je mehr er ſprach, 
und ſchließlich ſagte ſie: „Ich habe gedacht, daß ich dar⸗ 
über weg bin, aber dem iſt nicht ſo. Rein Wort halte 
ich, und ich würde es halten, wenn ich auch in der Zeit 
gelernt hätte, einen anderen gern zu haben. Das iſt nun 
nicht fo, jedennoch: der Wulfsbauer denkt in keiner 
Weiſe an mich, und es wäre mir ſchrecklich, zu denken, 
wenn er glaubte, ich hätte auf den Tod feiner Srau ges 
lauert. Ich bin kein eines Mal in der Kirche geweſen, 
ohne Gott zu bitten, daß er ihr ein langes Leben geben 
ſoll, denn ſeit dem Tage, daß ſie ſich mit mir ausge⸗ 
ſprochen hat, ift fie mir ſo lieb geweſen, als wie eine 
Schweſter. Und wenn er eine andere findet, die ihm 
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lieber ift, und die ift gut zu den Kindern, keine = 
das mehr freuen, als mich, denn um alles in en 
möchte ich nicht, daß er denkt, ich wollte ihn swing, 
weil feine ſelige Frau einmal dieſen Wunſch 1 

Der Prediger gab ihr die Hand „Eine ſolche 99 
wort, die paßt ſich für eine chriſtliche ae 10 
laſſe ſie ſich ganz auf michl tn lieber 5 10 
nichts von ihr denken, was ihr nicht angenehm i 11 
nun will ich gern, wie es ihr Vater wünſcht, 31 9 
Abendandacht halten, denn bei kleinem wird es Seit, 

ir uns zum Aufbruch rüſten.“ 
e der Andacht ſah er neben der Be. 
ein Mädchen knien, die ein Geſicht hatte, 0 1 
ſeine ſelige Mutter erinnerte. Sie ſah aus, 11 91 Pl. 
viel Böſes ausgeſtanden; aber als ſie e Be. 
hinſah, merkte er, daß ihr Herz rein und au a 5 
war. Er ſah hinterher, daß es die Magd En 
nicht, warum er nach ihr binjeben mußte, 16 
Stühle beifeite ftellte, und er hätte gern ger 105 baren 
es mit ihr für ein Bewenden habe, aber er frag 

och nicht danach. 5 N. 
d. = ſchummerte ſchon, als er mit den 12 01 en 
die Haide ritt. In den Gründen ſtieg der Be; 60 
Sröſche knurrten in den Pümpen, Den der 2 
ten die Wölfe den Mond an und im Moor Omas 
Kraniche am Prablen. In der Richtung 11 an 155 
dorf zu war der Himmel rot; da brannte pe 10 
ein Dorf. „Errette fie, Herr,“ betete 5 1 905 
ſich hinein, „vor den böſen Menſchenz bei 
den frevelhaften Leuten!“ 
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Sie waren meift am Brehloh, da polterten lauthals 
ſchreiend ein paar Krähen aus den Tannen. „Prrri“ 
rief Mertensgerd und riß fein Pferd zurück, und die 
anderen taten das auch und nahmen die Piſtolen zur 
Hand. In demſelben Augenblick kam ein roter Schein 
aus dem Buſche und eine Kugel flog über den Prediger 
bin, aber ſogleich ſchoß der auch und hörte einen Mann 
auſſchreien, und da ſah er, daß ein anderer auf den 
Küſter anlegte; er ritt ihn über den Haufen, und als er 
kebrt machte, hörte er einen Schuß und der Kerl, der 
ſich gerade wieder aufrappeln wollte, fiel um; mertens⸗ 
gerd hatte ihn geſchoſſen. 

Als ſie in der blanken Haide waren, hielt der Pre⸗ 
diger an: „Laſſet uns dem Herrn danken für ſeine 
Güte,“ ſagte er, indem er die Kappe abnahm; „laſſet 
uns beten: Herr, Herr, meine ſtarke Hilfe, du beſchirmſt 
mein Haupt zur Zeit des Streites.“ Als er ſich wieder 
bedeckt hatte, ſagte er: „Es ſteht geſchrieben: Wer Men⸗ 
ſchenblut vergießt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen 
werden. Auf uns trifft das nicht zu; wer feinem Bru⸗ 
der aus dem Hinterhalte nach dem Leben trachtet, der iſt 
wie der Wolf; ſein Blut beflecket den nicht, der ihn er⸗ 
ſchlägt. Unſere Hände find rein vor dem Herrn.“ 

Am anderen Tage ſuchten Thedel, Renneckenklaus und 
Mertensgerd das Brehloh ab. Die Wölfe hatten ſau⸗ 
bere Arbeit gemacht; eine Handvoll Taler hatten ſie 
aber liegen laſſen, und ein paar gute Piſtolen. „Das 
muß ich fagen,“ meinte Thedel zu dem Wulfsbauern, 
»das iſt ein Prediger, wie er zu uns paßt. Ich dachte: 
der kann bloß mit der Schrift ſchießen; aber was denkt 
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* 


man nicht alles von einem Menſchen, ehe man nicht 


drei Scheffel Salz mit ihm gegeſſen hat. Ich ſage man 


bloß: unfer Predigerl So einen ſoll man erſt wie⸗ 
der ſuchen. Wer hätte das gedacht, als er den Tag 
hinter dem Machangelbuſch ſaß und lauthals ſingen 
tat! 


Seit dieſem Tage ſtand Puttfarken noch anders da 


als zuvor, und als er ſich von ſelber anbot, auf Wache 
zu ziehen, und das ſo oft tat, wie die Reihe an ihm 
war, da brauchte er nicht erſt darum zu bitten, und 1 
wurde ihm der Kapelle gegenüber ein Haus gebaut, wie 
es ſich ſchickte, und was darein gehörte, kam alles von 
ſelber an. „Nun fehlt euch bloß noch eine glatte Frau; 
meinte der Burvogt; „dann habt ihr alles in der Reihe.“ 


Aber Puttfarken ſchlug die Augen unter ſich und ſagte: 


„Damit hat es noch Zeit, Wulfsbur.“ Als er aber abends 
über ſeinem Buche ſaß, mußte er an die Magd vom 


Dreweshofe denken. 5 
Am anderen Tage, als er den Bauern beim Graben⸗ 


machen antraf und mit ihm veſperte, fing er an: „Bur- 


em Hauſt 


ir geſagt, daß in mein 
vogt, geſtern hat er mir gi ſagt, daß 750 9 


eine rau fehlt, und ich ſagte, daß es damit 
habe. Aber jetzt will ich ihm etwas ſagen: 


reden! Das ſage ich nicht, weil ich denke, er bann jetzt 
ſchon feine ſelige Srau vergeſſen haben und jene 
auf eine andere ſchmeißen, dazu kenne ich ihn vie 15 
gut; aber es iſt einmal der Kinder wegen und 975 
auch, weil, was er nicht weiß, ein Mädchen da iſt, 
ihn vom erſten Tage gern hat, an dem es ihn geſel 
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in ſeinem 
Hauſe, da fehlt eine Srau. Laß er mich erſt zu Ende 


hat, und das feinen Kindern die beſte Zweitmutter fein 
wird, die man ſich denken kann.“ 

Der Bauer ſchüttelte erſt den Kopf, als der Prediger 
ſo ſprach, aber als der ihm verklarte, daß die Bäuerin 
ihm aufgetragen hatte, dafür zu ſorgen, daß Wieſchen 
ihr Verſprechen hielt, da meinte er bloß noch: „Die junge 
glatte Deern ift viel zu ſchade für mich. Seht herll und 
dabei nahm er den Hut ab; „halbig grau bin ich ſchon, 
denn ich habe doch allerlei aufhucken müſſen in dieſen 
Jahren, und das beſte, was ich zu bieten hatte, zur 
Hälfte liegt es in Odringen unter der Aſche und zur 
Hälfte bei der Kirche unter dem Raſen. Das Mädchen 
verdient einen Mann, der ihr mehr zu bieten hat, als 
wie ich.“ 

Sür den Tag ſchwieg der Prediger von der Sache; 
aber nachdem er einmal wieder in Engenſen geweſen 
war, kam er ab und zu darauf zurück und ließ nicht eber 
nach, als bis der Bauer ſagte: „Wenn das Jahr ſich ge⸗ 
wendet hat, ſeitdem meine Johanna fort mußte, und 
Wieſchen noch ebenſo denkt, als wie ſie zu euch geſagt 
hat, dennſo ſoll es ſo werden, wie ſie es mit meiner 
ſeligen Stau abgemacht hat. Der Kinder wegen wäre es 
mir ſchon am liebſten, ſie kommt ſchon morgen, aber 
das wäre einmal gegen jede Art und außerdem: ehe das 
Jahr nicht hinter mir ift, faſſe ich keine Frau an. Daß ich 
das beim erſten Male getan habe, hat mich oft genug 
gedauert, wenn es auch nicht anders ging.“ 

Eine Woche ſpäter war Wieſchen da. Sie kam aber 
nicht allein, denn ihr Vater war bei ihr. Der Prediger 
hatte ihnen klar gemacht, daß die beiden Kinder je eber, 
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je beſſer unter die Hand kämen, die fie fernerhin hüten 
ſollte, und da hatte der alte Mann geſagt: „Und ich? 
an mich denkt wohl kein Menſchl Was bin ich denn, 
wenn Wieſchen weg ift? Lieſchen, die hat ihren Mann 
und ihre Kinder, die hat keine Zeit für mich. Wenn ihr 
mich mit in den Kauf nehmt, ſchlage ich ein; ſonſt kann 
aus dem Handel nichts werden.“ 

Er hatte aber feine Hintergedanken, als er das ſagte; 
denn wenn er auch feine Tochter nicht miſſen mochte, 
in der Hauptſache war es, daß er bei dem Prediger ſein 
wollte; denn wenn er dem in die Augen ſah, dann ver⸗ 
gaß er die dummen Gedanken, die er jetzt ſo oft hatte, 
und ſah nicht die vielen weißen Geſichter mit den roten 
Löchern in der Stirn, bangte ſich nicht vor den Män⸗ 
nern, die mit einer Wiede um den Hals vor einer Birke 
hin und her gingen und an die er jedesmal denken mußte, 
wenn er einen Birkenbaum ſah oder den Pendel in der 
Kaſtenuhr. 

„Das iſt mir gerade recht,“ ſagte der Prediger, der es 
wohl merkte, wo hinaus der alte Mann wollte; „und 
paßt es ſich für ihn auf dem neuen Hofe nicht, ſo iſt er 
mir herzlich willkommen, denn in meinem Hauſe bin ich 
doch ſo allein, wie der Dachs in ſeinem Loche, und jed⸗ 
weden geſchlagenen Abend kann ich unmöglich bei dem 
Wulfsbauern ſitzen l“ 

Aber damit war dieſer nun nicht zufrieden; er räumte 
Drewes und Wieſchen die große Schlafdönze ein. Sie 
lebten nun ſo hin wie Bruder und Schweſter, der Bauer 
und das Madchen, und erſt im Julmond kam es in En⸗ 
genſen zur Löft und Eheſtiftung; aber obzwar ſie da⸗ 
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mit ſchon vor der ganzen Sreundſchaft nach dem alten 
Brauche als Eheleute galten, die Ehedönze beſchritten fie 
erſt, als der Prediger ſie zuſammengegeben hatte, denn 
das hatte er ſich als Kuppelpelz ausbedungen. 

„Wiſſe,“ ſagte er zu dem Bauern, „ich bin ſelber 
Bauernſohn und weiß wohl, daß die Löft als volle Ehe 
galt, ehe daß die kirchliche Trauung aufkam. Da wir dieſe 
aber nun einmal haben, ſo ſoll es ſo ſein, daß erſt mit 
ihr eine chriſtliche Ehe beginnt, vorzüglich in ſeinem 
Falle, wo er ſchon einen Hoferben hat, und dann auch, 
weil der Burvogt auch in dieſen Dingen dem Dorfe ein 
Beiſpiel ſein ſoll, und ſchließlich, weil er kein Jung⸗ 
geſelle ift, der die Zeit nicht abwarten kann. Er war ſehr 
zufrieden geweſen, als der Bauer ſofort einſchlug und 
ſagte: „Das iſt ganz meine Meinung.“ 

Es war bloß eine ftille Hochzeit, denn dem Bräutigam 
war nicht nach Tanzen und Trinken zumute und der 
Braut erſt recht nicht, und zudem war Landestrauer, 
da kurz zuvor Herzog Chriſtian mit Tode abgegangen 
war, und am letzten Ende waren die Zeiten nicht da⸗ 
nach. Aber es war eine ſchöne Traurede, die der Pre⸗ 
diger hielt, und es war manch einer im Dorfe, der da 
ſagte: „In einer Weiſe iſt eine Brutlacht wie dieſe doch 
anſtändiger, als wenn in einem Ende hin geſoffen und 
gefreſſen wird.“ 

Die Braut war ſehr ſtill geweſen die ganzen Tage 
vorher, und unter der Trauung ſah ſie aus wie der 
Kalk an der Rirchenwand, denn fie hatte zuviel Bange, 
daß der Bauer ſie bloß gezwungen nahm. Am anderen 
Tage aber ſah ſie ſchon wieder aus wie immer, denn 
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als fie mit ihrem Manne allein war, hatte er fie an der 


Hand genommen und ihr gefagt: „Ich habe in der Zeit, 
die du hier warſt, doch herausgefunden, daß ich inner⸗ 
lich noch nicht alt und kalt bin, und daß ich es dir nicht 


gezeigt habe, wie gern ich dich habe, das tat ich, weil 
ich bis auf den heutigen Tag gelobt habe, dich nicht an⸗ 
zufaſſen. Aber jetzt, Wieſchen,“ und dabei faßte er fie 
um und gab ihr einen Ruß, „biſt du meine Stau, und 
ſo weit es an mir liegt, ſoll es dich nicht gereuen, daß 


du es geworden biſt.“ Da hatte die junge Srau erſt ſo 


geweint, daß ihm ganz ängſtlich zumute wurde; aber 
als er ihr die Hände vom Geſichte machte, ſah er, daß 
das Sonnenregen war, und feine Srau lachte und warf 
ihm die Arme um den Hals. 

Es war gut geweſen, daß es auf der Hochzeit des 
Wulfsbauern bloß einen Tiſchtrunk gegeben hatte, denn 
am anderen Morgen wurde die halbe Jungmannſchaft 
vom Peerhobsberge abgerufen; loſe Haufen von Schwe⸗ 
den ließen ſich in der Umgegend blicken und hauſten 
ſchlimmer als das Vieh. Seitdem ihr König gefallen 
war, kannten ſie keine Zucht mehr, und Frauenſchänden 
und Kinderſchinden, das war ihnen weiter nichts als 
ein kleiner Spaß. Aber der eine Haufen, der durch das 
Bruch ziehen wollte, lernte bald, daß es da auch winter⸗ 
tags Gnitten gab. Als ſie mit ihren Gäulen mühſelig 
durch Schnee und Moraſt zogen, fingen die bleiernen 
Gnitten an zu beißen, daß das Blut danach kam. „Tja,“ 
ſagte Viekenludolf; „wer nicht weiß, was Landes brauch 
iſt, der läuft oft dumm an.“ 

Am Sonntag Dreikönige hatten die Peerhobſtler wie⸗ 
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der gefungen: „Und wenn die Welt voll Teufel wär!“ 
Es war an dem: was ſie zu Ohren bekamen, war Mord 
und Brand. Wenn einmal eine Woche kein roter Schein 
am Himmel ſtand, nachdem die Sonne untergegangen 
war, dann vermißten die Leute beinahe etwas, und nach 
einer Leiche am Straßenbord wurde nicht mehr hinge⸗ 
ſehen, als vordem nach einer verreckten Katze. Der Pre⸗ 
diger hatte einen ſchweren Stand, daß er feine Ge⸗ 
meinde bei Chriſti Wort und Lehre hielt, denn wie an 
der Peſt die Leiber, ſo ſiechten an der greulichen Zeit die 
Seelen hin. 

Das Herz wollte ihm im Leibe ſtehen bleiben, wenn 
er erzählen hörte, in welcher Weiſe die Bauern an ihren 
peinigern Rache nahmen, und er verjagte ſich, als Sche⸗ 
wenkaſper ihm in aller Seelenruhe erzählte: „In Bre⸗ 
lingen bat ein einſtelliger Bauer, der im Buſche wohnt, 
ſeit einem halben Jahre einen von den Pappenheimern 
an der Rette im Stalle liegen, ſo daß er aus dem Troge 
freſſen muß. Der Mann hat ganz recht; die Hunde ha⸗ 
ben ihm feine Frau zuſchanden gemacht, und wer ſich 
als Hund ausgibt, muß es wie ein Hund haben.““ 

Heute die Kaiferlichen, morgen die Schweden; das 
ging immer umſchichtig. Den einen Tag hieß es: „Wien⸗ 
hauſen iſt ausgeraubt,“ und hinterher: „In Altencelle 
iſt der Paſtor zu Tode geſchlagen worden.“ Je länger 
es dauerte um fo ſchlimmer wurde es. Das platte Land 
wimmelte von Sreibeutern und Bärenbäutern. „Wenn 
es fo beibleibt, knurrte Schütte, „dann werden uns die 
Wieden knapp und wir müſſen nachpflanzen, und Vie⸗ 
kenludolf lachte: „Soviel Mühe machen wir uns ſchon 


199 


lange nicht mehr, denn ſonſt hängen am Ende ſchon alle 
Birken voll und auf die Dauer iſt das wirklich kein 
ſchöner Anblick. Mit dem Bleibengel geht es ſowieſo 
ſchneller.“ 

Ganz ſchlimm wurde es aber erſt, als Herzog Georg, 
der Bruder des Landesherrn, wieder zu dem Zaijer 
überging, weil die Schweden ihn für einen Bauern 
kaufen wollten. Es war, als wenn die Sölle alle ihre 
Teufel auf einmal von ſich gegeben hätte, und der Pre⸗ 
diger ſagte nichts mehr, wenn er hörte, wie die Bauern 
Gleiches mit Gleichem vergalten. Die Seldbeftellung batte 
meiſt ganz aufgehört; die Ställe ſtanden leer; die Mens 
ſchen gruben nach wilden Wurzeln und fraßen Mäuſe 
und Ratten, Schnecken und Sröfche, Hunde und Katzen, 
und manches Stück Fleiſch, das in den Topf oder auf 
den Roſt kam, war nicht von einem Stück Vieh, und 
Wildbret war es auch nicht. Mancher, der bloß hun 
dert Schritte von ſeinem Dorfe wegging, kam wohl 
wieder zurück, aber in Stücken, die unter dem Mantel 
getragen wurden, und die Eltern mußten aufpaſſen, 
wenn ſie ihre Rinder behalten wollten. 

Der Prediger war noch keine dreißig Jahre alt, 8 
hatte er ſchon graue Haare über den Ohren, und 855 
Falten, die er um den Mund hatte, waren ſo tief wit 
bei einem alten Manne. Dabei war es auf dem Peer⸗ 
hobsberge noch auszuhalten. War auch die Ernte ſchlecht 
geweſen, mußte auch in jedem Hauſe Baumrinde in das 
Brot gebacken werden oder Eichelſchrot, ſatt wurden 
ſie doch immer, denn es wuchs allerlei in der Wobld, 
das ſich eſſen ließ, und an Wildbret und Fiſchen man⸗ 
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gelte es niemals. Aber das ſchlimmſte für die Leute 
war, daß fie ewig Angſt haben mußten, daß eines Ta⸗ 
ges ein ſo ſtarker Haufen Kriegsvolk nach dem Dorfe 
hinfinden könne, daß fie ſich feiner nicht erwehren konn⸗ 
ten. 

Auch dem Prediger wurde es oft ſchlecht unter dem 
Bruſttuche. Um ſich ſelber bangte er ſich nicht. Doch 
ſeitdem in Engenſen Kroaten ziemlich ſchlimm gebauft 
hatten, aber ſchleunigſt abziehen mußten, weil die Wehr⸗ 
wölfe dreimal fo ſtark waren als fie, jo daß keiner von 
dem Takelvolk mehr den Weg zurückfand, konnte er 
keine Nacht mehr rubig ſchlafen, denn er mußte immer 
und immer daran denken, wie es Thormanns Grete, 
die als Magd auf dem Dreweshofe diente, bei einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit gehen konnte. 

Er batte es dem Mädchen gleich angeſehen, daß ſie 
etwas Schweres hinter ſich hatte, und er hatte es von 
dem alten Drewes berausgefragt, was das war. Sie 
war die jüngfte Tochter vom Tornhofe, aus dem ihre 
Eltern wegliefen, als ein Trupp Raubgeſindel darauf 
loszog und wobei Steers Wieſchen, Schewenkaſpers 
Schatz, elendiglich zu Tode kam. Der Hof ging in Slam⸗ 
men auf, und da zogen Thormanns auf einen anderen 
Hof vor Wettmar, der ihnen auch gehörte und den ſie 
verpachtet hatten; jedoch acht Wochen darauf lebte kei⸗ 
ner von der ganzen Samilie mehr außer Grete, und die 
bloß deshalb, weil ſie ſich bei den jungen Drewes ver⸗ 
dingt hatte, wo ſie wie eine Tochter gehalten wurde, 
denn Witte, der Drewesbur, war Vetter zu ihr. 

„Ich möchte bloß wiſſen, was unſer Prediger immer 
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und immer in Engenſen zu tun hat,“ ſagte Thedel zu 
ſeiner Hille, die mittlerweile ſchon das vierte Aind an 
dee Bruſt hatte, aber dabei immer völliger wurde; „es 
geht kaum eine Woche hin, daß er da nicht hinreitet.“ 
Seine Frau lachte: „Er wird da wohl ein Geſchäft mit 
jemand haben, der einen roten Rock anhat und das Haar 
in einem Dutten trägt,“ meinte fie. „Der? der denkt an 
alles andere als an die Weibsleute,“ ſagte Thedel; 
„nee, Mädchen; dieſes Mal biſt du vom Wege abge⸗ 
kommen.“ 

Es war aber doch fo; ehe ein Monat hin war, zog 
Grete Thormann mit allem, was ſie hatte, und das 
war nicht viel, auf den neuen Hof, und von da ab war 
der Prediger mehr da als in ſeinem eigenen Hauſe, und 
am nächſten Sonntag ſchmiß er ſich und Grete von 
der Kanzel, und zwei Wochen ſpäter traute ſie der Pa⸗ 
ſtor in Wettmar in aller Stille. Seit der Zeit ſah der 
Prediger nicht mehr fo düſter vor ſich hin, und feine 
Frau bekam auch ein anderes Geſicht, beſonders zehn 
monate ſpäter, als ſie noch etwas anderes zu tun be⸗ 
kam, als Brot zu backen und die Kuh zu melken; nach 
zwei Monaten ſtand ihr der rote Rock hinten ein ganzes 
Ende von den Hacken ab, ſo rund war ſie geworden, 
und auch der Prediger ſetzte an wie eine Gans, die von 
der Stoppel in den Stall kommt. 

Am beſten aber bekam das Freien Schewenkaſper. 
Die ganze Zeit hatte er ſich mit Mieken herumgekabbelt. 
Der eine ſtand dem anderen im Wege. Alle Augenblicke 
hörte man iekens Stimme: „Oller Stoffell dötſcher 
Hammell“ oder jo etwas Ahnliches, und hinter ihr her 
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brummte es dann: „Dumme Trinel olle Gaffelzangele“ 
Schließlich wurde es der Bäuerin zu dumm damit, und 
als ſich die beiden im Stall mal wieder anbellten, ſchlug 
ſie die Türe zu, hakte das Holzſchloß ein und rief: „So, 
nun kommt ihr erſt wieder heraus, wenn ihr gut Steumd 
geworden feidf“* 

Nun war die Rückwand des Stalles aber aus Slach⸗ 
tenwerk, und da ſchlich ſich die Bäuerin hin und horchte. 
„Harm,“ ſagte ſie abends und lachte, daß das Bett 
knackte, „ein Schade, daß du das nicht auch gehört haſtl 
Erſt war alles ftill. Dann fing Mieken an: Vertragen? 
mit ſo 'm ollen Pottekel? Denke nicht dran! So 'n 
faulmäulſcher Hundl Was ich da wohl nach frage, wie 
der ſich zu mir ſtellen tutl Nicht fo viel, wie der Hahn 
auf 'm Schwanz tragen kann! Lieber ſuch' ich mir 'n 
anderen Dienft! Das fehlte noch gradel Wer war denn 
eher da? Soll hingehen, wo er bergekommen iſt.“ Und 
dann auf einmal: ‚Davor hab ich im immer die Suß⸗ 
lappen genäht und Strümpfe bab ich 'm auch geſtrickt 
und die Büchſen geflickt und das ift der Dank‘ Und 
dann beulte ſie lauthals los. Na und denn hörte ich 
Kaſper brummen als fo 'n Tachs, und denn war alles 
ſtille. ra, als ich fie denn rausließ, da hatte Mieten die 
Augen unter ſich und Kaſper griente als wie ein Honig⸗ 
kuchenpferd und ſagt: Du ſollſt auch vielmal bedankt 
ſein, Bäuerin, und in vier Wochen, da wollen wir 
freien.“ 

Das taten ſie denn auch und über acht Monate war 
ein kleiner Kaſper und ein lütjes Mieten da, und Sche⸗ 
wenkaſper konnte auf einmal das Maul aufmachen und 
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das Lachen lernte er auch noch. „Ich weiß gar nicht, 
euer Ehren, was das jetzt ift,* ſagte der Wulfsbauer; 
ves iſt ja wie die reine Verabredung: wohin man hört, 
überall regnet es Zwillinge, wenn es nicht gar Dril⸗ 
linge ſind. Wenn das ſo beibleibt, dennſo können ſich 
unſere Kinder eine Kirche bauen, die fünfmal ſo groß 
iſt, und mehr Land müſſen ſie auch unter den Pflug 
nehmen als wie heute. Mein Wieſchen bringt mir zu 
dem einen Paar noch eins, eure liebe Frau will darin 
auch nicht zurückſtehen, bei Bolles ſind in zwei Jahren 
vier Rinder angekommen, Schewenkaſper läßt ſich auch 
nicht lumpen; das war doch früher nicht jo! Na, wenn 
ich mal den bunten Stock und das große Horn abgebe, 
dann kriegt der, der nach mir kommt, die doppelte Arbeit.“ 
So war es aber nicht nur auf dem Peerhobsberge; 
es war, als wenn das Volk durch doppelte und drei⸗ 
fache Geburten die Löcher wieder anfüllen wollte, die 
Krieg, Peft und Hunger geriſſen hatten und immer 
mehr riſſen. Ganze Dörfer waren wüſt, andere hatten 
kaum noch ein Viertel der Einwohner; was nicht tot 
war, trieb ſich im Lande herum oder lag halb verhungert 
unter den Mauern von Celle, wo die Ranonen wenigſtens 
etwas Schutz vor den Mordbanden boten, die heute 
der Kaifer, morgen der Schwede auf das Land hetzte, 
uno mit denen es gar kein Ende nehmen wollte. Zehn 
Jahre und mehr ſpielten ſie ſchon Schindluder damit, 
und wenn die Kinder, die in dieſer Zeit aufgewachſen 
waren, zu hören bekamen, daß es einmal eine Zeit gab, 
in der man ſich jeden Tag ſatteſſen konnte, dann lachten 
fie und ſagten: „Kann der aber lügen!“ So ſchrecklich 
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wurde es, daß man Peſtleichen fraß und daß Eltern 
ihre Rinder tot machten, weil fie ihnen keinen Biſſen 
Brot mehr geben konnten. 

Der Wulfsbauer erzählte dem Prediger graſige Sachen 
von dem, was er unterwegs belebt hatte, als er in Celle 
zu tun gehabt hatte. Die Stände verſammlung hatte dem 
Herzog Auguſt die Mittel bewilligt, daß ſein Bruder 
Georg Eiſenhand Krieg gegen alles führen ſollte, was 
dem Lande das Blut abſaugte. Schatzung auf Schatzung 
wurde ausgeſchrieben und Knecht und Magd mußten 
ihren letzten Groſchen hergeben. Da war der Wulfs⸗ 
bauer nach der Hauptſtadt geritten. Die Gräfin Merres⸗ 
hoffen, die ſchon graue Haare bekommen hatte, denn 
ihre drei Brüder hatte der Krieg gefreſſen und ihre 
Schweſter war unter den Toren von Lüneburg mit 
ihrer Dienerſchaft auf gräßliche Weiſe umgebracht, gab 
ihm einen Brief, und fo wurde er bei dem Miniſter vor⸗ 
gelaſſen. 

Der behielt den Bauern eine Stunde bei ſich und 
fuhr mit ihm nachher zum Herzog, und da erzählte 
Wulf, wie er und die anderen ſich geholfen hatten, 
denn der Miniſter wußte die Hälfte doch ſchon. Der 
Herzog, der etwas ängſtlicher Art war, wurde ganz 
weiß im Geſicht, als der Bauer ſagte: „Allergnädigſter 
Herr, gezählt haben wir ſie nicht, aber es kann wohl 
bis auf einige Tauſend hinlangen, denen wir das Ge⸗ 
nick länger gemacht haben.“ Der Minifter aber ſagte: 

„Wenn ſie alle ſo wären, wenn ſie alle ſo wären! 
Dann ftände es beffer um unſer armes Land.“ Er ſprach 
eine Weile vertraulich mit dem Herzog und dann ſagte 
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er zu Wulf: „Der allergnädigfte Herr erläßt Peerhob⸗ 
ſtel jede Schatzung, ſolange der Krieg anhält, dafür, 
daß ihr euch als wackere Männer und treue Untertanen 
bewieſen habt.“ 

Zwei Tage ſpäter war der Bauer mit zwölf von den 
drtiunddreißig Unterobmännern wieder in Celle und 
legte dem Miniſter einen Beutel mit tauſend Talern in 
Gold als freiwilliges Geſchenk auf den Tiſch. „Das 
ift mir beim Wehren fo in den Fingern hängen ge 
blieben,“ ſagte er, „und ich denke, unſer Herr Herzog 
hat wohl Verwendung dafür.“ Der Miniſter ſchlug 
ihn auf die Schulter und ſchüttelte ihm die Hand. „Er 
iſt ein ganzer Kerl, Burvogt, wollte Gott, daß wir 
mehr von feiner Art hätten! Wie lange bleibt er noch 
in Celle und wo iſt er eingekehrt?“ Als der Bauer ihm 
das geſagt hatte, ſagte er: „In zwei Stunden ſchicke 
ich ihm etwas. 

Es war noch nicht anderthalb Stunden hin, da fuhr 
ein herzoglicher Wagen vor der goldenen Sonne vor 
und ein Kammerherr mit einem Diener ſtieg aus. Sie 
gingen in das herrſchaftliche Zimmer und gleich darauf 
kam der Wirt und winkte dem Bauern: Du ſollſt mal 
rüberkommenl !“ 

Der Kammerherr rollte ein Papier auf und las vor, 
was darin ſtand, und dem Bauern wurde es dunkel vor 
den Augen, denn das war mehr, als er erwartet hatte: 
Schatzfreiheit für Peerhobſtel ſo lange der Krieg an⸗ 
hielt, amtliche Anerkennung der Kirchengemeinde Peer⸗ 
hobſtel unter Belaſſung des Pfarrers Puttfarken, de 
freiung des neuen Hofes von allen Laſten für ewige 
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Zeiten mit Ausnahme der Stellung eines Reiters zu 
pferde für jeden Kriegsfall. 

„Das ift zuviel, Euer Gnaden,“ ſagte der Bauer, 
„das iſt zuviel.“ Der Kammerherr aber lächelte und 
nahm dem Diener den Kaften ab, den der in der Hand 
trug, machte ihn auf und ſagte, indem er auf ein kleines 
Bild im goldenen Rahmen wies, auf dem der Herzog 
war, wie er leibte und lebte: „Das ſchickt ihm unſer 
allergnädigſter Herr und einen ſchönen Dank dazu und 
er läßt ſagen: wenn er wieder einmal eine Bitte hat, 
ſoll er man dreiſte kommen.“ 

Am meiſten freute ſich der Prediger, als der Bur vogt 
noch an demſelben Abend den bunten Stock rundgeben 
ließ und Bauernmal anſagte; er konnte nicht anders, er 
mußte erſt nach Hauſe laufen und ſeiner Frau zurufen: 
„Der Herzog hat die Gemeinde anerkannt, Margaretel 
Und mich auch! Und fo bleiben wir bier, bis der Herr 
uns zu ſich ruftle Dabei liefen ihm die Tränen über das 
Geſicht und er mußte ſich hinſetzen, ſo ſchwach wurde 
es ihm in den Beinen. 

Er hatte aber die Freude auch bitter nötig, denn im⸗ 
mer mehr drückte es ihn, wie der Krieg auch über peer⸗ 
bobftel feine Schatten ſchmiß und die Leute bart und 
kalt machte. Nun aber hatte er einen Tert für den näch⸗ 
ſten Sonntag. Er machte der Gemeinde offenbar, wie 
gut fie es hätte gegen das, was andere Leute auszu⸗ 
ſtehen hätten, und alſo ſollten fie nicht klagen und vers 
zagen, ſondern in der Surcht des Herrn leben und die 
Köpfe hochhalten. 

Die Leute ſchudderten zuſammen, als fie vernahmen, 
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wie es anderswo zuging, und dankten Gott, daß es bei 
ihnen nicht ſo war, wie in der Gegend, von der das 
fliegende Blatt meldete, das der Burvogt aus Celle mit⸗ 
gebracht hatte und das der Prediger ihnen vorlas, denn 
am Schluſſe hieß es darin: 

Aus Hunger nach dem Brot 

in Wäldern viel erfroren, 

von Haus und Hof verjagt: 

zwei Kinder man fund mit Schmerzen, 

die von ihrer Mutter Herzen 

aus Hungersnot genagt. 
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Die Kaiſerlichen 


Ki; wurde ein harter Winter und der Schnee blieb 
liegen. Die Peerbobftler hatten Angſt, daß ibre 
Sußipuren Seinde in das Dorf ziehen würden, und ſo 
mußten ſie ſich nach jedem Neuſchnee daran geben und 
an dem Dorfe vorbei falſche Fährten durch die Haide 
machen. 

So hatten ſie wenigſtens etwas zu tun und verfielen 
nicht vor Langerweile in Trübſinn. Damit die Arbeit 
nicht abriß, ſo ging der Wulfsbauer dabei, wenn die 
Kälte einmal nachließ und der Boden weich wurde, ein 
feſtes Blockhaus in der Wallburg zu bauen, denn er 
ſagte ſich, daß doch noch einmal ein Haufen Rordge⸗ 
findel nach dem Peerhobsberge binfinden könnte, und 
dann war es ſchlimm. 

Thedel machte ihm das ſofort nach, und dann Bolle 
und Henke und Duwe und Rennede, und ſchließlich 
wollte jeder in der Burg ein Haus mit Stall haben. 
Sie bauten die Häuſer dicht an den Wall beran und 
deckten fie mit Plaggen, damit fie nicht jo leicht Seuer 
fangen konnten. Damit die Burg noch ſicherer war, 
leiteten ſie eine Quelle in den Burggraben, nachdem ſie 
ihn vorher noch tiefer und ſteiler gemacht hatten. 

Zuletzt wurde der Zuweg abgegraben und eine Salz 
brücke kam ſtatt ſeiner dahin. Auch ein Brunnen wurde 
gegraben, und ſchließlich wurde alles Pulver und Blei, 
das zu entbehren war, in die Blodbütten geſchafft und 
alle überflüſſigen Schießgewebre und ſonſtigen Waf⸗ 
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fen, auch Pfannen und Töpfe dort untergebracht, Brenn: 
holz, Rleidungsſtücke und Mundvorrat aller Art und 
Viehfutter, ſowie alle Immenkörbe aus dem Dorfe. Als 
alles fertig war, hielt der Burvogt auf dem Bauern; 
male eine Rede und ſagte: „Jetzt können ſie kommen, 
wenn fie luſtig ſind; wir wollen fie ſchon gut bedie: 
nen!“ 

Da hielten die Bauern die Köpfe wieder höher. Was 
konnte ihnen auch viel geſchehen? Setzte ihnen der Feind 
den roten Hahn auf das Dach, laß fahren dahin! Holz 
wuchs genug in der Wohld, alle Wertſachen und das 
Bargeld lagen im Wall, und ehe der Seind beim Dorfe 
war, hatten die Wachen ihn ſchon ſpitz und meldeten 
ihn an. Denn nach der Ernte war der Wachdienſt noch 
beſſer eingerichtet, als während des Sommers. Die Aus 
kiete in den Wahrbäumen waren fo feft und dicht ger 
macht, daß es für die Wachen darin wohl auszuhalten 
war, zumal es an warmen Kleidern und pelzen nicht 
mangelte, hatten die Wehrwölfe doch genug davon er⸗ 
beutet. Zudem ſtreiften den ganzen Tag über berittene 
Wachen durch die Haide. 

Damit den Leuten die Abende nicht zu lang wurden, 
forgte der Prediger für allerhand Zeitvertreib. Im Pfart⸗ 
hauſe veranſtaltete er Zuſammenkünfte, bei denen dit 
heilige Schrift ausgelegt wurde, und an etlichen Tagen 


las er aus anderen Büchern vor, damit die Leute eins 


mal wieder von Herzen lachen konnten. Er erzählte 
ihnen, wie es in der Marſch an der Unterweſer ausſah, 
wo er zu Hauſe war, und was er auf der hohen Schult 
belebt hatte, und da taute einem nach dem anderen die 
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Zunge im Munde los und jeder erzählte irgend etwas. 
Sogar Schewenkaſpar tat das und er war ſehr ſtolz, 
daß alle ſo mächtig lachten; ſie taten das aber, weil 
kein Menſch an dem, was er ſagte, herausfinden konnte: 
was iſt nun Kopf und was Steert? 

Alle zwei Wochen gab es auf dem neuen Hofe Tanz 
für das junge Volk, denn Wittenfritze ſpielte die Siedel 
und Duwenhinrich verſtand ſich großartig auf die Pickel⸗ 
flöte. Es ging luſtig auf diefen Tanzabenden zu, luſtig, 
aber doch ſinnig, denn außer einem Trunk Bier gab es 
nichts weiter, und wenn auch nicht ſo viel gejucht wurde 
und die roten Röcke auch nicht ganz ſo hoch flogen als 
ſonſt, dafür gab es auch keinen Jank und Streit und 
am anderen Tage keine dicken Köpfe. Es tanzten aber 
auch die befreiten Leute mit. Ein großes Hallo gab es, 
als ſogar der Prediger zeigte, daß er und feine Srau jo 
gut tanzen konnten wie einer, und als die Mädchen freie 
Hand hatten, wollte eine jede mit ihm tanzen. „Ja, 
unſer Prediger, das iſt einerl“ ſagte Thedel, als er mit 
ſeiner Hille nach Hauſe ſchob. 

So ging der Winter ſchneller bin, als man dachte, 
und beſondere Ungelegenheiten brachte er auch nicht. 
Einmal war allerdings eine große Bande von Schweden 
dem Dorfe ziemlich nahe gekommen, als der Wulfs⸗ 
bauer und feine beiden Rnechte, die auf Streifwache 
geritten waren, ſie ſpitz kriegten. Da zeigte Schewen⸗ 
kaſper, daß er doch nicht ſo dumm war, wie er ſich an⸗ 
ſtellte, und lieferte ein Stück, daß er auf einmal ein be⸗ 
rühmter Mann wurde, ſogar bei ſeiner Frau, die ihn 
jeden Tag mit ſeiner Maulfaulheit und Drögigkeit auf⸗ 
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zog. Als er acht Tage ſpäter im Kruge zu Engenſen jap, 


war er ſehr ſtolz, als Viekenludolf ihm ſagte: „Wenn 


du nicht ein verheirateter Mann wäreſt, müßteſt du 
eigentlich Oberobmann werden. Aber nun verzähl' uns 
das mal, wie es war!“ 

„Tja,“ ſagte Schewenkaſper, „tja, das war an dem 
Morgen nach der Nacht, tja, an demſelbigen Morgen, 
als Duwes Wittkopp das Kalb mit den zwei Köppen 
kriegte. Tja, da dachte ich gleich: wenn das man nichts 
zu bedeuten hat, dachte ich. Tja, jo war es denn auch. 
So bei Uhre achte, es kann aber auch ſchon neune ge⸗ 
weſen ſein, ſagte der Bauer zu mir und Gird: wollen 
'n büfchen in die Haide, v'lleicht, daß wir was Neues 
gewahr werden. Na, wir alſo los! Tja, und als wir 
meiſt am Bullenbruch find, das heißt, wir waren noch 
auf dem Söltkebrunnen, was meint ihr wohl, kommen 
da Reiter an und gleich an die vierzig Stück. Gird, 
ſagte der Bauer da, mach, daß du nach dem Peerhobs⸗ 
berge kommſt und laß tuten und blaſen! Wir wollen 
ſehen, daß wir Hilfe kriegen. Tja, und da kam mir ein 
Gedanke, wahrhaftig, und ich ſagte: Wulfsbur, ſagte 
ich, wenn wir nun in den Buſch reiten, wo wir ober 
dem Wind find, und ich mache wie eine Ruh oder zwei 
oder drei und wie ein Kalb und das Schweinegeſchrei 
habe ich auch los, tja, das habe ich, vielleicht, daß wir 
ſie damit vom Wege wegzocken. Und der Bauer war 
das zufrieden. Raſper, ſagte er, das iſt ein Gedankel 
Na, wir alſo in den Buſch, bis wir ober dem Wind 
find, und da ich losgelegt. Erſt jo ganz ſachteken: mind, 
miub, wie jo 'ne Stärke. Und hinterher: muub, und 
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immer gefährlicher gebölkt, und dazwiſchen nöff, nöff, 
nöff und wit, wit, wit, als wie ein Schwein, und ab 
und zu ließ ich eine Stute loslegen oder ein Süllen, tja, 
und was meint ihr, richtig fallen ſie darauf rein, die 
Döllmer, und wir zocken fie aus dem Bullenbruche nach 
dem Oſterhohl und von da nach der Nienwohle, und 
von da nach dem Düſterbrook, und von da nach dem 
Neegenbarkenbuſch, und dann haſt de nicht geſehen, kla⸗ 
buſter, klabuſter nach Rammlingen geritten und Hilfe 
geholt, tja. Na, und das andere, das wißt ihr ja beſſer 
als wie ich.“ 

Das war nämlich auch ganz luſtig. In KRammlingen 
waren gerade an die achtzig von den Dreibundertdrei⸗ 
unddreißig zuſammen, und als die beiden Peerhobſtler 
angeritten kamen und meldung machten, ſchrie Schütte: 
„Das kommt uns gut zu paſſel Und nun will ich euch 
was ſagen: wir wollen das einmal anders machen als 
bislang. Das alte Ablauern hinter den Büſchen iſt auf 
die Dauer langweilig, meine ich. Wir holen uns noch 
Stücker zwanzig Mann oder mehr dazu und dann rei⸗ 
ten wir ſie glatt über. Es muß doch mit dem Deubel 
zugehen, wenn wir ſie nicht unter die Füße kriegen!“ 

Der Oberobmann hatte eine andere Meinung, aber 
die übrigen waren alle dafür und ſo ging es denn los. 
Sie kriegten noch unterwegs an die dreißig von ihren 
Leuten zuſammen, ſo daß ſie ihrer hundertundzehne wa⸗ 
ren, machten ſich alle die Geſichter ſchwarz und ritten 
los. Gödeckenguſtel und zwei andere ritten voran. Die 
Schweden zogen durch das Jammertal, wo nichts war 
als Sand und Eraufe Fuhren. Als fie mitten in den 
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Haidbergen waren, fielen die Bauern von zwei Seiten 
über ſie her. Die Jungens blieſen auf den Hörnern und 
klappten mit den langen Peitſchen. Die Schweden hat⸗ 
ten lauter zuſammengeſtohlene Pferde, und die wurden 
verrückt, als ſie das Anjuchen und das Klappen hör⸗ 
ten, liefen einander über den Haufen und brachen nach 
allen Ecken aus. Und da taten die Piſtolen, die Blei⸗ 
knüppel und die Barten ihre Schuldigkeit, bis der letzte 
Reiter aus dem Sattel war. Aber von den Wehrwöl⸗ 
fen hatten ſieben Mann auch tüchtig etwas abgekriegt 
und am meiſte! Schütte; er hatte einen Schuß mitten 
durch die Bruſt und ſtarb nach einer Viertelſtunde. Sein 
letztes Wort aber war: „Rinder, war das ein Spaß!“ 

Mitten im Jammertale lag eine Ruhle, da kamen die 
Schweden alle hinein, und ſeitdem hieß die Stelle das 
Schwedenloch. Nicht weit davon lag ein Slatt, das 
nannten ſie das große Hundebeißen. Im Hornung hatte 
da nämlich wieder ein Trupp Schweden gelegen, fünf⸗ 
zehn Köpfe ſtark, und die Bauern wollten gerade hin 
und ſie aus dem Wege beſorgen, da kamen Thedel und 
Gird angeritten und meldeten, daß von der anderen 
Seite ein Dutzend Kaiſerliche ankamen. Da ſagte dr 
Oberobmann: „So, da ſoll ein Hund den anderen bei⸗ 
ßen!“ Er ritt nach der Burg, zog ſich wie ein Kaiſer⸗ 
licher an, und dann ritt er ſo dicht an den Schweden 
vorbei, daß fie feine Farbe erkennen konnten. Sofort 
waren ſie hinter ihm her, aber ſie verſtanden ſich auf 
das Reiten in der hohen Haide ſchlecht, und fo zockte 
fie der Wulfsbauer den Kaiſerlichen in den Hals und 
machte ſich dann dünne. Die Bauern warteten, bis alles 
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koppsüber, koppsunter ging, und dann fegten ſie das 
Kaff von der Deele. 

Das gab dann jedesmal genug zu erzählen im Dorfe, 
und fo wurde es Srühling, ehe man wußte, wie es zu⸗ 
gegangen war. Beſſer wurde es da auch noch nicht mit 
dem Kriege, aber die Seldarbeit fing an und die Leute 
wußten, wozu ſie auf der Welt waren, wenn fie ſich 
auch wie die Wölfe im Bruche bergen mußten, denn 
einmal zogen Tag für Tag die Kriegs võlker hin und 
her und zweitens ging der ſchwarze Tod wieder um. 
So hielten ſich die Peerhobſtler für ſich, um die Peſt 
nicht in das Bruch zu ſchleppen. Da ſie gewohnt waren, 
ſich und ihre Häuſer rein zu halten, keinen Hunger litten 
und mäßig lebten, ſo ſchielte die Seuche wohl nach dem 
Dorfe, mußte es aber zufrieden laſſen. 

Durch die Arbeit kamen die Leute über ihre Angſte 
und Sorgen am beſten weg. Darum, was draußen vor⸗ 
ging, ſcherten ſie ſich wenig. „Sind wir nun ſchwediſch 
oder find wir Eniferlich?“ fragte der Burvogt den Pre⸗ 
diger; ich finde da nicht mehr durch. Viekenludolf ſagt, 
der Regent weiß auch nicht, wie er daran iſt, und darum 
bat er ſich mit den Heſſen zuſammengetan und geht 
gegen alles an, was hier nicht hergehört, ganz ſo, wie 
wir, und das iſt auch das einzig wabre!* 

Er war mittlerweile meift ganz grau geworden; das 
Hin⸗ und Herjagen in der Haide und alles das andere 
batte ihm den Kopf abgebleicht, ſeine Stirne kraus und 
ſeinen Mund eng gemacht. Sonſt war et aber noch 
ganz der alte, und zwölf Stunden im Sattel zu ſein, 
das machte ihm nicht viel aus. Bei allen wichtigen Sa⸗ 
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chen war er nun wieder das Haupt, denn Viekenludolf 
war zu ſehr Dollhund und konnte das Abwarten nicht 
vertragen. Wäre Wulf nicht geweſen, ſo hätte det 
Rammlinger all lange unter der Erde gelegen, denn als 
ihm einmal wieder die Hand vor der Zeit an zu jucken 
fing, kam er zwiſchen vier ſchwediſche Reiter, und dit 
deckten ihn fo zu, daß es meift aus mit ihm war; aber 
da kam der Peerhobſtler angedonnert und ſchlug den 
Mann, der Vieken aus dem Sattel ſtechen wollte, das 
Genick ab, und einem anderen ſchlug er den Arm ab, 
und der dritte bekam eins vor die Stirn; von dem vier 
ten aber kriegte er den Säbel mitten durch das Geſicht, 
ehe er ihn in die Haide ſchmiß. „Das iſt man bloß 
äußerlich, altes Mädchen,“ ſagte er und ſchlug ſeiner 
Stau auf die Lende; „bind' mir 'n Lappen um und gib 
mir 'n Honigbrot, denn wein' ich auch nicht mehr.“ 

Da lachte die Bäuerin. Sie war ziemlich auseinander⸗ 
gegangen, aber noch viel ſchöner als wie als Mädchen, 
die blankeſte Frau war fie weit und breit und die luſtigſte 
auch, und das war für den Bauern die Hauptſache, denn 
der hatte oft feine duſteren Zeiten. Es ging ihm wie 
Drewes, der jetzt den Großvater ſpielte, denn feine Tod 
ter hatte ſchon das vierte Kind. Wenn er ſich mit den 
Kindern abgab, konnte er noch lachen, daß man alle 
feine Zähne ſah, aber wenn fie ſchliefen, dann ſah et 
oft die vielen weißen Geſichter mit den roten Löchern 
in der Stirn und Birkenbäume, vor denen tote man 
ner hin und her gingen wie der Pendel an der Kaſten⸗ 
uhr. Dann ging er zum Prediger und ließ ſich von dem 
die Gnitten vertreiben. 
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mit ſolchen Gedanken hatte ſich ſein Eidam auch her⸗ 
umzuſchlagen, aber am meiſten Sorge machte ihm doch 
das, was vor ihm lag. Achtzehn Jahre lang batte er 
nun den Wolf ſpielen müffen; er war noch tiefer durch 
menſchenblut gegangen als Drewes; aber wenn es ihm 
bis an den Hals geſtanden hätte, er hätte ſich nichts 
daraus gemacht, wenn es endlich ein Ende damit ge⸗ 
habt hätte. Aber die Haide wimmelte und krimmelte 
von Takelzeug; Schweden und Wälſche; Krabatten und 
Slowaken, das fraß, was der Bauer fäte, und ſoff, was 
die Bäuerin melkte; das Rauben und Plündern, Sen⸗ 
gen und Brennen, Schimpfen und Schänden, Morden 
und Martern, es war das Ende davon weg. 

So manches Mal hatte der Bauer den Gedanken: 
„Hätten wir uns lieber nicht gewehrt, dann lägen wir 
all unter der Erde und brauchten uns nicht zu ſorgen ! 
Sowie aber das Horn rief und die Hillebillen meldeten, 
daß fremde Hunde auf der Straße waren, langte er die 
Büchſe hinter dem Schapp her, kriegte den Bleiknüppel 
von dem Hirſchgeweih, ſchmiß die Beine über den Rap⸗ 
pen, und wenn er dann wiederkam, oft erſt nach Ta⸗ 
gen, hungrig, müde, naß von Regen oder Schweiß, 
nach Rien, Poſt und Haide riechend wie ein Pferdehirt, 
dann ſagte er doch, und er lachte ein bißchen dabei: „Für 
dieſes Mal haben wir fie noch über den Berg gebracht!“ 
Dann fiel er auf das Bett und ſchlief einen ganzen Tag 
wie ein Toter. Am anderen Tage aber wuſch er ſich 
von oben bis unten, zog friſche Leibwãſche und anderes 
Zeug an, und dann erſt ſpielte er mit den Kindern und 
nahm ſein Wieſchen in den Arm. Wer ihn dann zu 


317 


ſehen bekam, konnte es ſich nicht denken, daß es der⸗ 
ſelbe Mann war, der vor zwei Tagen einem kaiſerlichen 
Offizier, der um Gnade bat, zuſchrie: „Jawoll, aber 
von dieſer Art!“ und damit ſchlug er ihn tot. 

Was ſollte er auch machen? Ob Schwede, ob Kaiſer⸗ 
licher, womit der eine gekocht war, damit war der an⸗ 
dere gebrüht; hier wurden die Menſchen im Namen der 
heiligen Maria totgequält und anderswo wurden ſie 
der reinen Lehre wegen geſchunden. Zu all dem Elend 
ſtarb noch Georg Eiſenhand, wie es hieß, an Gift, das 
er in Hildesheim bekommen haben ſollte, als er mit 
dem ſchwediſchen General unterhandelte, und nun war 
es, als ob das Land ganz in Blut erſaufen ſollte. Die 
Bauern hielten die Schinderei ſchließlich nicht mehr aus; 
ſie rotteten ſich offen zuſammen und halfen ſich, ſo gut 
es gehen wollte, und ging es ſchief, dann war es auch 
nicht ſchlimm; wer tot war, dem konnte das Herz nicht 
mehr brechen über dem quälhaftigen Leben. 

Viekenludolf hatte geheult wie ein übergefahrener 
Hund, als ihm gemeldet wurde, daß bei Dachtmiſſen 
zweihundert Bauern von den Kaiſerlichen hingemordet 
waren, denn er hatte mehr als einen Freund dort ge⸗ 
habt und auch noch etwas anderes, woran ihm noch 
mehr lag. Er ritt mit ſeinen Leuten los, aber er kam 
zu ſpät, und bloß zwanzig Mann bekam er unter die 
Knie, und ſechs davon lebendig und der eine war ein 
Offizier. Er ließ ſie alle mitten im Buſche aufhängen, 
als wenn es gemeines Raubgeſindel war, und als der 
Hauptmann dagegen anwollte, ſchrie er: „Dann behan⸗ 
delt den Herrn wie einen Offizier und hängt ihn an 
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feiner Säbelkoppel auf und nicht an einer Wiedel* Ja, 
man ſagte, vorher hätte er ihm in das Geſicht geſpuckt. 

Das mußte wohl wahr ſein, denn bald darauf traf 
ihn die Strafe; er mußte freien. Bisher hatte er immer 
Glück gehabt; aber wie es ſo kam, Gödeckenguſtels 
Schweſter Trina, von der hätte er die Singer laſſen ſol⸗ 
len, denn in allem verſtanden die Wölfe unter ſich Spaß, 
bloß nicht in ſolchen Dingen. So ließ er denn das Maul 
hängen wie ein Rehbock, der eine Ricke ſuchen geht, 
als Gödecke ihm eines Abends ſagte: „Unſer Trina 
meint, daß es bald Zeit wäre, daß ihr beide freit.“ 
Zwei Wochen ſpäter war die Hochzeit; es war eine 
luſtige Hochzeit, bloß für den Bräutigam nicht, denn 
der ſagte zu Grönhagenkriſchan: „Ja, die Frauensleute, 
da muß ’n ſich mit vorſehenz die nehmen gleich alles 
wortwörtlich! 

Er blieb auch hinterher zweiter Obmann, denn er 
war froh, wenn es draußen was zu tun gab. „Dieſe 
ewige Knutſchereil“ ſtöhnte er; „lieber Himmel, klet⸗ 
tern hat doch bloß ſo lange Sinn und Verſtand, bis 
daß man den Appel vom Baume hat; nachher da iſt 
es Hahnjökelei.“ So war er und ſein Brauner meiſt 
unterwegs, denn es regnete jeden Tag Ungeziefer, was 
da nur herunter wollte, auf das Land: heute Schweden, 
morgen Weimaraner, dann Heſſen und dann fing es 
wieder von vorn damit an. Ihm aber machte ſolch ein 
Leben Spaß, und wenn er nach Hauſe kam, warf er 
eine Handvoll Taler mit ein paar Goldfüchſen dazwi⸗ 
ſchen auf den Tiſch und ſagte: „Wenn es ſo beibleibt, 
Trina, dennſo mußt du deine Sparſtrümpfe ſo lang 
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bis ans Leib ftriden!“ Aber als er einmal nach Aaufe 
kam und ihr ganz glücklich erzählte, daß nun jeder Rann 
zwei rauen nehmen dürfe oder drei, denn der Krieg 
und die Peſt hätten ſo viel Menſchen geſchluckt, daß es 
ohne das nicht mehr ginge, da machte Trina ein paar 
Augen wie die Katze im Herdloch, lohnte Weeſemanns 
Lotte, ein anſehnliches Mädchen, auf dem leck ab und 
nahm eine Magd, die wie eine Wildſcheuche anzuſehen 


war. Er aber ſagte zu Grönhagen: „Ein Stachelſchwein 


ift wie eine Rinderhand gegen meine Trina. Ach ja, das 
oberſte vom Bier ſchmeckt immer am mebrften!* 
Aber er kam nicht allzuviel dazu, ſich zu bedauern. 
Heute kam der kaiſerliche Oberſt Heiſter dahergekrebſt, 
morgen murkſte der Torſtenſon mit ſeinen Schweden 
im Lande herum; rund um Celle lagen die Bauern mit 


Weib und Kind, hungerten und lauerten auf den Tod 


und ſtritten ſich darum, was nun beſſer ſchmecken täte, 
ein ſchwediſches Rippenſtück oder ein gut kaiſerlicher 
Sendenbraten, denn fo weit war es ſchon gekommen, 
daß man offenbar Menſchenfleiſch fraß und auf Ver⸗ 
abredung auf Menſchenjagd auszog. Die Peerhobſtler 
aber hatten das nicht nötig; ſie hatten noch allerlei Vieh 
und Wildbret gab es zur Genüge, aber pferdefleiſc 
aßen ſie hier und da doch, wenn bei der Wehrarbeit in 
der Haide eine Kugel aus Verſehen einmal ein pferd 
ſtatt des Reiters getroffen hatte, und dann ſagten fie: 
„Stutenkälber ſchmecken auch.“ £ 

Sie ſaßen den einen Morgen im Nai alle drei 
der Bank im Garten vor dem neuen Hofe, die drei 


auf 
Ob⸗ 


männer, Drewes, Wulf und Vieken. Die Pfingſtroſen 
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waren am Aufblühen, die Schwalben flogen ab und 
zu, die Immen waren zugange und die Kinder ſangen: 
„Maikäfer flieg, der Vater iſt im Krieg, die Mutter 
iſt in Pommerland, Pommerland iſt abgebrannt, Mai⸗ 
käfer fliegle Sie fangen und juchten und Eriejöblten und 
ſprangen hinter dem Käfer her, der durch die Sonne 
flog, daß feine Slügel wie Gold ausjaben. 

„Das iſt ein neues Lied,“ ſagte der Engenſer; „das 
haben wir als Kinder noch nicht geſungen. Ja, die Welt 
wird jeden Tag neu.“ Der Peerbobftler nickte: „Aber 
nicht beſſer, Drewes; ich glaube nicht, daß ich es noch 
belebe, daß es Frieden gibt.“ Der Rammlinger fagte: 
„Ich bin der gleichen Anſicht. Bislang fand ich das 
ſoweit ganz luſtig, aber ich weiß nicht, liegt es daran, 
daß man älter wird, oder iſt es, daß ich jetzt einen 
kleinen Jungen habe; ro rechte Luſten babe ich auch 
nicht mehr an dieſen Geſchichten. Zuletzt wird es einem 
über, wenn man einen über den anderen Tag den Blei⸗ 
bengel vom Haken langen muß.“ 

In der Haide fing eine Wache an zu blaſen und dann 
noch eine, und eine Sillebille war zu hören und noch 
eine. Harm und Ludolf ſtanden auf: „Na, dann hilft 
das nichts; die Arbeit muß getan werden. Adjüs, Drews⸗ 
bur; ich bin bloß neugierig, was jetzt wieder los ift! 
Und das dümmſte ift: meine Trina, die glaubt ja nicht, 
wenn ich draußen liege, daß ich das bloß den Schwe⸗ 
den und den anderen zu Gefallen tue; da heißt es im⸗ 
mer und jeden Tag: na, der Schwede, det wird wobl 
einen roten Rock anbaben, und mich ſoll nicht wun⸗ 
dern, wenn er Weeſemannslotte beißt!“ Er kragte ſich 
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binter den Ohren: „Ja, die Frauensleutel Soweit find 
fie ja ganz niedlich; wenn fie man nicht ſo 'n leeges 
Maul hätten!“ 

Er gab einen Seufzer von ſich wie einen Arm lang. 
Drewes aber lachte: „Das ſchadt dir gar nichts, Vieken⸗ 
bur, das iſt dir ſogar recht, du Dollhund! Wenn du eine 
Frau hätt'ſt wie andere Leute, das arme Tier könnte 
einen dauern. Auf'n Steinpott hört ein ebenſolchiger 
Deckel auf, das iſt die natürliche Ordnung, und ein 
Katteeker und ein Lork, das gibt ein ſchlechtes Ge⸗ 
ſpann. Aber nun ſeht man zu, daß wir kein Slohbeißen 
kriegen!“ 

Das taten ſie denn auch. Die Wachen hatten gut 
aufgepaßt und die Hillebillen hatten einen langen Atem 
gehabt; die Raiſerlichen machten dumme Geſichter, als 
das Tuten und Blaſen und Bimmeln rundherum bos, 
ging, und erſt recht, als es überall knallte und doch kei 
menſch zu ſehen war, denn die Wohld war dick und 
das Bruch naß. So waren ſie heilsfroh, als ſie erſt 
wieder in der hellen Haide waren, und auch da hielten 
ſie ſich nicht lange auf, denn zwiſchen den krauſen Fuh⸗ 
ren und den Machangeln war bald hier ein pferdekopf 
mit einem Geſicht darüber zu ſehen, bald da einer und 
es wurden immer mehr, gerade wie vor einem Immel 
korbe, wenn der Specht daran herumarbeitet. 2 

„Das find mehr als bundert Mann,“ ſagte der Off 
zier, der mit dem Ohr auf der Erde gehorcht bal 
„der Satan weiß, wo die Kerle herkommen. Vorwärts 
marſchl“ So zogen fie dahin, die Geli 


blicke hinter ſich, und hinter ihnen her ritten die Bauern 
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chter alle Augen! 


hier drei, dort zehn, da wieder ein paar und überall 
welche. 

„Denen ſoll heute der Atem kurz werden und Pferde⸗ 
fleiſch ſoll es fie auch koſten,“ lachte Wulf; aber Vieken⸗ 
ludolf ritt im Galopp voran, bis er auf hundert Schritte 
heran war, und dann ſtellte er ſich in die Bügel, ſah 
über den Machangelbuſch weg, klappte mit der Peitſche 
und ſchrie: „Riejuh, kiejuhl Schlah doot, ſchlah doot, 
all doot, all doot, all doootl 

Da war es, als ob die Weſpen zwiſchen die Leute 
da vorne gekommen waren. Der Offizier fluchte und 
ſchlug zwei Kerle mit dem Säbel über die Röpfe, daß 
ſie zu Boden ſchoſſen, aber es war kein Halten mehr; 
von hinten und von vorne, und rechter Hand und zur 
Linken, überall „kiejuhl! und in einem Ende „ kiejubl 
und dazwiſchen das Peitſchenklappen und das ſcheuß⸗ 
liche Schreien: „Schlah doot, ſchlah doot, all doot, all 
doot, all doootl“ Da ſchrie der Offizier, indem er beide 
Arme in die Höhe ſchmißz: „Heilige Mariel“ und wollte 
binterdrein, aber der Bleiknüppel des Oberobmanns 
traf ihn in das Genick; er fiel vornüber, und erft, als 
der Schimmel in einen Sohl ſtürzte, fiel auch der tote 
Mann herunter. 

Ha, wie iſt es gegangen?! fragte Drewes, als Wulf 
und Ludolf am Nachmittage zurückkamen, naß wie die 
Sröſche und hungrig wie die Hütejungens. „Sein,“ ſchrie 
der Rammlinger, „fie laufen noch und werden wohl 
morgen auch noch laufen. Wir haben ihnen was zum 
Laufen eingegeben, aber etwas, das gleich durchſchlägt. 
Sobald werden ſie wohl nicht wiederkommen, und 
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Stüder zwanzig von ihnen höchſtens um Mitternacht, 
um nachzuſehen, wo ſie nun eigentlich ſind. Kinder, 
habe ich einen Hunger und einen Durſtl Wulfsbäuerin, 
jede Arbeit iſt ihres Lohnes wert und Dreſchen macht 
einen langen Magen. Aber hinſehen darfſt du heult 
nicht, wenn ich mich hinter den Schinken knie, Wit 
ſchen, anſonſten könnteſt du denken, bei meiner Tring 
kriege ich man halb fatt.“ 

Vater Drewes lachte und dachte, wie oft auch er mit 
ſolch einem Schlachterhunger nach Hauſe gekommen 
war. „Junge,“ ſagte er und goß den Metkrug bis oben 
voll, „Junge, man lebt ordentlich wieder auf, well 
man dich fo prablen hört! Und wie das auch iſt, Spaß 
macht es doch, und wenn einem hinterher auch einmal 
graulich zumute wird, wenn man in ſeinem Bette lege 
alles was recht iſt: wir haben doch gezeigt, daß WE 
keine Bählämmer ſind, und darauf wollen wir ale 
ſtoßen: hoch jeder Mann, der ſich nicht an den Balg 
kommen läßt!“ 

Er ließ den Krug, auf dem zu leſen ſtand: „ar 
es läbe die Vreundſchafte, rundgehen, aber als er ihn 
ſeinem Eidam gab, mußte er den erſt anſtoßen, Ki 
Harm horchte nach dem Grasgarten bin, wo die 
der ein neues Spiel ſpielten, und dabei ſangen fie: 

Der Schwed is kommen, 
bat alles genommen; 

hat die Fenſter zerſchlagen, 
bat Blei rausgegraben, 
hat Augeln von gegoſſen, 
bat alles verſchoſſen; 

alles verriſchoſſen. 


Die Schweden 


as die Rinder gefungen hatten, ſollte bald wahr 

werden. Der Schwede kam; vor ihm ging die 
Angſt her, hinter ihm die Hot und neben ihm die 
Peſt. 

„Bet', Rinder, bet’, morgen kommt der Schwed', 
morgen kommt der Oſſenſtern, der wird die Kinder 
beten lern“ e, damit brachte man die Kleinen zu Bette; 
fie lernten es und fangen es auf dieſelbe luſtige Art, wie 
ſie den Maikäfer und die Sonnenkälbchen das Sliegen 
lehrten, ſo daß es den großen Leuten kalt über den 
Puckel lief. 

Überall wurde vom grieden gesprochen, aber kein 
Menſch glaubte, daß es dazu kommen würde, noch nicht 
einmal, als Orenſtierna in Celle Aufenthalt nahm und 
von da nach Osnabrück reifte, wo die anderen waren, 
die das Fell des Reiches verſoffen. her glaubte man 
an das Ende der Welt und überall liefen Leute herum 
und ſchrien: „Sürchtet Gott und gebet ihm die Ehre, 
denn die Zeit ſeines Gerichtes iſt gekommen!. 

Selbſt der Prediger ließ mitunter den Kopf bängen 
und ſagte zu feiner Srau: „Margarete, es iſt ſchwer, 
nicht an Gott zu zweifeln, wenn man hören muß, wie 
es zugeht. Der Viekenbauer bat erzählt, daß die Schwe⸗ 
den Kinder zum Spaß martern, und bei dem Troß⸗ 
zuge, den er zuletzt überfallen bat, waren acht junge 
mädchen von Stande als Packträgerinnen und die 
Schweden ſchlugen mit den Peitſchen auf ſie ein wie 
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auf d i i 
5 Ha ea das iſt das wenigſte, was fie aus: 

\ Gott, mein Gott, warum läſſeſt du 
ein ſolches gefchebent“* 
N re a denn die Bauern murtten 
RS 2 „Was hilft uns das ganze Gutſein, 
515 Schewenkaſper gefagt, „wenn man davon nichts 
ba: 15 Angſten und Sorgen!“ Aber er hatte doch ge⸗ 
ſchwiegen, als der Prediger ihm ſagte: „Schäme dich, 
Kasper! Haſt geſunde Kinder und eine blanke Frau 190 
jeden Tag genug zu eſſenl“ 

Dem geiſtlichen Herrn ging es aber oft nicht anders 
als dem Hausmann und dem Wulfsbauern und allen 
übrigen ebenſo, ſogar dem Rammlinger, denn er war 
eines Tages angekommen und hatte geſagt: „Ich habe 
es dickel Ich will hinter dem Pfluge hergehen und 
abends mit den Lütjen ſpielen, aber nicht alle paar Tage 
lebendige Menſchen umbringen!“ 

Er hatte ſich bei kleinem an feine Trina gewöhnt, be⸗ 
ſonders, als hinter dem Jungen ein Mädchen ankam, 
denn ein Schürzennarr, wie er einmal war, hatte er 
ſich darüber ganz verdreht vor Freude angeſtellt, und 
wenn er eben Zeit hatte, ſchleppte er ſich mit dem Kinde 
ab. Auf ſeine Trina ließ er nichts mehr kommen. Sie 
hatte ihn einmal dabei betroffen, wie er die Lütjemagd 
im Arme hatte, ihm eine gräßliche Schande gemacht 
und geſchrien: „Noch ein einziges Mal und ich gebe 
mit den Lütjen ins Waſſerl“ Da hatte er es mit der 
heiligen Angſt gekriegt und ihr hoch und teuer gelobt, 

daß er die Jungensſchuhe ausziehen und ſich wie ein 
Kerl aufführen wolle. Was ſeinen Hof und das Dorf 
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anbetraf, jo hielt er auch Wort, aber er war viel 
unterwegs, und da es in den Dörfern an Männern 
mangelte, ſo wurde es ihm ſauer, ſein Verſprechen ein⸗ 
zuhalten. 

An einem ſchönen Maimorgen ritt er mit einem der 
wildeſten der jüngeren Wehrwölfe, Schierhorns Helmke, 
durch das Bullenbruch. Er batte eine Laune wie ein 
Schneekönig, denn er hatte es bei Weeſemanns Lotte 
gut getroffen. „Schöne Luft von Tage, Helmke,“ ſagte 
er und ſchlug ſich ſeine Pfeife an. Als ſie brannte, ſah 
er über die Haide. „Helmke, kiek, zwei fremde Reiter, 
Schweden oder fo etwas! Wollen doch einmal ein biß⸗ 
chen bin und ihnen die Tageszeit bietenl Was meinſt 
du? Immer höflich, ſagte die Krähe und machte jedes⸗ 
mal einen Diener, wenn ſie dem piewitt ein Ei aus⸗ 
off.“ 

Schierhorn war gleich mi 
Bleiknüppel über die Handgelen! 
und ritten in guter Deckung den 
erſten ſchoß der Rammlinger aus dem Sattel, aber da 
ſah er auch, daß er nicht zwei, ſondern ein ganzes 
Dutzend Schweden vor ſich hatte, und jetzt bieß es den 
Haſen machen und aus den Gäulen herausholen, was 


darin war. Es knallte zwar ein paarmal hinter ibnen 
her, aber außer Helmkes Grauſchimmel, der den balben 
heil. Als fie aber meiſt 


Steert miſſen mußte, blieben ſie 
an der Wohld waren, kamen ihnen zehn andere Schwe⸗ 
den in die Möte, und da konnten ſie nicht anders, als 
daß ſie ſich im Buſche bargen. 

Die Schweden ſuchten noch eine Weile bei 


t dabei. Sie hingen die 
ke, zogen die Piſtolen 
Reitern entgegen. Den 


rum, zogen 
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dann aber ab. Unterwegs trafen fie zwei Taternweiber 
an und bekamen aus denen heraus, daß in der Wohl 
ein Dorf lag. „Beeſes Leit ſich da wohnen, Herr hieb 
ſches,“ ſagte die Alte, und die Junge ſchmiß dazwiſchen 
„Machen alles tott, was gutes Leit iſt, Suldatten un 
Zigeiner!“ Der Wachtmeiſter ſagte: „O hal alſo da 
ſtecken die Brüder! Na, die wollen wir aber ausſchwi⸗ 
feln!“ Er nahm die Weiber mit und ritt ſpornſtreichs 
nach Suhrberg, wo Graf Rönigsmark mit viel Volk 
lag, und machte Meldung. Mitten in der Nacht wur 
den hundertundfünfzig Mann losgeſchickt, die folange 
in der Magethaide lagern mußten, bis es ſchum⸗ 
merte. 

Es war noch ganz grau, da hörte Gird, der mit 
Bolles Atze die Wache vor dem Bullenbruche batte, ft 
herankommen; er blies, aber da hörte er es auch ſchon 
am Koblenberge tuten, und bei der Dornkuble ging es 
auch los; die Schweden waren von drei Seiten zugleich 
gekommen. Mit knapper Not konnten die Peerhobſtler 
ſich und ihr Vieh in dem Walle bergenz der letzte wat 
der Wulfsbauer und hinterher kam Schewenkaſper ge⸗ 
wankt; er hatte noch ſchnell das Bild des Herzogs aus 
der Dönze mitgenommen und die gelbbunte Katze. „Da 
mit die Kinder doch was zu fpielen haben während⸗ 
dem,“ ſagte er. 

Die Schweden pürſchten ſich vorſichtig an das Dorf 
heran. Alles war ftill, bloß daß die Hühner gackerten 
und die Schwalben zwitſcherten. Die Gewehre in Kir 
Hand machten die Soldaten ſich an die Häuſer heran; 
kein Menſch war zu finden. Sie ſuchten Schuppen und 
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Keller nach; alles war leer. Es wurde ihnen unheim⸗ 
lich zumute. Aber da kam ein Reiter mit einem ſchwedi⸗ 
ſchen Mantel angelaufen, den er auf Horſtmanns Hofe 
gefunden hatte, und nun wurde gründlich nachgeſucht 
und eine ganze Menge Waffen und Kleider wurden 
gefunden, die augenſcheinlich totgeſchoſſenen Schweden 
gehört hätten. „Und wenn ich ewig und drei Tage 
ſuchen ſoll, fluchte der Hauptmann, „finden will ich 
ſie, und dann könnt ihr euch mit ihnen einen kleinen 
Scherz machen, Leute! Die Soldaten lachten, aber nicht 
ſo ganz von Herzen. z } 

An die drei Stunden dauerte es, bis ſie den Ringe 
wall fanden, und elf Mann ſtürzten ſich dabei in den 
Wolfskuhlen zu Tode. Die anderen kamen heil bin, 
konnten aber nichts ſehen, denn die Dornen lagen baus⸗ 
boch und waren feſt ineinandergewridt. „Paar Mann 
auf die Bäume; zufeben, was das nun iſtl“ befabl der 
Anführer. Zwei Leute kletterten in dit Tannen. Raum 
waren ſie ſo hoch, daß ſie den Mund aufmachen wet 
ten, da knallte es zweimal und beide fielen wie die 
Säcke herunter. 

„Schweinebandel“ ſchimpfte der Hauptmann; „fort 
mit dem Kram dal“ Die Soldaten zogen die Dornen 
weg, mußten aber Stück um Stück losbrechen, ſo feſt 
ſaßen ſie ineinander. Aber dann horchten fie auf; im 
Walle wurde geblaſen. Unheimlich hörte ſich das m 
als wenn die Katzen quarrten und die Wölfe binter⸗ 
ber heulten, und dann fing es an zu bimmeln, erſt lang⸗ 
ſam und dann immer ſchneller, und hinter dem Walde 
fing das Tuten und das Bimmeln an drei Stellen zu⸗ 
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gleich an. Die Soldaten i di it 
ihnen nicht fo ganz due un SZ 
„Na Wird bald!“ ſchrie der Offizier und ſchlug die 
Leute, die bei dem Dornverhau waren, mit der Peitſcht 
über die Rücken, daß es klappte. „Dreißig Mann hier 
her, aber 'n bißchen fix.“ Die Soldaten arbeiteten, daß 
es krachte. Ein Rabe flog über den Wall hin, rief laut 
und machte einen Bogen, der Schwarzſpecht lachte und 
die Markwarte ſchimpften über dem Lärm. „Feſte, feſtelk 
ſchrie der Hauptmann; „in einer Stunde müſſen wit 
ſie baben! Wollen den Buſchkleppern mal zeigen, was 
es beißt, fromme ſchwediſche Kriegsleute abzuſchiehen 
wie Rehböcke. Immer luſtig weiter! Je früher wit 
bier fertig find, um fo eher kommt ihr zu euren Mäd⸗ 
hen!“ 
_ Piekenlubolf lachte: „Oder auch nicht!“ jagte ee m 
ſah den Wulfsbauern von der Seite an. Mit dem wit 
den Tag ſchlecht Rirſchen eſſen: „Du treibſt dich bei den 
Weibsleuten rum,“ ſagte er, „und wir können dafür 
den Pudel’ hinhalten. Eine Schande wert ift esl 30h 
habe es mir aber immer gedacht, daß du uns noch ein 
mal ein ſchöne Suppe anrühren wirft, Aber was bilf 
das alles? Jetzt heißt es: keine Kugel unnütz, keinen 
Zoll Sell gezeigt, und alles getan, was ich ſage. Und 
55 ſich danach nicht richten tut, der ſoll es fo haben, 
wie er es verdient!‘ 

Viekenludolf lief ein Schudder über, als er den ann 
da fo fteben jab, das Gewehr in der Sauft, gans gel 
im Geficht, blau unter den Augen, und mit einem Mund 
wie ein Strich. Aber dann wurde ihm beſſer, denn 2 
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Obmann befahl: „Sorge dafür, daß die Immen zur 
Stelle ſind! Und die Frauensleute ſollen Pech heiß ma⸗ 
chen und Waſſer. Komm aber gleich wieder! Warte 
mal: auch die Jungens ſollen jeder ein Schießgewehr 
haben; heute muß ein jeder helfen. Es geht um Kopf 
und Kragen und um noch mehr, denn kriegen ſie uns, 
dennſo laſſen fie uns lange ſterbenl⸗ 

Die Dornen wurden durchſichtig; man ſah die Ge⸗ 
ſichter der Soldaten und Viekenludolf wollte ſchießen. 
„Biſt du verrückt?“ ſchnauzte ihn Wulf leiſe an; „erft 
muß das Haupt fallen, dann kommt das andere ran!“ 
Er ſah durch das Schießloch, ging zurück, ſchob ſein 
Gewehr durch, zielte lange und ſchoß. Ein Gebrüll kam 
von drüben. „Der läßt das Prablen für eine Weile 
fein,“ flüſterte er dem Rammlinger zuß „Blattſchußl Er 
war weg wie ein Wieſelchen. Er ſtieß einen Jungen 
an: „Sie ſollen tuten und bimmeln, ſo toll ſie können; 
wir müſſen Hilfe haben, börſt du? Und wenn ihnen 
das Blut aus den Ohren ſpritzt, blaſen ſollen ſie oder 
ich blaſe ihnen was le 

Die Schweden ſtanden um ihren Hauptmann; der 
lag im Graſe mit dem Rücken gegen eine Suhre, und 
jedesmal, wenn er atmete, ſprang ibm das belle Blut 
aus der Bruſt. Ein ganz junger Offizier, ein Junge 
meiſt noch, kniete bei ihm und wiſchte ibm den Todes⸗ 
ſchweiß von der Stirn. Der Sterbende bewegte die Lip⸗ 
pen; der junge Mann bückte ſich gans tief, nickte und 
ſprang auf: „Wir müſſen unſeren Herrn Hauptmann 
rächen. Freiwillige vor!“ Bloß ei 
ſich, voran der alte Wachtmeiſter. » 


in Dutzend meldete 
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der Offizier; „bei den Weibern, da feid ihr Helden, aber 
hier geht's euch in die Hoſen l“ Er zeigte auf einige 
Leute, die ſich nach hinten drücken wollten. „Ihr da, 
voran, und wehe, wer einen Zoll zurückgeht!“ Er hielt 
ihnen die Piſtole vor die Augen. 

Die Männer murrten; es waren alles Bluthunde 
ſchlimmſter Art, aber dieſe unheimliche Burg mitten im 
naſſen Buſche, die Scharfſchützen darin, das ſonderbart 
Tuten und Bimmeln in der Runde, das klemmte ihnen 
die Hälſe zuſammen. Der Offizier rief zwanzig bei Na⸗ 
men: „Ich zähle eins, zwei, drei, und wer dann nicht 
im Graben iſt, der ſchluckt ſein eigen Blut. Denkt an 
Guſtav Adolf, denkt an Breitenfelde, denkt daran, daß 
ihr Schweden ſeid und keine Krabatten! Alſo: jeder zwei 
Piftolen in den Bruſtlatz und das Finnmeſſer zwiſchen 
die Zähnel Und jetzt mit Gott für Schweden! Eins, 
zwei, dreil“ Er faßte ſich nach der Bruſt und ſtürzte 
in das Gras; der Wulfsbauer hatte ihn mitten durch 
das Herz geſchoſſen. 

Einen einzigen Blick ſchmiß der Wachtmeiſter nach 
ihm hin; dann ſchrie er: „Vorwärts marſchl“ und 
ſprang mit einem Satze in den Graben und mit einem 
Male war das Waſſer voll von Schweden; aber es 
war, als wenn es kochend war, ſo ſchrien ſie alle auf 
einmal auf, denn wie ſie da waren, ein jeder von ihnen 
war in die ſpitzen Pfähle geſprungen. 

„Schießt ſie doch wenigſtens tot, das iſt ja ſchreck⸗ 
lich!“ rief der Prediger, aber der Obmann ſchüttelte 
den Kopf: „Nein, euer Ehren, wir haben dazu Feine 
Zeit, und je länger ſie da quietſchen, um fo fpäter trauen 
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ſich die anderen heran. Aber geht hin und ſagt, daß 
überall gut aufgepaßt wird und daß geblaſen und ge⸗ 
bimmelt wird, und dann haltet euch zu den Frauen und 
den Rindern, da ſeid ihr nötiger!“ 

Es war auf einmal ganz ſtill. Man hörte die Finken 
ſchlagen und die Meiſen piepen und ab und zu brüllte 
eine Ruh in den Ställen. Es hörte ſich bald an, als ob 
die Schweden abgezogen wären. Aber nach einer 1 
hörte man Artſchläge. „Haltet die Immen zur Handl 
ſagte der Obmann zu Kaſper, „und das heiße Waſſer 
und den Teerl Sie werden wohl eine Brücke machen 
wollen. a, viel ſoll ihnen das auch nicht helfen, glaube 
ich.“ 

Er frühſtückte, behielt aber die Augen am Kuckloch, 
und dann ſteckte er ſich eine pfeife an. Er hatte den 
Ärger über den Rammlinger hinter ſich und außerdem 
batten die Wachen gemeldet, daß von zwei San Ant⸗ 
wort gekommen war, und jo dachte er: „gs wird ſchon 
gut gehen!“ 

Aber dann ärgerte er ſich, daß er eine große Dumm: 
heit gemacht hatte. Einen kugelſicheren Kiekturm a 
er in der Burg aufſchlagen laſſen ſollen, dann kenn e 
er ſehen, was drüben gemacht wurde. „Na, dümmer 
werde ich da auch nicht von, en er. 

Zwei Stunden hatte er jo dageſeſſen, 
ken drüben nach. Man hörte, wie die Leute ſchleppten 
und ſtöhnten. Der Wulfsbauer schickte den Jungen 17 
„Sie ſollen ſich immenfeft machen und Br Börbe 1 
ber bringen! Und dann alles an die Locher. aber Be 
den ganzen Wall, und bier,“ er drehte ſich nach Vie 


da ließ das Hak⸗ 
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ludolf um, „die Scharfſchützen her, aber erſt geſchoſſen, 
wenn ich ſage, und auch dann noch nicht, wenn ich 
einmal ſchießel! 

Mach einer Weile ſtanden zwanzig Popanze rechts 
und links bei ihm. Die Bauern hatten die Immenmas⸗ 
ken aufgeſetzt, ſich Tücher um die Hälſe gewickelt, dicke 
Röcke und drei Paar Hoſen angezogen und dieſe unten 
zugebunden. Alle hatten dicke Handſchuhe an und jeder 
ſein Schießgewehr vor ſich ſtehen. Hinter dem Vor⸗ 
ſteher und Viekenludolf lagen die Immenkörbe; fie wa⸗ 
ren an lange Stangen gebunden und es brummte darin 
wie in einem Waſſerkeſſel, denn die Ausflüge waren 
verrammelt. 

Der Suhrberger flüfterte: „Ich habe einen freil! Der 
Obmann nickte: „Denn man zul“ Es knallte; ein Schrei 
kam von drüben, dann ein lautes Sluchen. Man hörte 
die Dornbüfche krachen. Eine Brücke aus Suhrenſtangen 
bohrte ſich durch und kam erſt langſam, dann ſchneller 
über das Waſſer. Der Burvogt drehte die Büchſe nach 
der Seite, zielte und ſchoß. Drüben wurde wieder ge⸗ 
flucht. „Wer einen frei hat, ſoll ihn totſchießen,“ ber 
fahl er; „aber Vorſichtl wir haben keinen einen Mann 
über!“ Es knallte fünfmal, die Brücke fiel in das Waſ⸗ 
ſer, ging aber wieder in die Höhe und wies eine breite 
und hohe Schutzwand aus Tannhecke und Suhrenzwei⸗ 
gen auf. 

„Wer will die Immen werfen?“ fragte Wulf; „kein 
verheirateter Berl darf es ſein, du auch nicht, Ludolf. 
Aber Helmke, sul“ Schierhorn kam und ſtellte ſich neben 
den Oberobmann. „Sof“ befahl der, etzt, ſo wie 
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rufe, ihr ſechs da, ſo ſchnell wie es geht, die Körbe 
offen, Helmke die Stangen in die Hand gegeben, und 
ihr andern paßt auf und ſorgt dafür, daß keiner ihm 
was tun kann. Und hat er Unglück, gehſt du an feine 
Stelle, Hinrich, und dann du, Jochen. Und beileibe 
nicht die Immen in das Maſſer ſchmeißen; alle mitten 
in die Dornen! Die Leute auf der Brücke kriegen wir ſo 
ſchon klein! 

In der Burg wieherte eine Stute; drüben antworte⸗ 
ten die Hengſte. Von der Haide her hörte man es tuten 
und dann bimmeln, aus der Burg wurde geantwortet. 
Der Kuckuck rief. Ein gelber Schmetterling flog über 
das Waſſer, ſetzte ſich auf den Kopf von einem der 
toten Männer in dem Graben und flog über die Dorn⸗ 
büſche. „Er will die anderen auch holen,“ flüſterte der 
Kammlinger und griente. 

Von drüben hörte man kein 
die Dornen und mit einem Male schoß die Brute über 
das Waſſer und ſtieß ſich in dem Walle feft. Auf⸗ 
paſſen, ruhig ſchießenl“ flüſterte der Obmann. Sechs 
Schweden liefen wie verrückt die Brücke entlang; es 
knallte ein paarmal und bloß einer kam oben an, ein 
junger Kerl mit Haaren, ſo hell wie bei einem Rinde. 
„Micht ſchießenke rief Wulf; „lebendig fangen!“ So 

wie der junge Mann über das Schutzdach wollte, riß 
ihn Schierhorn herüber und warf ihn dem me 
bauer zu. Binden und hinlegen, aber niet . 
ſchrie der Obmann und ſchoß, und dann rief er; „Die 
Immen!“ 
Schierhorn, der mit der Maske und d 


nen Laut. Dann knaſterten 


em vielen Zeug 
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wie der leibhaftige Satan ausſah, ſtand gebückt hinter 
der Schutzwand, den Bleiknüppel am Handgelenk, und 
ſchielte über ſich. Eine Hand packte in die Tannhecke. 
Der Bauer ſchlug mit dem Totſchläger danach, ein Schrei 
kam, die Hand verſchwand, das Waſſer quatſchte und 
dann ſchrie es lange. Ein Schuß fiel; wieder ſpritzte 
das Waſſer auf. Ganz ſachte, als machte er das alle 
Tage fo, ftellte ſich Schewenkaſper hinter den Ehlers⸗ 
häuſer, ließ ſich einen Immenkorb geben, riß den Bor 
den ab, ſtellte die Stange hoch und gab ſie Schierhorn 
in die Hände. Der nahm fie, wog fie, und dann fehrie 
er: „Aufgepaßt, ihr dal“ und kippte die Stange um 
und hinterher noch eine, und die dritte, die vierte, und 
die fünfte und die ſechſte. 

Wieder liefen Schweden über die Brücke. Drei be⸗ 
kamen Kugeln, vier kletterten über das Schutzdach, aber 
Schierhorn und Kafper warfen fie in den Graben. Dann 
hörte man es drüben fluchen, darauf ſchreien, dann ging 
ein Summen und Brummen los. Das Sluchen und 
Schreien nahm kein Ende, es wurde immer ſchlimmer 
damit, man hörte, wie die Pferde um ſich ſchlugen und 
ſich losriſſen, Hunde heulten auf, das Brummen wurde 
immer gefährlicher, die ganze Luft war voll von Im⸗ 
men und hinter dem Wall ſtand Viekenludolf, bog 
ſich vor Lachen krumm, ſchlug ſich auf den Schinken, 
daß es knallte, und rief: „Ich gehe dot, ich gehe 
dot 2 

Der Wulfsbauer mußte auch lachen. Dann ging er 
bin, band dem Schweden die Hände los und e 
Steh' aufl“* Der junge Menſch ſtand da, kreideweiß um 
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die Naſe. Der Bauer griff ihn an die Bruft: „Rannſt 
du deutſch?“ Der Junge zitterte am ganzen Leibe: „Jall“ 
brachte er heraus. „Biſt am Ende ſelber ein Deut⸗ 
ſcher?! Der Menſch nickte. „Woher?“ Er würgte: „Aus 
Sachſenl“ Der Bauer holte tief Luft: „Schweinehund! 
Eigentlich ſollteſt du ſterben. Aber lauf hin und ſage 
ihnen, ſie ſollen machen, daß ſie fortkommen. Wir ha⸗ 
ben noch genug Immen und unſere Freunde kommen 
all. Und wenn dich einer fragt, wo du warſt, dann 
ſag' ihnen: bei den Webrwölfen! Du biſt der erſte, den 
wir lebendig fortlaſſen. “ Der Soldat zitterte ſo, daß 
er kaum über die Brücke konnte, und als er am Ufer 
ankam, fiel er hin. 9 
Der Wulfsbauer hielt die Hand hoch: „Pit! ſie tuten 
ſich wieder zufammen! Was iſt denn das? Das did ja 
unſere Leutel Hört ihr, ein Schuß! Junge, das iſt gut, 
ich bin halb verdurſtetl“ Er trank den ganzen Krug 
Dünnbier aus, den der Junge ihm reichte, und dann ſagte 
er: „Nun müſſen wir erſt wieder zuſehen, daß unſere 
Immen ihren Arger vergeffen. Die werden ſchön ng 
fein! Ya, Brägenſchülpen werden fie aber auch wohl 
alle haben. Und jetzt lauft hin und jagt den Srauens⸗ 
leuten Beſcheid, aber ſie ſollen nicht herauskommen, 
wenn ſie ihre glatten Geſichter behalten wollen, Br 
ſonſt kriegen fie Mäuler wie die Baumaffen. So, u 
nun kann die Hälfte losgeben und ſehen, was a 
Mutter ihm gekocht bat. Aber laßt mir was über“ 1 
Er horchte nach der Wohld hin und nickte. Da fiel n 
immer mehr Schüſſe und das Tuten und Blaſen hörte 
nicht auf. Der Bauer ſtand wie ein Baum da. Dann 
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lachte er. „Hörſt du fie, Ludolf?“ Der nickte: „Ja, Un 
ſere kühlen ihnen jetzt die Immenquaddeln,“ ſagte er; 
„mit 'm Bleiknüppel, das iſt da gut fürl“ Der Wulfs⸗ 
bauer hob den Singer hoch: „Unſere haben ſie zwiſchen 
ſich. Stillel Hörſt es? Junge, Junge, ein Schade, daß 
wir da nicht bei ſindl“ Er zitterte vor Aufregung: 
„Hör' bloßig, wie fie bölken: Schlah dooot!“ Er hielt 
die Hände neben den Mund und brüllte über den Gra⸗ 
ben hin: „Slah doot, ſlah doot, all doot, all doot, all 
doootle⸗ 

Und dann kam es aus den Blockhütten heraus wit 
Geſang; die beiden Bauern horchten; die Srauen und 
Kinder ſangen: „Nun danket alle Gott mit Herzen, 
Mund und Händen! 

Es dauerte nicht lange, da waren die Wehrwölfe da. 
Sie lachten und riefen über den Graben: „Ha, die Haupt⸗ 
arbeit war ja ſchon gemacht; wir hätten ruhig zu Hauſe 
bleiben können! So, nun wollen wir erſt dieſes dum⸗ 
merhaftige Dings wegnehmen und zu Seuerholz ul 
chen!“ Der Wulfsbauer ſchrie: „Nee, das können wit 
hier ganz gut brauchen, bringt es nach der Brückel Abe 
erſt kann einer von euch herkommen und uns verzäh⸗ 
len, wie es geworden iſt; denn daß wir höllſchen neu⸗ 
gierig ſind, könnt ihr euch wohl denten!“ 1 

Jaſper Winkelmann aus Suhrberg und Shlersbin; 
nerk aus Engenſen kamen über die Brücke. „Junge, 
ſagte der Suhrberger und ſchlug dem Kammlinger auf die 
Schulter, „baft du dich aber fein gemacht! Willſt wohl 
wieder fründjen gehn! Ein Schade, daß du nicht mit 
dabei warſt! Wir konnten vor Lachen meiſt nicht ſchie⸗ 
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fen. Ich glaube, kein einer von ihnen ißt in ſeinem gan⸗ 
zen Leben ein Honigbrot wieder. Du hätteſt mal ſehen 
ſollen, wie die Pferde auskeilten, und die Rerls, Menſch, 
ich ſage dir, zum Krempeln war esl Sie flöhten ſich 
als wie die jungen Hunde, und ich glaube, hinter jedem 
Machangel in der Haide ſitzt einer und pult ſich die 
Immenangeln aus der Pelle. Was haben wir ge⸗ 
lacht!“ 

Der Wulfsbauer nahm die Maske ab. „Sonſt beißt 
es: erſt die Arbeit, dann das Vergnügen,“ ſagte er, „aber 
bei uns iſt das umgekehrt. Holt mal noch ein paar Mann 
tan und Nägel und Wieden und Barten; wir wollen 
bier ſchnell einen Turm machen, damit, wenn fie wie⸗ 
derkommen, wir ſie von oben begrüßen können, denn 
das mit den Immen, das iſt auf die Dauer denn doch 
zu teuer. Und was ſollen die Kinder ſagen, wenn wir 
fo mit dem Honig aajen!* 

Die Schweden kamen aber nicht wieder, weder dieſe 
noch andere. Was kein Menſch für möglich gehalten 
batte, das ſchien wahr werden zu wollen. Es ſprach 
ſich bis in die Haide hinein, daß es nun beſtimmt, aber 
auch ganz beſtimmt Srieden werden ſollte. Man merkte 
es an allerlei Vorzeichen: die Störche brüteten wieder 
auf den Dächern und nicht mehr in den Wäldern; die 
Winterkrähen gingen früher weg als vordem; der 
Mäuſefraß hörte auf; man fand keine Sternſchnuppen 
mehr; die feurigen Männer am Himmel kamen nicht 
wieder; die Peſt⸗ und Sterbevögel waren wie weg 
geblaſen. 

Die Marodebrüder und Parteigänger zogen immer 
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noch im Lande um; aber ihre gute Zeit war vorbei. 
Wo ſie ſich blicken ließen, lief das Volk zuſammen und 
ſchlug fie tot, und die Tatern und was ſonſt ohne Haus 
und Herd war, desgleichen. Die Bauern kamen lang⸗ 
ſam aus den Büſchen herausgekrochen und hingen die 
Keſſelhaken wieder über die Herde, wenn die Häuſer 
noch da waren, oder bauten ſich neue ſo gut es ging. 
Hier und da wurde auch wieder gepflügt und geſät, 
und die Toten kamen unter die Erde, wie es ſich 
gebörte, und wurden nicht in einem alten Sack beis 
gerodet. 

Aber ſo ganz traute man dem Frieden doch nicht. Es 
war ja auch gar nicht zu denken. Frieden? Arbeiten und 
eſſen und ſchlafen ohne Angſt und Bange? Keinen Seuer⸗ 
ſchein mehr am Himmel ſehen? Rein Ach⸗ und Weh⸗ 
geſchrei mehr hören? Wieder lachen und ſingen dür⸗ 
fen? Und ſpielen und tanzen? Und ſich darüber freuen, 
wenn ein Kind geboren wird? Wer das glaubt, der i 
untlug! Dem hat der Krieg den Verſtand verrücktl dür 
den iſt es Zeit, daß man für ihn aufpaßtl Denn es geht 
ja doch bald wieder los! Das kennt man jal Nach dem 
Lübecker Frieden Anno 3029 wurde es bloß noch ſchlim⸗ 
mer! Und das waren nun ſchon ſechzehn Jahre her, 
nein, ſiebzehn. Und vor vier Jahren, hatte der Herzog 
da nicht ſeinen Frieden mit dem Kaiſer gemacht? Und 
was hat es geholfen? Gar nichts, es wurde bloß noch 
einmal fo doll. 

Aber zuletzt mußten ſie es doch glauben. Es war 
wirklich anders geworden in der Welt. Not und Elend 
gab es ja noch überall genug, aber das Morden und 
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Marten war doch nicht mehr ſo im Gange. Es blüh⸗ 
ten auch viel mehr Blumen, die Vögel ſangen ſchöner 
denn je und die Luft war ſo ganz anders, gar nicht 
mehr ſo, als wenn es immer nach Rauch und Blut 
roch. Es mußte alſo doch wohl ſtimmen, was der Pre⸗ 
diger in der Kapelle vortrug, daß es dem Kaiſer und 
den Sücften ernſt damit war. Sonſt würde der alte 
Drewes nicht mit einem Male wieder den Kopf jo hoch 
halten. Das will ich noch beleben, aber dann iſt es Zeit 
für mich,“ ſagte er. 

Er erlebte es noch. Es war Anfang November, da 
kam viekenludolf angejagt, ſchrie wie ein Ungetüm, 
ſprang vom Pferde wie ein Junge, drehte die Wulfs⸗ 
bäuerin herum, daß man ihre halben Beine ſah, lachte 
wie unklug und rief: „Ihr glaubt wohl, ich bin be⸗ 
ſoffen Reine Spurl Ich bin fo nüchtern wie ein un 
gebörntes Kalb. Aber es ift Sriede, riede für immer, 
gewiß und wahrhaftig, und wenn ihr es mir nicht 
glauben wollt, hier leſt, oder der Prediger ſoll es vor⸗ 
leſen Das habe ich von einem Manne gekauft, der mehr 
ſolche Blätter aus Celle mitgebracht hat. Unſerem Her⸗ 
zog fein Siegel iſt darunter. Da, euer Ehren!“ Er fiel 
auf die Bank und jappte und mit einem Male lief ibm 
das Waſſer aus den Augen. 

Er ſprang aber gleich wieder auf, denn der Wulfs⸗ 
bauer kam angelaufen. Er war im Grasgarten geweſen 
und hatte das Schreien und Weinen und Lachen gehört. 
Und nun ſtand er da und beberte an allen Gliedern 
und ſah wie eine friſch gekalkte Wand im Geſichte aus, 
„Wawawas ift Hoss“ ſtotterte er. Der Prediger hob 
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die Hand. „Ich werde vorleſen.“ Alle falteten die Hände, 
bloß der Burvogt nicht; der hatte keine Kraft dazu. 
Er ſtand an der Hauswand, ſah ganz elend aus, hatte 
den Mund offen und ganz unglückliche Augen, und 
holte ſo tief Luft, als wenn er erſticken müßte. 

Der Prediger hatte zu Ende geleſen. Alles lachte und 
weinte wie verrückt durcheinander. Mit einem Male 
drehten ſich alle um. Was war denn das? Der Wulfs⸗ 
bauer hatte ganz ſchrecklich aufgeſchrien, und jetzt ſtand 
er mit dem Kopfe gegen die große Tür, hatte die Hände 
vor dem Geſicht und weinte wie ein Kind. Dann drehte 
er ſich um, ging wie ein todkranker Mann auf ſeine 
Frau los, nahm ſie an den Arm und ſagte: „Mutter, 
bring mich zu Bett; ich bin ja ſo müde!“ 

Die Frau faßte ihn unter den Arm, wiſchte ihm die 
Tränen ab und ſagte: „Ja, ja, ich bringe dich zu Bett, 
mein Junge. Du ſollſt nun auch ſchön ſchlafen. “ Da 
lachte keiner von den Leuten mehr; es wurde ganz ſtill, 
nur daß auf der Wieſe die Kinder das neue Lied ſan⸗ 
gen, das ſie in der Schule gelernt hatten: 

Herzlich tut mich erfreuen 

die fröhliche Sommerzeit, 

all mein Geblüt erneuen, 

die Mai in Wolluſt freit; 
die Lerch tut ſich erſchwingen 
mit ihrem hellen Schall 
lieblich die Vögelein fingen, 
dazu die Nachtigall. 


Die Zaidbauern 


D er Wulfsbauer ſchlief ſich ordentlich aus; er ſchlief 
drei und eine halbe Woche lang, und er wäre 
wohl überhaupt nicht aufgewacht, wenn er nicht ſo eine 
Bärennatur gehabt hätte. 

Denn er hatte das Nervenfieber bekommen. Es war 
zu viel für ihn geweſen. Auch hatte er zu tief durch 
Blut gehen müſſenz erſt bis an die Enkel, dann bis zu 
den Knien, bis er über die genden darin ſtand und 
es immer höher und höher ſtieg, ſo daß es ihm ſchließ⸗ 
bis an den Mund kam. Viel mehr batte nicht gefeblt, 
da lief es ihm da hinein und er mußte erfiden. 

Schon längſt batte er es nicht mitanſeben können. 
wenn ein Schwein geſchlachtet wurde. Wurſt die aus 
Blut gemacht war, aß er ſeit Jahren nicht mehr, und 
ihm wurde ſchlecht, wenn ſich eins von den Kindern 
in den Singer ſchnitt. 

Aber er 1 5 das alles für fie ſelbſt behalten; zu 
keinem Menſchen hatte er darüber geſprochen, weder zu 
Drewes, noch zum Viekenbauer⸗ noch zu dem Prediger, 
geſchweige denn zu der Bäuerin. Er batte all 1 
Ekel jeden Tag in ſich bineingefreſſen wie der en 
feinen Unrat, und hatte darüber barte Augen und 1755 
engen Mund gekriegt und vor der Zeit ganz gra 
Haare. 

Nun waren ſie ſchneeweiß ge 
fünfzig Jahre alt war. Aber 
Kriegsjahre batten doppeltes Gewicht; 


worden, wo er knapp 
die fünfundswansig 
er kam ſich vot, 
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als wenn er ſchon achtzig auf dem Pudel hatte. Er 
wurde wieder ganz geſund, er ging dahin wie ein junger 
Mann, er konnte arbeiten wie ein Knecht von fünf⸗ 
undzwanzig, er hielt noch eine volle Senſe mit einer 
Hand waagerecht, er hatte kein bißchen von ſeinem Ge⸗ 
ſicht und Gehör verloren, er konnte noch über das ganze 
Dorf ſchreien, er ritt wie ein Junge, er aß wie ein 
Dreſcher, aber alt war er darum doch. 

Nicht, daß er in der Arbeit nachließ; das war eher 
umgekehrt. So wie er wieder auf den Beinen war, ließ 
er auf der Müſte Bauholz ſchneiden, denn den Wulfs⸗ 
hof hatte er für ſeinen zweiten Sohn beſtimmt. Er 
hatte den einen nicht lieber als den anderen, aber Jo⸗ 
hanna, und wenn ſie ihm auch die liebſte von ſeinen 
Stauen geweſen war, fie war immerhin aus der Sremde 
geweſen, und deshalb hatte er ihren Sohn auch auf den 
Namen Bartold taufen laſſen, denn ſo hieß ihr Vater; 
den Jungen aber, den er von Wieſchen als erſten be⸗ 
kommen, nannte er Harm, wie jeder älteſte Wulf ge⸗ 
rufen wurde. Der bekam alſo den alten Hof und den 
alten Keſſelhaken, auf dem zu leſen ſtand: Ao um Do. 
Bartold aber blieb auf dem neuen Hofe und hieß bald 
nicht mehr Wulf, ſondern Niehoff, und als Hausmarke 
nahm er zwei Wolfsangeln, die über Kreuz ſtanden. 

Auch in den Gemeindeangelegenheiten ging der Bur⸗ 
vogt ſcharf in das Geſchirr. Sein erſtes war, daß er 
für eine Kirche ſorgte, denn eine eigene Kirche W 
die Peerhobſtler nun einmal gewöhnt. Das gab viel 
Lauferei und Schreiberei, aber Wulf ſetzte es zuletzt 
doch durch, und als der Prediger fragte: „Ja, aber das 
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Geld?“ da fagte der Bauer: „Ich gebe fünftauſend 
Taler in Gold, denn ich will es los fein,“ und da wußte 
Puttfarten, was das für Geld war. Außerdem war 
noch die Rette aus bunten Steinen und Perlen da, die 
Schewenkaſper ſeinerzeit dem kaiſerlichen Hauptmann 
aus dem Hoſenſack genommen hatte und die meiſt eben⸗ 
ſoviel wert war, und die anderen Bauern gaben auch 
nicht wenig, denn die Beutegelder drückten ihnen allen 
auf der Bruſt. Zu allerletzt kam noch der Viekenbauer, 
zählte tauſend blanke Taler vor den Prediger bin und 
ſagte: „Das iſt vor den Schreck, den ich euch allen durch 
meine Dummheit eingejagt babe, und Trina meint übers 
baupt: ſolch Geld, das bringt doch keinen Segen!* Und 
ſo bekam Odringen die Kirche. g 

Auch als es für den Herzog bieß, Gelder für die 
Schweden zuſammenzukratzen und die ſchweren Schat⸗ 
zungen kamen, mußte ſich der Wulfsbauer gehörig rüh⸗ 
ren und mehrere Male ritt er nach Celle, bis er es fertig⸗ 
brachte, daß die kleinen Leute nicht zu ſehr mit Laſten 
bedrückt wurden. Die Gräfin Merreshoffen lebte noch, 
wenn ſie auch ſchon ganz weiß und dünn war und ein 
Geſicht wie Wachs batte. 2 

Sie ließ ſich viel von dem peerbobſtler erzählen, 
nickte und ſagte: „Ja, es ging ein böſer Wind damals. 
Hier ſitzen wir, ſind noch keine ſechzig alt und ſeben 
wie achtzig über den Ohren aus. Aber er hat wenig⸗ 
ſtens ſeine Geſundheit und Frau und Kinder, und ich 
babe nichts als das bißchen Geld und allerlei dummer⸗ 
baftige Erinnerungen. Aber verlaſſe er ſich darauf: die 
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Als er ging, ſagte fie zu ihrer Nichte: „Ich habe bloß 
zwei Männer in meinem Leben gekannt, Georg Eiſen⸗ 
hand und den da, Brigittal““ 

mehr als einmal mußte Harm beweiſen, daß er noch 
der alte war. Die kleine Arbeit hatte er dem Vieken⸗ 
bauer und Schierhornhelmke überlaſſen, und die ſeiften 
die Haide ſo gründlich ab, daß ſich kein Ungeziefer mehr 
darin halten wollte. Er lebte noch eine ganze Stiege 
von Jahren und konnte viererlei Enkelkinder auf den 
Knien reiten laſſen. 

Aber als dann feine Srau ſtarb, hatte er jo recht keine 
Luſt am Leben mehr. Er hatte ſein Teil Arbeit im Leben 
getan und mehr als das; er war nicht mehr nötig auf 
der Welt. Seine Augen waren mittlerweile wieder 
etwas heller geworden, aber ſein Mund ſah aus, als 
wenn er Angſt hatte, daß ihm Blut hineinlaufen konnte. 
Er ſtarb jedoch ganz ſanft und alle ſeine Kinder und 
Rindeskinder waren bei ihm, und der Viekenbauer, der 
noch immer hinter jedem glatten Rädchen herſehen 
mußte, wennſchon das nicht viel Zweck mehr hatte, und 
Thedel und der Prediger, der wie ein ganz alter Mann 
ausſah. 

Es war eine Leiche, wie man ſie um das Bruch 
berum noch nicht belebt hatte. Alle Wehrwölfe gingen 
mit, die noch am geben waren, und außerdem jeder, 
der eben Zeit hatte, ſo daß der Wulfshof ſchwars von 
menſchen war. Es war ein duſterer Spätherbſttag, als 
Harm Wulf auf immer ſchlafen ging, und während der 
Leichenandacht auf der Deele nieſelte es. Als aber der 
Prediger nach der Beerdigung von der Kanzel den 
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Nachruf für den Toten hielt, worin er ihn mit Sim⸗ 
ſon verglich und mit Judas, dem Makkabäer, die ihre 
Völker vor den Seinden bewahrten, rot bis an den 
Hals vor Blut geweſen waren und doch Gott wohl⸗ 
gefällig, da kam die Sonne durch und alle Geſichter 
ſahen hell aus, und auch die Wehrwölfe bekamen blanke 
Augen und dachten an die ſchrecklichen und doch ſo 
ſchönen Tage, da ſie einen Tag um den anderen den 
Bleiknüppel über der Hand hängen hatten. 

In der beſten Stube des Wulfshofes zu Odringen 
hängt beute noch der Bleiknüppel an der Sofawand 
unter dem kleinen Bilde mit dem alten Goldrahmen. 
in Muſeum hat ſich viel Mühe um den Anüppel 
gegeben, aber der Vorſteher und Landtagsabgeordnete 
Herman Wulff gab ihn nicht um Geld, noch um gute 
Worte her. „Wenn der nicht geweſen wäre, ſo wären 
wir auch nicht da,“ ſagte er. Wenn fremde Leute fra⸗ 
gen, was das für ein Ding ift, dann zuckt er die Achſeln 
und jagt: „Das iſt noch von früher!“ Seinen Söhnen 
aber hat er erzählt, was er und ſie dem alten Knüppel 
mit der Lederſchlinge zu verdanken haben, und warum 
auf dem älteſten Grabſteine der Wulffs nichts weiter 
zu ſehen iſt denn eine aufrechte Wolfsangel 

Ein jedesmal, wenn einer der Jungens zum erſten 
male das Abendmahl nahm, ließ er ibn in dem alten 
Kirchenbuche das leſen, was der weiland Prediger Putt⸗ 
farken über Harm Wulf geſchrieben hatte, als er ge⸗ 
ſtorben war, und fo beißt die Stelle: „Ehr war ein 
Held vor ſeinem Volke und hat es getrevlich gerbüget 
vor den Philiſtern und Amalekitern ober zwanzig Jabre, 
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da der große Krieg geweßen ift. Ehr ruhe in dem Srie- 
den GOTTES“ 

Die hellen Augen haben ſie wiederbekommen, die 
Wulfsbauern, die engen Lippen aber behielten ſie als 
Erbe von Harm Wulf. So luſtig, wie er als Jungterl 
war, ſind ſie alle nicht, aber ſeinen eiſernen Kopf hat 
er ihnen nachgelaſſen. Einer von ihnen wurde in den 
Sreiheitskriegen ein hoher Offizier und ſollte den Adel 
bekommen: Mein Name iſt mir fo gerade gut, ſagte er. 

Über der Miſſentür des Wulfshofes ſteht heute noch 
der Spruch im Balken: „elf dir ſelber, ſo helfet dir 
unſer Herre Gott!“ Danach haben ſich alle Wulfs⸗ 
bauern gerichtet. 

Herman Wulff iſt ein ernſter Mann, der nicht oft 
lacht und kaum einmal flötet. Aber an dem Tage, als 
die Bruchbauern ihren Mann bei der Reichstagswahl 
durchbekamen, lachte Herman Wulff, und als er nach 
Hauſe ging, flötete er das Brummelbeerlied. 
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ur eine völlige Einheitlichkeit zwiſchen dem Stoffe und der 
Form zu erzielen, iſt in dieſem Buche ſowohl für den er⸗ 
zählenden Teil wie für die Geſpräche die heutige Ausdrucksweise 
der Bauern der Lüneburger Haide gewählt, die ſich in der Haupt⸗ 
ſache mit der Redewweiſe des Landvolkes von gans Horeweſt⸗ 
deutſchland deckt. Oſt⸗ und ſüddeutſchen Lefern find vielleicht die 
folgenden Erklärungen einiger Ausdrücke angenehm. 


Die Haidbauern S. 5 
pump, Teich, Tümpel. — Reet, Rohr. — Plagge, Haid⸗ 
ſcholle. — gra II, friſch, klar. — weifen, ſchlagen. — Brär 
gen, Gehirn, auch Schädel. — Weting, Wittekind. — rohes 
Mett, gebacktes Sleiſch. — Halsbeeke, Halsbach, Die 
große Sähre, Verden an der Aller. — Haider, Haidbauer. 
— koppheiſter, kopfüber. — Sattelmeier, Bauer, der 
in Kriegsfällen ein Pferd zu ftellen bat. — anmeieen, lehns⸗ 
pflichtig machen. — Ruble, Grube. — beiroden, eingraben. 
— Aoppelweg, Seldweg. — Sternſchnuppe, gallert⸗ 
artige 2maſſen, entweder Gallertflechten oder die Eileiter von Srö 
ſchen, die von Dttiffen oder Reihern wieder ausgewürgt find. — 
Schillebold, Wafferjungfer. — Buttervogel, Schmet⸗ 
terling. — peſt⸗ und Sterbevögel, unregelmäßig erſchei⸗ 
nende nordiſche Vögel, wie Areuzſchnabel, Seidenſchwanz, Nuß⸗ 
häher. — Brum melbeere, Brombeere. — Brummel⸗ 
beer lie d, ein bekanntes altes Lied, das folgendermaßen beginnt: 
Es wollt ein Mädchen früh aufſtebn, wohl drei vier Stündtlein 
vor Tag. 


Die Mansfelder S. 15 
glatt, hübſch. — machangel, Wacholder. — geienen 
geinfen. — Stegel, Übertritt in der Umzäunung. — Dönzts 
Stube. Ule, Eule. — wäblig, übermütig. Dullerche, 
Haidlerche. — Pot, ein Strauch, porſt oder Gagel, auch Ger 
bermyrte genannt, Myriea gale l.. mülmen, stauben. — 
bölken, brüllen. — kriejöblen, kreiſchen. — m 
Dummkopf. — Lütjemag d, Kleinmagd. — Tater, Sigeu⸗ 
ner. — Koppelknecht, Pferdeknecht.— pille, ſchnell — 
quant, derb. — verklaren, erklären. — in die Möte 
kommen, entgegenkommen. — Butz e, Alkoven. 


Die Braunſchweiger S. 24 
bs ren, heben. — Rolüt; der große Brachvoge 7 vagel⸗ 
bun d, Vagabund. — Lud je n, Ludwig. — ba ch, die Marſch 
bei Celle. — Hahnjökel, Unfug. — Dietweg, Volks weg, 
unbefeſiigter Weg. — Holſter, Umbängetaſche, Jagdtaſche.— 
Arüppelfubre, verkrüppelte Kiefer. — Pra blen, überlaut 
reden. — vertoddert, verwickelt. Brägenſchülpen, 
Schädelbrummen. — Beift, Bieſt. — Mutter Griebſch, 
ſcherzhaft für Hebamme. — Halbetüre, Seitentüre, von Halbe 
— Seite. — dümpen, dämpfen, würgen. — Grieptoo, 
Gteifzu, ein alter Hundename. 


Die Weimaraner S. 40 
ſich verjagen, erſchrecken. — Kaff, Spreu. — Altvater; 
Großvater. — Leibzucht, Altenteil. — ſchu m mes, n, dãm⸗ 
mern. — Holler, Holunder. — Eller, Erle, — A b ſt ich, 
Torfgeube. — Slatt, Sumpf. — Anber g, Hügel. — A d⸗ 
der, Kreuzotter. — Schnake, Natter. 


Die Marodebrüder S. 58 


ſchlumpen, glüden. — Warnzinten, Geheimseichen. — 
Wabrbaum, großer, weit sichtbarer Baum. — MO jede, ge⸗ 


drehter Weidenzweig. — gnidern, kichern. — Elöhnen, 
ſcwaten. — Lork, Arste. — Rabträbt, Dohle. — So d, 
Bihbrunnen. — Wobld, urwüchſiger Wald, — Teebe 


Hund. — Thedel, Theodor. 


Die Bruchbauern S. 75 


Pattweg, Sußweg. — gremftern, räufpern. — BS tel, 
der Baum, an dem die Hälften des Tores angeſchloſſen werden. 
— Braten, trockne Zweige. — Riſch, Riedgras.— Der 
große Sreie, ein Gau zwiſchen Hannover und Burgdorf. — 
Jedoch, ein Weckruf. — Wiem, Boden. — Brödbel, 
Petsch. — Wurfboden, das Wurzelwerk eines vom Sturm 
geworfenen Baumes. — Stuten, Baumſtumpf. — Mark⸗ 


wart, eichelhäher. — Deele, Diele, der Hauptraum im 
Heuſe. 


Die Wehrwölfe S. 92 


Wietze, ein Moorflug.— Ständer, Hauptbalken. — Haus, 
richte, Richtefeft. — Freundſchaft, Verwandtſchaft. — 
Hülſe, Stechpalme. — Rneepe, Wige. — Drög michel, 
Sauertopf. — Mumm, ſchweres Bier. — Wolfsengels 
ein Zeichen, das viel als Hausmarke gebraucht wurde und das fol⸗ 
gende Sorm hatte: z oder I. — Auskiek, Lugins⸗ 
land. — Ort oder Ortftein, Rafeneifenftein. — Hornung, 
Februar. — Steert, Schwanz. — a chte rn, hinten. — Bud: 
holzer Hengſt, Grünſpecht. — Witfrau , Witwe. 
reihum, der Reihe nach. — Kriſchan, Chriſtian.— eg; 
meſſer. — Vorjahr, Stühjahr. Hille, Mädchenname. 
Kiapprofe, Klatſchroſe, Seldmohn. — Danzeſcha g; Tin 
zerin. — Halſung, Halsband. — Ik, Iltis. — lieben; 
piepen. — gibbern, gieren. — Beeke, Bach. — Moor: 
männchen, Baumpieper, ein Vogel. — „a inotter, Storch. 
— Imme, Biene. — Der Wind küſelt, er dreht ſich, iſt 
nicht beſtändig. — Brand rute, die eiſernen Stangen, auf 
denen die brennenden Baumſtümpfe liegen. — Die Morgen? 
zeit, das Srübftüd. — Arüfel, Gllämpchen. — Grauhund, 
Wolf. — Addernadler, Schlangenadler. — moorhuhn, 
Bietbubn. — Himmelssiege, Heerſchnepfe, Bekaſſine. 


Die Schnitter S. 122 


ulenftucht, Dämmerung. — Oſterblume; Rarziſſe. — 
dröge, trocken. — Löft, Verlobung. — Buſchkater, Wild 
tage. — Ton bank, Schanktiſch.— Schneetönig, Zaun 
könig. — Lüning, Sperling. — Schütt, Wagenbreit. — Rauf, 
Koltrabe. — Hallo, Racheruf. — Stroſſe⸗ Gurgel.— Tüte, 
Goldregenpfeifer, ein Vogel. — ſich z w illen, ſich gabeln. 


Die Kirchenleute S. 140 


benaud, beklommen. — RKräbenaugen, Hühneraugen. 
Rotbrüſtchen, Rotkehlchen. — Rattule⸗ Waldtaus.— 
moorochs, Nohrdommel. — Der Fuchs braut, d. h. der 
Nebel ſteigt. — Hol wiß, Haltfeſt, alter Hundename. be⸗ 
freiet, verheiratet. — Scha pp, Schrank. — Duffſinn 


Unsinn. — beſchrieen, verheiratet. — Ohr enſtu bh, Lebn⸗ 
ſtubl mit Ropfſtützen. — Sriggetag, Tag der Srigga, Freitag. 
— Burpogt, Gemeindevorſteher. — Mifte, Düngerbaufen. 


Die Hochzeiter S. 183 
Age, Adolf. — Der bunte Stock, der Meldeknüppel, durch 
den die Bauern zur Versammlung, dem Bauernmale, gerufen 
wurden. — unbeſonnen, ohne ſich zu befinnen. — b acken, 
tieben. — Bete, Süchſin, auch wie Rete für liederliches Weib 
gebraucht. — bebern, zittern. — wegbleiben, ohnmächtig 
werden. — Gerd, Gerhard. — olmig, mulmig, wurmſtichig. 
— gufbuden, auf den Rüden nehmen. — Brutlacht, Hoch⸗ 
zit. — Gnitte, Gelſe, winzige Mücke. — Bleibengel, Blei⸗ 
tnüppel. — für einen Bauern kaufen, zum Narren haben. 
— Dutten, Knoten. — dötſch, dumm. — Slachten werk, 
Flechtwerk. — Pottekel, widerlicher Menſch. — faulmäulſch, 
maulfaul. — Tach s, Dachs. — mit jemand Schindluder 
spielen, ihn gemein behandeln. — ſchuddern, ſchauern. 


Die Raiſerlichen S. 209 


wegzocken, fortloden. — Stärke, Särſe, junge Rub. — 
Dar te, Beil. — blank, ſchön, von Srauenzimmern geſagt.— 
Tatelzeug, verdächtige Menfpen. — Hillebille, ein an zwei 
Steigen aufgehängtes Brett, das mit zwei Hämmern geschlagen 
wird und einen weithin vernehmbaren Schall gibt. — knutſchen, 
7 drücken. — Ratteeker, Eichtatze. — Sohl, Waſſer⸗ 


Die Schweden S. 225 


n eine Schande machen, einen ausſchimpfen.— 
Wien irt, Riebitz. — wriden, zuſammenflechten, ineinander⸗ 
en Immenquaddeln, Blaſen von Bienenftigen. — 
Aimmeiengeben, auf Kiebfeaft geben. — Immenangel, 

enſtachel. — beleben, erleben. — ungebörnt, nüchtern. 


Die Haidbauern S. 205 


Stiege, Rei A R = 
„Reihe. — Leiche, Beerdigung. — nieſeln, dünn 
“ann. — Miffentür, Kinfahrtstor. 


Zermann Löns / Das zweite Geſicht 

Eine Liebes geſchichte. 435. Uſd. in Leinen 3.75 
Der Künstler und Liebesroman „Das zweite Geſicht“ ift ein 
großzügiges menſchenbuch des Dichters von ſeeliſcher Tiefe 
und eigenmwüchfiger Poeſie. Nirgendwo iſt vorher das Problem 
des Mannes, der zwiſchen zwei Srauen fteht, aus fo leiden: 
ſchaftlichem erleben und mit fo viel £prlichkeit geſtaltet worden. 


Hermann Löns / Der kleine Roſengarten 
vertont von Sritz Jöde 


Ausgabe für Rlavier .. . 260. Taufend, kart. 2.60, geb. 4,20 
Ausgabe für Laute .. . 132. Taufend, kart. 2.25, geb. 4.— 
Ausgabe für Blodflöte . . 10. Taufend, kart. 1.40 

Melosienausgabe . . .. 50. Tauſend, kart. 


Tertausgabe . . . 125. Tauſens, in farb. Einband —.80 


5. Rnottnerus⸗Meyer / Der unbekannte Löns 


Geſpr äche und Erinnerungen. 5. Ufo, Mit zwei Bilöniffen 
und einem Sakfimile, geb. 4.40 


Wer dieſes Buch mit Liede gelefen hat, der iſt mit Cons durch 
Sie Seide gewansert, dem hat Löns geklagt, was er erduldet im 
Kampf mit den Dämonien feines Lebens. Der vertrauteſte 
dice von Löns, Hermann Anottnerus, hat hier das menſch⸗ 
ee des Dichters nach eigenen Worten und Geſprächen 
denen 1 er war, wie er dachte über Gott und welt, 
Ait ber t alles mit unbeſtechlicher Ehrlichkeit, aber 
Begnabeten Dim, de iym die Sbrerbietane vor dem 


3 freunde auferlegte. viele unbegründete Ge⸗ 
nächte finden Hier ihre Berichtigung. 


Traugott pilf, Zermann Löns, der Dichter 


I Wie 4 Biloniffen. 18. Cſb. geb. 2,20 
Feine kritiſche Biograph 

will ſondern ein es 

Te nein Dentmal 


die pilf in feinem Buche geben 
den E 
Wee fernen 


ven Sreundeshand errichtet, zum größz⸗ 

gen, die der Dichter, fein Leben oder ſeine 
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a bum er baden. Pik schildert, wie Lons wurde und war, 
er ſchries, dachte und dichtete. Niedersachsen 


Edwin Erich Dwinger 


Auf balbem Wege 

Bapputſch und Ruhraufſtand 1920. 100. Up. in Leinen 6.80 
Die Kämpfe des Reiterkerpe Manngfeld um Seſtand und er 
haltung des Reiches, die im Baltikum begannen, führt wine 
in dieſem neuen werk weiter. Selbftlos und pflichtbewußt genen 
ite fi Rapp zur Seite, um dann mit tegtem einſag un Nuhr 
gebiet gegen die inneren und äußeren Seinde ihr Schickſal zu 
erfüllen — in ihrer Bewährung und Haltung ein leuchtendes 
Vorbild in der Geſchichte deutſcher Sreiheitshelden. 


Die letzten Reiter 
Der Zug nach Rurland. 200. Taufend. in Leinen 5.80 


was bwinger mit den „Letzten Reitern, des Seeitoros nian get 
gibt, die im Glauben an ein neues Deutjchlane ſich für das Bale 
kkum gegen den Belſchewismus eimſezen, it ein under ue 
epiſches Denkmal für alle Baltikumkä mpfer wie für Sie Zöee. 


Die Deutsche Passion 


Kiemans war ſchickſalemäßzig berufener denn Dwinget, die er 
ſchütternden Geſchehniſſe der Kachwelt zu übermitteln, die ſich 
auf den Totenfeldern Stbirtens im Kampf am eine neue Welt: 


ordnung und in der ergreifenden, Seelengröße und vaterlands⸗ 
treue der Heimkehrer abſpielten. Dwingers werk iſt die ea 
« 


tigste Weltertegsdichtung groß und monumental im Stil, 
in feiner ſoldatiſchen weltanſchauung. 


Die Armee hinter Stacheldraht 

Das fibirifche Cagebuch 1915—1918. 190. ko. Leinen 5.— 
Zwiſchen Weiß und Rot 

Die ruſſiſche Tragödie 19191920. 200. Taufend. 


wir rufen Deutſchland 
‚Heimkehr und vermächtnte 19211924. 210. 8. 


Leinen 6.30 


Leinen 6.80 


Eugen Diederichs verlag / Jens 


